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VORERINNERUNGG .

D. ersten Buchs erstes Heft meines architektonischen Lehrbuchs , welches die Zeichnungslehre umſasst , habe

ich mit einer besondern neu aufgestellten geometrischen Zeichnungs - Theorie begonnen , so wie ich selbige

meinen Schülern vor allen andern Arbeiten vortrage und einüben lasse , um den Lehrling schon bei der

Uebung im Zeichnen zum Denken anzuweisen .

Ich wWill nun im gleichen Sintr versuehen - bef tHEStH dritten Buche , das dem höhern architektoni -

schen Studium gewidmet seyn soll , eine nicht minder wissenschaſtliche Formen - und Verzierungs - Lehre ,

die ich meinen Schülern als Anfangsgründe bei dem Uebergang von der Materialien - Konstruktion zur hö -

hern Baukunst mit Nutzen bisher vorgetragen , in diesem ersten und dem darauf folgenden zweiten Hefte

auſzustellen , und damit dem jungen Künstler eine ästhetische Norm zur richtigen Beurtheilung der Formen

und ihrer Verzierungen nach ihren vielfachen Zwecken und Verbindungen an die Hand geben .

Gewöhnlich werden dem jungen Baukünstler beim Anfange des höhern architektonischen Studiums

die Säulen - Ordnungen oder kleine Baurisse zum Kopiren vorgelegt und in ihm dadurch der Formensinn

für eigene Erfindung unterdrückt , weil er dabei grösstentheils nur auf die getreue Nachahmung seines Ori -

ginals ohne die gehörige Erwägung der harmonischen Vebereinstimmung der Form mit dem Zweck zu

sehen hat .

III . Th . 1. Heft . 1
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Durch dergleichen Kopirungen erhalten zwar junge Männer eine mechanische Fertigkeit im Zeich -

nen , allein kein Urtheil über Form und architektonische Verhältnitde, indem sie hier blos auf Umrisse

ohne Gehalt angewiesen sind , oder auf Etwas , was als schön angenommen ist , ohne dass ihnen ein Begriff

des Schonen und Zweckmässigen dadurch zu Theil würde .

Um 42 Formensinn bei dem jungen Künstler schon frühzeitig zu erwecken , habe ich dieses beson -

dere Heſt üiber die Formen abgeſasst , und die Begriſſe , von denen die Beurtheilung einer vollkommenen und

schönen Form ausgehen muss , von schon vorhandenen Gegenständen abzunehmen gesucht.

Ob es übrigens gleich nichit möglicli ist , alle Formen , welche der Baukünstler hervorzubringen hat , anzu -

geben , so lassen sich doch die wesentlichsten architektonischen Formen auf einfache Lehrsätze reduziren

und anwenden .

In dieser Hinsicht theile ich die plastiscaen Kunst - Objecte in den Formenraum des Erfordernisses

und die Formen der Erhaltung gegen innere und äussere Zerstörung , und suche hienach die Grundsätze

zur Beurcheilung dieser beiden Hauptformen , wie ſern sie zugleich ästhetisch sind , in ihrem Zusammen -

hange anzugeben .

Hinsichtlich der vielſachen Formen des Bedürfuissraums , wo ein Unterschied der Form oft nur

durch eine kleine Verschiedenheit im Gebrauch oder wegen der Materie erſorderlich wird , habe ich als

Norm die Formen von unsern üblichen Trinkgeſässen , die uns ſast täglich zu Gesicht kommen , für die

Passendsten gehalten , indem dieselben die vorzüglichste Beurtheilung der Form an die Hand geben , und

sich an eine Menge schöner und musterhafter antiken Urnen anreihen , an deren Schönheit und Ele -

ganz sich das Auge gerne und leicht gewöhnt .

Die Trinkgeſasse , so wie die Urnen , werden zwar grösstentheils nur aus einem Stück Materie , von Thon ,

Glas , oder Metall geſertigt , da hingegen die in der Baukunst vorkommenden Formen oft aus verschiedenen

Stücken ( eben so , wie bei den hölzernen Gelässen in dem hierher gehörigen Kupferblatt ) zusammengesetzt

und Künstlich Konstruirt werden miissen , allein eine solche Jusammensetzung aus mehreren oder verschie -

denen Stoſſen verändert die hier aulgestellten Principien fur die Formenbeurtheilung nicht , sondern es wird



bei der Anwendung derselben nur die technische Kenntnis der Konstruktion einzelner Materialien erſordert

( was in dem zweiten Theil meines Lehrbuchs gelehrt wird ) um bei Zusammensetzung verschiedener Materien

die Formen ebenfalls wieder so analog und harmonisch einander anzupassen , wie solches die Bestandtlleile

der einzelnen Materien bei den Gelässen erſordert .

Die alten Indier und andere Nationen , welche ihre Gebäude aus Felsen gestalteten , mochten densel -

ben , ohne Nücksicht auf die Kunst der Materialien : - Zusammensetzung , eine Form geben , doch konnte

diese nie so reich und zierlich seyn , wie bei den Griechen und Römern . Zwar schliesst die Schönheit

keineswegs die Einſachheit aus , doch eben so wenig darf der wohlgeordnete Reichthum mit störender Ueber -

ladun g verwecliselt werden , und das Mannigfalüige wird nur unser Interesse erhöhen , sobald es in Kunst -

Werke als ein organisches Ganzes verbunden ist , oder einem solchen zum angemessenen Schmucke dient .

So jist 2 . B. der Kopf des Apolls im Belvedere schon schön an und ſüir sich , und wir begnügen uns

damit , wenn wir blos den Kopf besitzen wollen ; allein unstreitig ist die ganze Gestalt des Gottes weit

schöner und vollkommener , als ein abgesonderter Theil desselben , wenn er auch an und für sic h noch

Ss0 vollkommen wäre .

Dass ich übrigens neben dieser meiner Formenlehre noch Manches - iiher bhildende Kunst zu erörtern

hätte , und dass diè dabei Perührte Theorie des Schönen auch noch weiterer Entwickelung ſähig wäre ,

sche ich wohl ein , allein ich will hier kein ästhetisches Lehrbuch abſassen , sondern nur den jungen ta -

lentvollen Künstler bei seinem Studium auf die gehörige Beurtheilung der Formen in der Kunst zum

weitern Nachdenken leiten , indem wir noch kein Buch ſür die Anſangsgründe der Formenlehre und der

Aesthetik besitzen , wie es dem angehenden Künstler zum Orientiren nothig wäre , und von der andern

Seite die Formenlchre bei dem Studium der Baukunst unentbehrlich ist .

Wenn Hogarths Werk über die Schonheit sich nicht vorzüglich auf das Komische und Groteske be -

zöge , so würde der Künstler manchen Aufschluss über Form und Schönheit darin finden ; so ist es aber

deshalb unbrauchbar und in vieler Hinsicht sogar dem jungen Künstler geſährlich , weil er durch die darin

aufgestellten , oft selbst komischen Ansichten leicht irre geführt werden kann .
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Bouterwek , Eberhard , Fernow , Heydenreich , Kreutzer , Pölitz , Richter , Schreiber , Winkelmann und

mehrere andere Gelehrte haben dagegen umſassendere und lehrreichere ästhetische Theoreme über Kunst

geschrieben , die sich auf die philosophische Betrachtung des Schönen im weitesten Sinne des Wortes

ausdehnen .

Diese Werke gewähren dem Künstler eine vielſache ästhetische Belehrung , wie ich sie nicht s0 aus -

führlich geben darf ; ich beschränke mich daher nur auf die dem Künstler unentbehrlichen Ansichten und

Beurtheilungen der Formen , die ich dann in der Folge meines Lehrbuchs weiter auseinander setzen , und

150 den hier aufgestellten Principien die vielſachen Anwendungen im Einzelnen zeigen werde . Man muss

sich übrigens in dieser Abhandlung keine mathematische Vorschriſt für die Erfindung schöner Formen

denken , indem dieses ein Werk der Einbildungskraſt und des Geſühls ist , und bildliche wie Redeformen

nicht ohne Naturgaben geschaſſen werden konnen . Die von mir gemachten Bemerkungen über die Schõön -

heit sollen daher hauptsächlich nur die Urtheile über Erfindung berichtigen , und dem angehenden Bau -

kiinstler Bahn und Aussicht in das unermessliche Gebiet öffnen , welches er betreten will .

S0 wWie der Dichter nicht erzogen , sondern geboren seyn muss , so auch der Plastiker und andere

Künstler , und es ist daher nicht jedem gegeben , von den besten Lehren die gehorige Anwendung zu ma -

chen , oder auch selbst bei Gegenständen des Gelühls sich auf den Standpunkt der Erörterung zu erheben.



ERSTES RAPITEL .

B EGRIFFE UND IDEEN —

U BE R

TORME UND ScHONHETr BESONDERSG N DEN DLASTIScHEN KLNSI .

ächen

§. 1 . 1
orm nennt man alles , was im Raum , bei Flächer - fLIHHEtTHHdPet Körpern mit Fl

—
umgränzt und efngEfeHIOöSSEHHisk. Form hat somit jede Gestalt „ die sich

dem Auge darstellt .

auf eine dieser beiden Arten

§. 2. Im ersten Fall nennt man eine solche Vorstellung bildlich und im andern Plastisch .

9. 3. In beiden Fällen begränzen jedoch Linien die Umrisse , und ihr ästhetischer Formengechalt lässt
sich auf gleiche Art an ihnen erkennen , und umgekehrt das neu zu Formende nach gleichen Principien
anordnen , in s0 fern man ein solches Kunstprodukt erst lertigen will .

§. 4 . Wenn man Sleich eine befriedigende Definition von der Schonheit schwerlich geben kann „ 80
lässt sich doch im Allgemeinen sagen , dass die Schönheit eines sichtbaren Objects in den räumlichen
Umrissen bestehe , und dass Farben oder der Gehalt der Materie den Kunstprodukten keine Schonheit
gebe , sondern diese nur durch mehr odert Weniger zulallige Reize erhöhe und mitunter den Ausdruck
verstärke .

III . Th . 1. Heft ,



R 22222 * E „ö„l!ä̃ * — — ＋.— — 23 . öö — . 22 — — SDASRSSR

5. Indem die Schönheit eines Objekts aus den Umrissen erkannt wird , muss bemerkt werden ,

a) nicht alle , sondern nur edle Gegenstände einer Schönheit ſähig sind , und dass

b) die Umrisslinien den Gegenstand nach allen Theilen treu und vollkommen geben müssen .

g. 6 . Die Schönheit liegt somit in der vollkommenen Tebereinstimmung der Form mit dem Zweck ,

und vollkommen ist die Form , wenn das Objekt in ihr vollendet erscheint , so dass wir für die gegebene

Gestalt nichts dazu oder davon denken können .

§. 7 . Schön ist demnach eine Gestalt , in deren Umrissen sich durchaus eine zweckmässige Vollen -

dung zeigt . Die Zweckmässigkeit selbst wird durch den Begriff der Gestalt bestimmt . “ )

Hieraus ergiebt sich dann auch , dass es für weibliche und männliche Schonheit , für Jugend und Alter ,

ſür Tempel und Palläste , verschiedene Schonheits - Typen geben mũsse .

§6. 8 . In der wahren Schönheit begegnen sich das Objektive und Subjektive , oder beide sind viel -

mehr eins ; Wo diese Einheit ſelilt , da wird das Schöne nicht erkannt , oder das Hässliche für schön ge -

halten . Das Kunstwerk spricht uns nur an , wo es unsern Begriffen und Gefühlen entgegen kommt .

§. 9 . Dass die Harmonie oder vielmehr die Uebereinstimmung der Linien mit dem Zweck des Ob -

jects eine weseniliche Redingung des Schönen ist , und dass blosse Formen ohne Beziehung auf ein Ob -

jekt kein wohlthätiges Geſühl in uns erregen und gleichsam nur todte Leichen siud , kann man schon aus

jeder absichtslos gezogenen Linie darthun . Ausserdem konnte man die Schönheit und selbst die Ver -

schiedenheit derselben , in einer Vergleichung der Formen des Apollo mit denen des Herkules vermöge

der individuellen LZweckmässigkeit von beiden nachweisen . Diese beiden Statuen , so sehr sie auch in den

Formen von einander abweichen , finden wir nämlich darum schön , weil sie die verschiedenen Begrifſe vom

Apollo und Herkules ganz vollkommen ausdrücken , ohne dass wir uns ein höheres Ideal von beiden den -

ken konnen . Ein gleiches Bewandniss hat es auch mit den Bildsaulen der Venus , Juno und Minerva ,

) Hant , wenn er das Schöne dem Erhabenen entgegen setzt , gibt an , dass das Schöne ohne alles Interesse gefallen müsse ,

dass Schönheit die Form der Zweckmässigkeit eines Gegenstandes sey , die ohne Vorstellung eines Zwecks an ihm wahr⸗

genommen werden kann , dass schön sey , was allgemein gefalle . Er definirt demnach das Schöne : Schön ist , was durch

seine Form gefällt , oder was durch seine Form Einbildungskraft und Verstand , in eine freie harmonische und spielende

Thätigkeit versetzt , welche mit Wohlgefallen verbunden ist . Das Kunstschöne , das uns Fernow , in seinen römischen

Studien ister Theil zter Abschnitt , vor Augen stellen will , mag zwar in seinen vieldeutigen Worten eben so , wie eine

schöne Figur in einem Marmorblock enthalten seyn , um solches aber aus jenem Labirinthe zu entziffern , dazu möchte

wohl Gdips Scharfeinn gehören , wie zu jener Entschleierung ein Phidias erfordert wird , um das , was nicht unmittelbar

zur Figur gehört , wegzunehmen .



die das hoöchste Ideal von weiblicher Schönheit , Weisheit und Hoheit in Formen in sich begreiſen .

U. 8. W.

§. 10 . Was hier von der plastischen Abbildung der menschlichen Natur bemerkt ist , deren Schön -

heit wir nach der innern Lweckmässigkeit , oder nach den Begriſſen von Hoheit , Kraft , Anmuth , Zier -

lichkeit , etc . etc . bemessen , gilt auch von der Abbildung der übrigen Organismen , so wie von den

Pflanzen , Landschaften oder Gegenständen , die den menschlichen Bedürſuissen dienen , wie Geräthschaf -

ten , Gebäude etc . etc .

§. 11 . So wie der Mahler und Bildhauer ſür seine Arbeiten auf das Studium der Natur zu verwei -

sen , und für die Schönheit seiner Werke , das Ideal oder vielmehr das Maximum von vollʒkommener Form

seiner Gegenstände aus der lebenden oder leblosen Natur abzunehmen und zu gewinnen suchen muss ,

so ist dem Architekten das Schöne weit schwieriger ausfindig zu machen , indem er keine Abbilder ſüur

seine Objekte findet , und er die Formen einzig , cheils aus den mannichfaltigen menschlichen Bedürfnissen ,

kheils aus Ideen , wie sie der schöpferische Geist hervorbringt und combinirt , zu bilden hat .

In diesem Betracht sind die schonen Formen in der Baukunst , und was damit in Beziehung steht ,

weit beschränkter und schwieriger zu ersinnen , als in den übrigen bildenden Künsten , weil dort , wenn

zich die Objekte nicht schon an einen vorher bekannten Gegenstand anreihen , die Form erst erfunden ,

oder gleichsam aus Nichts geschaffen werden muss .

— ——
— —

—

§. 12· EN gibe ernt ne ee er Kkür und eine Schönheit der Kunst . Das Naturschöne

oopiren , heisst noch nicht im . höchsten Sinne des Wortes Künstler seyn , und es ist dazu ein blos me -

chanisches Talent erſorderlich . Das Kunstschöne beruht auſ einer Idee , und darum muss der ächte und

rechte Künstler neben dem Talent für technische Ausſtihrung jene geniale Kraft besitzen , welche fréi im

Reiche der Formen waltet , und sie hervorzubringen und zu beleben weiss . Hienach ist denn auch das

Verdienst des Künstlers und seiner Produktionen zu bemessen , und dieses kann nur gering angeschlagen

werden , beim trocknen Naturcopisten , wohin so manche Blumen - Mahler , Portraitisten , Landschaſter eic .

zu nehmen sind . Weit höher steht aber der Künstler , welcher zwar auch die sichtbare Natur nachhildet ,

sie aber mit dichterischem Sinne aufzufassen und in ihrer höheren Bedeutsanikeit darzustellen weiss , wie

2 . B . Raphael , Poussin , Claude- Lorrain etc . ete -

§. 15 . Die , welche in der Kunst alle Gegenstände gleichgiiltig nennen , und denen es unerheblich

scheint , ob ein Kunstwerk blos das Auge oder auch das Gemüth anspreche , müssen nothwendig dem Mecha -

nisten , oder der technischen Vollendung , den höchsten Werth zuerkennen , und die niederländische



chule über die italienische setzen . Im Gegentheil hat aber unsere Zeit eine Schule entsté ' hen schen , die

nur die Idee gelten lassen will , und die Vollendung der Form cher tadelhaſt als lobenswürdig findet .

Hier , wie überall , erscheint der Irrthum in Extremen .

§. 14 . Dass übrigens ein Gegenstand angenehm wohl selbst vollkommen , aber dabei doch nicht schön

seyn konne , kann uns ein Vergleich des Abendmahls von Leonardo da Vinci mit einem Trinkgelage von

Teniers zu erkennen geben , indem das lezte Bild , ohnerachtet seiner trefſlichen Ausführung ſür das Auge ,

höchstens nur Bewunderung des mechanischen Talents und Fleisses verdient , dabingegen das erste uns

wahrhaſt erhebt , und von allem Gemeinen ablöst . Im gleichen hat auch 2 . B . eine Kröte , obwohl sie

als Kröte von der Natur vollkommen gebaut ist , so wie andere missgeſormte Thiere , keine Schönheit für

uns , und sie werden immer , wenn man nicht gerade ein Naturforscher ist , für den der ganze Cyklus der

Natur Interesse hat , unser Auge und Geſühl zugleich zurückstossen .

6. 15 . Wie diese Beispiele für die bildliche Vorstellung der lebenden Natur dienen , so ist in der

Architektur der Tempel von dem Schweinstall zu unterscheiden , und obgleich beide vollkommen und

zweckmässig gebaut seyn können , so ist der Schweinstall doch schon seiner Natur nach keiner Schönheit

lähig und er würde , was bei allen dergleichen Oekonomie - Gebäuden der Fall ist , sogar abgeschmackt und

höchstlich zu tadeln seyn , wenn er schon wäre . Ein Tempel hingegen , welcher keine andere als edle

und erhabene Gefühle erwecken soll , muss geeignet seyn , sie durch seine herrlichen Formen hervor -

zuruſen .

§. 16 . Neben der Schwierigkeit der Aulgabe , ſür einen gegebenen Gegenstand eine angemessene

Form zu erfinden , beschränken sich die Linien , deren der Baumeister sich bedienen kann , im Wesentli

chen nur auf zwei nämlich auf die gerade und die Tirkellinie ( Tab. I. Fig . 1 und 2).

§. 17 . Aus den geraden und TZirkellinien lassen sich zwar Wisder unendlich viele Linien konstrui -

ren und bilden , allein im Ganzen kann man dieselbe wieder auf drei Zusammensetzungen reduziren, WO

nämlich

1. Die geraden Linien mit einer zweiten entweder

a . rechtwinklich Fig . 3.

b . stumpfwinklich Fig. 4.

S . spitzwinklich Fig. 5 .

an einander grenzen , oder WO

2 . Zirkel mit Zirkelbogen wie Fig . 6 und 5. gegen einander , Elipsen - oder Karniesartig von einander

lauſende Formen bilden , und



5 . Wo zusammengesetzte Linien als gerade und Zirkellinien Fig . 8 . an einander ſort laufen .

Mit diesen beschränkten Linien hat nun der Baumeister seine plastischen Werke zu ſormen , und sie

dabei nach dem Erfordernisse des Gegenstandes best möglichst anzuwenden .

§. 18 . Wenn man annimmt , dass Schönheit in der blosen Form liege , so kommt zwar die Materie

dabei nicht in Betracht , allein da dieselbe in einem harmonischen Einklang mit der Vollkommenheit der

Objecte bestehen soll , so erregt es in uns immer eine unangenehme Empfindung zum Nachtheil des

Schönen , wenn wir die Umrisse der natürlichen Beschaſſenheit der Materie widerstreben sehen . So ver -

ursacht zum Beispiel die Form einer hölzernen runden Kugel , wo die Körperform quer über die Fiebern

des Holzes geht , schon ein Missbehagen , das wir bei einer andern ähnlichen Kugel , von Marmor , Glas , etc . ete .

nicht empfinden . Wir sehen somit , dass hier oſfenbar die Beschaffenheit des Materials , an welchem die Form

sichtbar gemacht wird , die Störung bei der Betrachtung hervorbringe , und dass desshalb auch beinalie

eine jede Materie ihre besondere Tüchtigkeit oder eigenthümliche Empfänglichkeit ſür diese oder jene

Form besitze .

S . 19 . Nach den alt griechischen und römischen Säulenordnungen will man zwar annehmen , dass die

Schönheit der Säulen blos in den richtigen Verhältnissen der einzelnen Theile ohne Rücksicht auf das Ma -

terial zu suchen sei , allein wenn man sich einen Säulenstamm von Stein , Holz , Eisen in gleicher Dicke

und Höhe für eine gleich grosse Last zu tragen denkt , so streitet es wohl gegen den gesunden Menschen -

verstand , wenn wir den eisernen so dick wie den holzernen , und diesen wieder so dick wie den steiner -

nen etc . etc . annehmen . — — —
———˖ — — — — —

J . 20 . In so ſern man diese verschiedenen Säulen mit einer gleichen Farbe anstreicht oder bekleidet ,

und wenn dadurch die verschiedenen Materien für das Auge gleichsam in eine verwandelt werden , findet

diese Störung nicht mehr statt , weil durch diesen Farbenüberzug die Materie unserm Blick entzogen , und

dieser nur auf die reinen Formenverhältnisse gerichtet wird , wie bei einer blossen Zeichnung von Umris -

sen , wo die Materie des Objects ausser Betracht kommt .

§. 21 . Obgleich Farben nicht wesentlich zur Schönheit gehören und es oſt gleich ist , welche farbige

Materie wir bei einem Kunstprodukte anwenden , so können dieselben doch viel zu dem Reiz der Objecte

beitragen , wenn sie so gewählt werden , dass sie entweder den Gegenstand mehr bereichern , oder ſür

Licht und Schatten vortheilhafſt werden . So ist 2 . B.

8 „ —— — b „1. Weisser Marmor , Gips , etc . etc . die beste Materie füir Statüen , Basreliefs , etc . etc . weil diese Masse

0 0 0 0 7die Form der Objecte durch Licht und Schatten am reinsten angibt , und keine Verwirrung durch

dunkle Farben hineingebracht wird .
III . Th . 1. Heft . 3
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2 . Metall , Porzellan etc . etc . sind für unsere Speis - und Trinkgeschirre vorzüglich geeignet , weil diese

Materien durch die Feinheit des Glanzes alle Unreinlichkeit am deutlichsten zu erkennen geben .

3. Sind Kristall , Glas , wegen
ihrer Reinlichkeit und Durchsichtigkeit die vorzüglichste Materie ſür

Trink - und andere Gefisse , wo die Farbe Oder die Gestalt der darin enchaltenen Gegenstände , We —

gen der Durchsichtigkeit des Glases u . s . W. noch selbst oft einen weitern HReiz in uns hervorbringt .

F. 22 . Im übrigen verursachen plastische Kunstobjecte wie 2. B . menschliche Figuren , Thiere , Friichte ,

wenn sie wie die Natur colorirt werden , oſt ein Grauen oder selbst einen Ekel , und dies nach dem

Maase der Täuschung .

Bei dergleichen Gegenständen , wenn sie von einer einfärbigen Masse oder Farbe sind , baben wir hin -

gegen diese Empfindung nicht , weil uns hier das Kunstwerk nicht durch augenblickliche Täuschung als Na -

turwerk erscheint , ohne sich als solches bewähren zu können . Die Kunst will nur ſreundlich täuschen ,

nicht grob betrügen , sie will uns in ihren Productionen nicht das Reale vorgaukeln , sondern es als ein

Ideales sichtbar machen . Bekleidete Wachsfiguren oder colorirte Früchte von Wachs , Holz , Stein etc .

können zum Spiel und zur Belustigung dienen , aber nie ein ästhelisches Wohlgefallen erzwingen .

6. 25 . Auf ähnliche Weise können Farben einen Ekel oder sogar einen Schauer verursachen , je nach -

dem sie an diesem oder an jenem Object erscheinen oder unangenehme Nebenbegriſſe erwecken . So Z. E .

wird uns die braune Farbe ekelhaft , wenn wir Malaga für Rliabarbar - Tinktur ansehen , und das angenehmste

Abendroth kann uns mit Schrecken erfüllen , wenn wir kur ? z2uvor diese Farbe bei einer nächtlichen

Feuersbrunst wahrgenommen , WO wir uns oder Andere in Gefahr glaubten . Consequent mit allen sinnlichen

Begriſſen muss somit auch selbst die Farbe der Objecte seyn , damit uns dieselbe nicht in der Betrachtung

der Schonheit störe , oder unsere Aufmerksamkeit auf Nebengriffe ziehe .

F. 24 . Ganz anders verhält es sich bei bildlichen Vorstellungen auf Flächen , die wie ein Spiegel

die Gegenstände nur gleichsam „ urückwerſen . Da solche Vorstellungen oder Bilder auf Flächen nur von

einem Gesichtspunkt aus zu schen sind , und nicht wie plastische Werke , den Raum nach allen Dimensio -

nen einnehmen , so sind hier die Farben ein Mittel zur optischen Tauschung , und tragen bey , der ganzen

Fläche eine scheinbare Vertiefung zu geben , und die Gegenstände näher und ferner zu bringen . Auch

beleben sie die Objecte mehr , und dabei K6mnen sie uns nie so viel täuschen , dass wir darüber die Form

selbst und das Waälten der Kunst vergessen oder gar nach den Gegenständen greiſen , und sie für natür -

lich halten . Apelles soll zwar in einem Bilde die Kirschen s0 natürlich gemahlt haben , dass die Sperlinge

danach geſlogen , allein wie Goethe richtig bemerkt , so war die Täuschung noch kein Beweiss , dass diese

Früchte so ausserordentlich gemahlt waren , sondern diese Täuschung zeigt vielmehr nur an , dass die Sper -

Unge wirkliche Sperlinge Waren , und von der Kunst und Mahlerei keinen Begriff hatten .

—

2*28——
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VON VERHALTNISSEN IN DER PLASTIK .

§ . 25 . Noch ist zu bemerken , dass einzelne mathematische Formen zwar vollkommen , aber noch nicht

schön genannt zu werden verdienen , weil sie , wie 2 . B . kubische Körper , Kugeln , Cylinder etc . etc . zu wenig

Reichhaltigkeit in den Umrissen haben und ohne höhere Bedeutung sind . Diese Formen können desshalb

nur für uns ein Kunstinteresse durch Verzierung und andere Formen , welche ihnen etwa auf der Ober —

fläche beigegeben werden , erhalten . Im Gegensatz ist es aber den Gesetzen der Schönheit der Objecte 2u -geg 7 8

wider , dieselben zu überladen , oder ihnen mehr zu geben , als sie zur schönen Vollendung bedürſen .

Dergleichen Gegenstände sind sodann am schonsten , wenn sie nur im halben Licht oder im Mond -

schein gesehen werden , weil durch das schwache Licht die Kleinlichen Theile dem Auge verborgen blei -

ben und nur die Hauptſormen sich herausheben . Von der Art sind viele unserer gochischen Gebäude

U. aà. m .̟

§. 26 . So wie die Schönheit der Form eine dem Object angemessene Vollendung mit steter Hinsicht

auf das Material , und die etwaige äussere Bestimmung voraussezt , und eine gleichformige mathematische

Figur ( wie noch weiters bemerkt werden wird ) wegen ihrer Einformigkeit nicht schon , sondern nur voll -

kommen 3 werden kann , indem ihr die ästhetische Bedeutsamkeit ſehlt und sie ausserdem auf

keinen andern geistreichen Formenbegriff , sondern einzig auf sich selbst hinweist , so erheischt von der

andern Seite die Formenreichhaltigkeit , ohne welche weder das Schone noch das Angenehme und Zweck -

mässige für das Leben bestehen
mag , wieder unter sich

1 . Proportion und Verhältnisse der Grössen —
—— — —

2 . Symmetrie und

5. Eurythmie oder Wohlgereimtheit der einzelnen Theile und Linien miteinander .

§. 27 . Verhältniss oder Proportionsmaase der einzelnen Theile zu dem Ganzen , sind bei der bilden -

den Kunst das , was in der Musik die Zeiträume oder Verhältnisse der einzelnen Töne für die Melodie .

Einzeln hat zwar die ganze Tonleiter der Töne , so wie die obgedachten Linien ohne Abwechselung von

Grössen , keinen besondern Kunstwerth für uns , erscheinen aber die Linien als verschiedene Verhältniss -

Srössen gerichtet auf einen Lweck , welchen die bildende Kunst für die sichtbare Gestaltung , 04 die

Tonkunst für die Melodie erſordert , und die sich etwa unter einander wWie 1 zu 2 , wie 1 zu 5 , wie 3

2u 4 etc . etc . abwechselnd verhalten , und bilden sich 80 Uebergänge von geraden zu krummen Linien

nach verschiedenen Richtungen und Winkeln , dann sind sie uns für die Formen gleichsam wie in der1

Musik die Cadenzen oder die Uebergänge von einer Tonart zur andern .

§. 28 . In der plastischen Kunst kommt es darauf an , dass man die oben angegebenen 6 Formen

— — ————2ßß82w2P2 .
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von geraden , krummen und zusammengesezten Linien ebenfalls so geschickt , wie die J Haupttöne in der

Musik zu den Melodien , bei jedem Object analog und zwechmässig anzuwenden verstehe , und den Linien

ein eben 8o ingeniöses , ansprechendes Formenmaas wie den Tonen das Zeitmaas zu einander mitzutheilen

wisse . “)

§. 29 . In der Musik verhält sich die Einheit des Zeitmaases oder die Takt - Eintheilung des Ton -

stücks grosstentheils , wie 1 zu 2 , wie 1 zu 5 oder wie 1 zu 4 ( 4 Takt ) und die kleineren Zeitrãàume

werden dann von 4 zu J , 16 , 22 , dd immer halbirt , und hienach der vorübergehende Zeitraum des Gan -

zen vermittelst der Takte , in welche die einzelnen Tongrössen der Melodien in Zeit eingetheilt sind , be -

messen . In der bildenden Kunst , wo die Grössen nicht vorübergehend , sondern bleibend sind , und

nebeneinander gesehen werden können , sollte man zwar glauben , dass ein solches Verhältniss der Einheit

zum Ganzen nicht statt habe , allein , wenn wir für das Formenmaas der bildenden Kunst , die Verhält -

nisse der alten Griechen und Römer , welche es in der Kunst auf den höchsten Grad der Vollkommenheit

gebracht haben , zu Rathe ziehen , so finden wir , dass sie , 2 . B . bei ihren Säulenstämmen , das Verhältniss

der Säulendicken , oder einzelner Theile , wie des Säulenſusses , des Kapitäls zu der Saule etc . etc . höchstens

auch nur in dem Verhältniss wie 1 zu 10 oder 12 annahmen , und nur in wenigen Fällen kleinere Theile

zu einander angenommen haben , weil die Kkleineren Verhältnisse zu dem Ganzen , wenn solches nicht wie -

der in andere Haupttheile getheilt wird , uns keine leichte und klare Uebersicht gewähren . Als Beispiel

moögen unsere Zahlen gelten , wo wir ſeir den Begrifl , die Einheit nur von 1 bis 10 zählen , un d dann

ſür die weitern Theile von zweimal zehen ( 20) dreimal zehen ( 50) etc . etc . oder für die erste Klasse Ein -

heiten , für die zweite Zehner , für die dritte Hunderte ete . ete . annehmen .

F. 50 . Mit unsern Augen können wir zwar keine ganz kleine Abweichungen von Grössen , so wie

die Verhältnisse in den Zahlen zu einander wahrnehmnn , allein ein geübter Blick unterscheidet zwischen

zwei Gegenständen , ein wohlgewähltes Verhältniss , wenn die eine Grösse nicht zu viel in der andern ent -

halten ist , sehr leicht , besonders wenn mehrere Abtheilungen das Auge auf die Verhältnisse des Ganzen

hinweisen , wie 2 . B. bei der Säule , die in den Fuss , Stamm und das Capitäl getheilt wird .

F. 51 . In der gothischen Baukunst , bei welcher sich die einzelnen Theile , wie 2 . B . die Säulen -

stämme zur Höhe oft wie 1 zu 50 , wie 1 zu 100 etc . etc . verhalten , sind die Verhältnisse der einzelnen

und die fasslichen Verhältnisse sind an diesen Gabäuden oſt nur in

*
Theile nicht mehr so Wahrzunehmen ,

) Wegen der Aehnlichkeit der Maase , welche die Baukunst mit dem Zeitmaas der Musik gemein hat , nennt daher Pro -

fessor Görres die Baukunst eine gefrorne Musik , und mehrere andere Gelehrte haben auch schon vorher versucht , Me -

lodien in Schuhe , Zolle , Linien etc . etc . aufzusetzen . Allein die Baukunst , welche auf Raum , und die Musik , welche

auf Zeit beschränkt ist , lassen sich nicht durchgängig nach gleichen Principien behandeln , indem sonst ein guter Bau-

meister auch ein guter Musiker sein müsste , und umgekehrt , ein guter Musiker auch ein guter Baumeister , was der

Fall nicht ist . Beide sind nur verwandt in Hinsicht der Wirkung , aber höchst verschieden als organische Gebilde .
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ander stehenden Gegenstände wie bei einem Baumblatt F ig. 9 abwechselnd und sehr verschieden

nur im horizontalen Höhenmaas die beiden gegeneinander überstehenden Seiten immer einander gleich

10 . oder nur gleichſörmig gegen die zwei gegenüber stehenden Seiten aus , wie Fig . 11

ihren Hauptmassen zu finden . Sie erregen daher in uns blos ein Erstaunen , aber nie das angenehme Ge -

lühl des Schönen , was wir an der griechishen und römischen Baukunst , wo die einzelnen Theile , wie das

Ganze in einem ſasslichen Verhältniss zu einander stehen , empfinden .

Im gemeinen Leben vergleichen wir oft sehr gerne die Gegenstände mit der menschlichen Grösse ,

weil uns diese am bekanntesten ist , und wir uns gewöhnlich gerne alle Objecte für den Menschen 88

schafſen denken . Aus diesem Grunde scheinet auch für die genaue Bestimmung der Maase für Gewerbe

und Handel der Palm ( Spanne ) Fuss , Elle , Klaſter eic . etc . angenommen zu seyn .

UBER SVMETRIE UND EURVTHMIE .

J. 52 . Symetrie und Eurythmie als die Formenordnung und die Wohlgereimtheit mehrerer Theile

zu einander , sind zwei von der schaffenden Natur abstrahirte wesentliche Bedingnisse des Schönen . S0

ist 2 . B . der Mensch und selbst schon das Blatt des Baumes bei der grössten Nannichſaltigkeit symetrisch ,

und auch beym Baum , wie mannichſach auch der Wurf seiner Aeste und die Masse seiner Belaubung nach

allen Seiten hin seyn mögen , oflenbaret sich eine Eurythmie der Theile , welche reichhaltige Ordnung uns

Geist und Herz erhebt und in der plastischen Kunst eine gehörige Anwendung finden Kann .

§. 55 . Eine symetrische Ordnung als die Gleichförmigkeit der einzelnen Theile zu einander verlangt
man bey der äussern und innern Ansicht der Objecte

1. in vertikaler ,

2 . in inkliairender und ; - —

—*
3 in horizontaler Richtung .

H. 34 . Für die Erhaltung der Symetrie bey vertikalen oder inklinirenden Flächen können die überein -

seyn , wenn

sind .

F§. 35 . Für das Bild einer horizontalen Flächen - Symetrie kann man sich die Form der Pflanzen

oder Blumen , wie sich solche von oben betrachtet dem Auge zeigen , wie Fig . 10 und 11 denken .

Die einzelnen Theile breiten sich in diesem Fall entweder , gegen alle 4 Seiten gleichſörmig wie Fig .

*

§. 36 . Als Bild der innern oder äussern Körper - Symetrie kann man sich für alle Formen einen Würſel

Pig . 12 denken , welcher symetrisch ist , wenn

II . Th . 1. Heft . 4
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1. Alle sechs Seiten eine gleiche bildliche Form haben , wie das Netz des Würſels Fig . 15 zeigt. “)
2 . Wenn die untere Boden - und die obere Decken - Fläche anders als die übrigen 4 Perpendikular

stehenden Seiten gebildet siud , wie in Fig. 14 , oder wenn

5 . Die Bodenfläache anders alls die Decke und die 4 übrigen Seiten mit einander gleich gemacht
werden . Fig . 15 .

4. Wenn die Boden und Deckenfläche nach einer der vorhergehenden Angaben geordnet , und wie

bei der Gestalt des Menschen bei 2wei gleichen einander gegenüber stehenden Seiten die dritte als

die vorderste , und die vierte als die hinterste Seite angenommen werden , wie Fig. 16 , oder wenn

endlich

5. Bei Boden und Decken 2wei gegen einander üüberstehende Seiten gleich und die dritte der vierten

gleich gemacht wird , Fig . 17 .

In diesem , wie in dem vorhergehenden Falle , ist das Ganze streng symetrisch , obgleich eine Seite an

und ſür sich ganz unsymetrisch seyn kann , wie bei Fig . 16 die beiden Seiten c , d

§ . 57 . Eurythmie als das Schickliche oder die Wohlgereimtheit der einzelnen Theile unter sich , ver -

langt ein jedes Kunstwerk , weil sonst das Gleichgewicht oder vielmehr das Schickliche verletzt und das

Auge beleidigt wird .

So stören uns 2 . B . ungeschickt zusammengewählte Materien , welche auf der einen Seite Reichthum

und auf der andern Armuth zeigen , oder eine allzuweit von einander gerückte Saulenstellung bei einer

Säulenhalle , und selbst schon ein Kleines Bild auf einer Wand , wenn dasselbe ausser allem Verhältniss

mit der übrigen Fläche der Wand ist , und sich vielleicht gar an einem Ende derselben findet . Ist das

Bild in der Mitte , wo es in symetrischer Stellung die Wand gleichſörmig theilt , oder sind mehrere Kleine

Bilder an derselben , so stört uns das Missverhältniss der Grösse nicht mehr , weil sie nun in einem bessern

eurythmischen Verhältniss mit der Wandfläche „ durch mehrere Theile oder zur Bezeichnung der Mitte

erscheinen . S0 füllt z . B . auch das auf der Quadratfläche a be d Fig. 9 gezeichnete Laub oder eine

ahnliche Zeichnung ebenſalls die Fläche nicht eurythmisch aus , ob gleich das Blatt an und für sich

symetrisch ist .

Eben so ist auch eine runde Roseétte in einer viereckigten Decke nicht eurythmisch mit der Form ,

0
4 1 — 8 * 2 5 f 7

Boden eines Zimmers , die Flächen b , o , d , und e als die Seitenwände und die Fläche fhals die Decke eines Zimmers
anschen , und sich die auf diese Flächen bezeichneten Gegenstände , als Thüren - , Fenster - , Delen - und Fussboden - Ver -
zierungen ete . ete . denken .

) Menn man die Fig . 13 — 17 für die Netze des Würfels Fig . 12 annimmt . so kann man auch die Quadratflache a als den
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weil die runde Form mit der viereckigten nicht paralell geht , und dessſalls die beiden Formen zu einan -

der heterogen sind .

§. 58 . Kommen dem Künstler dergleichen lieterogene Formen vor , welche er , wie es oft geschieht , nicht

umgehen kann , wie 2. B . die viereckige Platte oder der Abacus aul dem runden Säulenstamm “*) , und andere

derartige Gegenstände mehr , so muss er diese beiden Formen auf eine kunstreiche und dem Auge geſäl -

lige Weise zu verbinden suchen ; damit die eurychmische Harmonie so viel möglich hergeslellt und dadurch

die Ungereimtheit umgangen und verborgen wird ,

§. 59 . Nach diesen Prinzipien und Ansichten , welche alle mehr oder minder für die gehörige Beur —

theilung der Formen und des Schönen erſorderlich sind , hahe ich die verschiedenen antiken und modernen

Trinkgefãsse abgebildet und eine Auswahl schiöner und musterhaſter antiker Urnen dazu geſügt , um durch

diese Nebeneinanderstellung die Würdigung ilires aesthetischen Formen - Gehalts wörtlich angeben zu können ,

in sofern sich dieser zur allgemeinen Norm einer Beurtheilung der Form fur den Bedürfuissraum eignet

und auf die übrigen Kunstbedürfnisse sich anwenden lässt -

§. 40 . Um sich die Formen fur Erſindung der Objecte nach den mannichfaltigen Erſordernissen auf

das einfachsté zu versinnlichen , kann man selbige ſür die plastische Kunst im Ganzen reduziren
7 0 1 7

a . auf den Kaum des Erſordernisses uud

b . auf den Raum oder die Form der Erhaltung , in soſern solche zum Schutz oder zur Stärke der

Objecte dient . undsich dabei die - Lε

1 . Für den Bedürfnissraum , wie Fig . 18 undeig , von Quadrat oder Cirkelſormen eingesclilossenen

Decken

2 . für die Form des Schutzes , einen Deckel oder Bahmen , wie Fig . 19 , 20 und 21 , oder

3. für den der Stärke und Festigkeit , wozu man entweder eine Pyramidalſorm oder , einen Untersatz

zur Vergrösserung und Verstärkung der Basis annehmen kann , wie in Fig . 22 und 25 .

§. 41 . Da sich nach diesen drei angegebenen bildlichen Vorstellungen alle mogliche Formen für die

vielen und mannichſaltigen Bedürfnisse des menschlichen Lebens ableiten lassen , und sich die Gegenstände

im Ganzen

a . auf die Erhaltung ,

b . auf die Veredlung , und

* ) Bei dem jonischen und corinthischen Capitäl ist der Uebergang von der heterogenen Form des runden Säulenstammes

zu der obern viereckigen Platte durch die Schnechen und das Laubwerk nicht auffallend . sondern sehr sinnreich unserem
8

Auge verborgen gemacht .



C. auf die Pracht oder den Luxus des Menschen beziehen .

So Würen zwar eine Menge von Formen als Erklärung derselben anzugeben , allein da sich das Voll -

kommene und das Schöne bei allen Objecten auf einen gemeinsamen Begriff zurückſühren lässt und solche

schon von einem Object entnommen werden Kkönnen, so habe ich hiezu als bildliche Erklärung , die Forni

von unsern gewohnlichen Trinkgelässen aus dem unermesslichen Cyklus der plastischen Kunst gewählt ,

und dabei ihre Formenräume aus ihrem Zweck abzuleiten gesucht .

Da jedoch der Bedürfnissraum grösstentheils noch eine weitere Formengestalt für die Erhaltung so —

wohl , als ſür den Schutz und die Stärke des Kunstwerks erfordert , was sich im Einzelnen nicht alles bei

diesen Celässen nachweisen lässt , so werde ich nach den Formen - Erklärungen auch hierüber das Nöthige

914
mltthellen .

§. 43 . Wenn man die Formen der Trinkgefässe zu dieser Absicht in Betracht zieht , so darf nicht

übersehen werden , dass in solchen das Getränk entweder aufbewahrt , oder aus grössern in Kleinere ver -

theilt , oder daraus getrunken werden soll , und dass desshalb , wenn sie tauglich und zweckmässig syen

zollen , der Raum für die Quantität und Qualität mit der Materie , aus welcher das Gefäss besteht , ebenso -

wohb , als auch mit dem Gebrauch und ZLweck desselben übereinstimmen müsse .

§. 45 . Da nun ein solches Gelſäss ausser seiner LZweckmässigkeit , auch ſür uns einen subjectiven

Werth haben und desshalb objectiv vollkommen und schön seyn soll , so ist nach den oben angegebenen

Bedingnissen die Schönheit der Form in Uebereinstimmung mit der Dauerhaſtigkeit und der Tauglichkeit ,

hiusichtlich auf die Bestimmung , 2zu bringen .

F. 44 . Für die gehörige Formengestalten unserer hier in Anspruch genommenen Trinkgefässe muss

somit in Erwägung gezogen werden :

1. die Quantität und Qualität des Getränks ;

2 . die Materie , von welcher die Geſässe geſertigt werden sollen ;

5 . ihr partieller oder ſortwährender Gebrauch ;

4 . die Solidität oder Dauerhaſtigkeit ;

5 . die Bequemlichkeit beim Gebrauch , und

6 . die Schönheit und Geſälligkeit der Formen ,

§. 45 . ade 1 . Lassen sich säàmtliche Getränke

a . in spirituöse oder geistige wie , Wein , Liqueur etc . etc .



b . in schwache wässerichte , wie Bier , Milch , Wasser etc . etc . und

C. in kalte und warme Getränke eintheilen .

ad 2 . Kann die Materie ſür die Gefässe von Holz , Stein , Metall , Leder , Papier , Glas oder ge -

brannter Erde etc . etc . seyn -

§. 46 . Wenn wir nun

ad 3. die Trinkgefässe nach ihrem Gebrauche näher betrachten , so gibt es im Wesentlichen nur

drei Arten , worin man entweder

a . die Flüssigkeit im Grossen auſbewahrt , wie in Fässern , grossen antiken steinernen Töpſen etc . etes

Oder

—5. kleine Geſasse , wie Bouteillen , Krüge , etc . etc . , in welche man ein gewisses Quantum zum Trinken

vertheilt , und

c . Trinkgeſässe wie Kelche , Trinkgläser ete . etc . ſür eine oder mehrere Personen .

§. 47 . ad 4. Kann man zwar oft schon eine Solidität für Gefãsse durch ein Gemisch verschiede -

ner Materien oder durch eine grössere Masse derselben erhalten , allein da es hiebei vorzüglich auf die

Kunst ankommt , dergleichen auf das Sparsamste , aus den einfachsten Stofſen zweckmässig zu formen , so

sind vordersamst zu berücksichtigen

a . die natürliche Beschaſfſenheit der Materie und

b . eine gut gewählte , sowohl mit der Flüssigkeit als auch mit dem Material analoge Form .

F. 48 . ad . 5 . Nennt man die Geſãsse bequem , wenn

a . die grossen , wie 2 . B. Fässer , Steintöpſe , leicht zu füllen und azu leeren , und im Ganzen geschickt

zum Aufbewahren der Getränke sind .

b . Wenn die kleineren Gefässe ebenſalls geschickt zur Aufbewahrung , zum Tragen und Vertheilen

eingerichtet , und wenn

c . Trinkgeschirre , wie Gläser , Kelche , Kannen etc . etc . sich leicht anſassen , austrinken und nie -

dersetzen etc . etc . lassen .

§. 49 . ad 6 . Können die Geſässe nach ihren Grundſormen 3 , 4 , 6 , und vieleckig , rund oder

oval ( 80 wie sie in Tab . I. Fig . 24 bis 30 angegeben worden ) und in ihren Hohenformen geradelinicht ,

konvex , konkav oder von zusammengesetzten Formen seyn . Allein da die Schönbeit einen nicht gemeinen

Gebrauch voraussezt und aus einer reichen , mannichſaltigen Abwechslung von Umrissen in untheilbarer

Einheit hervorgeht , indem einzelne mathematische Formen noch keine Schönheit besitzen , sondern nur wie

einzelne Wörter in der Redekunst anzusehen sind , und erst in Verbindung mit andern Linien und For -

—

III . Th . 1. Heft .
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men Interesse und Bedeutsamkeit für uns gewinnen , so miüissen zusammengeseltzte Formen in jedem Be -

—

tracht den vorhergehenden Erſordernissen und Bedinguissen bestmöglichst entsprechen .

§. 50 . Erwägt man das bisher Gesagte , welches sich mehr oder minder auf diese oder jene Ge -

ſisse anwenden lässt , so ergibt sich klar , dass die Form nur dann erst , in jeder Hinsicht , LZweckmässig -

keit und Schönheit erhalte , wenn das Object für eine schöne Gestalt empſänglich ist und nicht einem

niedrigen und gemeinen Bedürfniss dienen muss .

Nach dieser Ansicht erfordert aber nicht nur eine jede Bestimmung des Getränks ( wie wir schon

erwähnten ) eine andere Gefässſorm , sondern auch beinahe schon ein jedes Getränk und eine jede Ma -

terie , weil das Holz von ganz anderer Natur als Stein , Glas etc . etc . ist , und somit die Bestandtheile einer

jeden Materie auch eine andere analoge Form ſür sich ansprechen.
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ZWEITES RAPITEL .

UBER DEN FORMENRAUM

VONUNSEREN TRINKGEFASSEN .

Tab . I . Fig . 51 , 32 und 33 sind die Formen von drei gewöhnlichen Wasser - , Bier - oder Weingläsern ,

deren Grösse nach der Quantität und Qualität ( was ohngefähr ein Mensch auf einmal austrinken kann ) zu

bestimmen ist . Diese Formen können sehr schiecklich von Leder , gedrehtem Holze , Metall , Stein , Glas ,

oder gebrannter Erde seyn , weil die Form der Eigenschaft des Holzes nur wenig und den übrigen Mate -

rien gar nicht zuwider ist. In Hinsicht der Dauer hält die Materie durch ihre runde Grundform den

innern Druck des Getränks nach aussen feifförmig zuüsammen, und der Zerstörung durch äussere Einwirkung

steht dieselbe ebenfalls gewölbarlig entgegen , welche Eigenschaſten eine viereckigte Form nicht haben würde .

Denken wir uns jedoch diese Gefässe nicht von Holz aus Einem Stück gedreht , und den Boden

besonders , wie bei einem Fass eingesetzt , so wird uns die Form bei der unbedeutenden Grösse schon

etwas anstössig sein , und wir würden sie vielleicht lieber viereckig und grösser , etwa wie Pig . 78 , 30
7

und 83 zusammen gesetzt wünschen .

In Betracht der Höhenform , ist die von Fig . 32 bequemer zum Anfassen und Austrinken , als die

von Fig . 33 , weil solche wegen ihrer umgekehrten Kegelſorm in der Hand nicht so leicht , wie die andere ,

ausgleitet und dabei dem Mund die Flüssigkeit leichter abgibt , da hingegen Fig . 35 dieselbe mehr in

sich zu behalten sucht , was zwar bei kleinen Geſässen mit geistigen Getränken , so wie bei einigen grös -

sern Flüssigkeitsbehältern , wie 2 . B. bei Bierstiüitzen , Wassereimern Fig. 77 und 80 erheblich ist , da hier

die Flüssigkeit beim Ausgiessen nicht gegen das Gesicht läuft und der Geist auch nicht so leicht daraus ,

wie aus der andern , entfliehen kann . Zudem hat auch Fig . 33 einen soliden Stand , und diese Form ſallt

ZZR‚R‚ . r⸗‚ rRR‚
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nicht so leicht um , wie Fig . 52 , 45 und 78 , welche Eigenschaſt in vielen Fällen in Betracht gezogen zu

werden verdient .

Zwischen diesen Vortheilen und Nachtheilen , welche die konische Form Fig . 52 und 35 ſür Trinkge -

ſässe besitzt , steht die des Cylinders Fig . 31 . Sie hat jedoch weniger Ansprüche auf Schönheit zu ma -

chen , weil die beiden auderen Formen schon auf eine durch Kunst zu verbessernde Lebereinsimmung

der Form mit dem ZLweck hindeuten .

Einen weitern Schritt zur Schönheit in analoger Beziehung auf die Uebereinstimmung des Zwecks

eines Trinkglases mit seiner Form , zeigen die Trinkgeschirre von Fig . 54 , 55 und 36 , indem sie , neben

einer reichhaltigen Hohenſorm , alle die Vorziige der vorhergehenden drei Gefässe ( beim Empfangen , Er -

halten und Abgeben des Getränks ) nicht nur einzeln an sich tragen , sondern auch durch ihre Höhenfſor -

men zugleich der innern und äussern Zerstörung gewolbartig widerstehen , was die geraden Höhenlinien

bei den vorigen Gelassen nicht vermochten .

Diese Formen lassen sich ingleichen wieder von allen den zuvor angegebenen Materien ſerligen , allein

Holz ist nicht mehr ganz dazu geschickt , da diese Formen den Fibern des Holzes zuwider gehen und

somit selbst der Reinheit der Form widerstreben . Die Fig . 37 , 38 , 59 , 40 und 41 geben die Formen

von kleinen Wein - oder Liqueurgläsern , welche von allen Trinkgeſassen , wegen ihrer mannichſaltigen voll -

kommenen Formen , die der LZweck derselben zum Theil erfordert , die meiste Schonheit unter den Triuk -

gläsern haben .

Nach dem Erſorderniss ihres Gebrauchs muss

1 . die Grösse nach der Art und Natur des Getränks bemessen werden , und daneben dürſen diesel -

ben keinen Ueberſluss von Materie haben ;

2. müssen sie zum Anfassen und Niedersetzen bequem seyn , und
2.

3. eine darbietende oder behaltende Gestalt haben , je nachdem das geistige Getränk in dem Gefãss

solches erſordert .

80 hat 2 . B. Fig . 37 , 59 und 40 die darreichende Form des sogenannten Römers oder Rheinwein -

glases , Cig . 41 aber die behaltende oder conservirende Form ſür das Getränk . Fig . 38 ist als darreichende

oder conservirende Form gl eichviel geschickt .

Wenn man hier bei diesen fünf verschiedenen Formen die hogarchischen Wellen - oder Schönheits -

linien mit den übrigen von ihm angegebenen Verhältnissen des Schönen anwenden will , so liesse sich da -

her ebenfalls die Schönheit dieser Geſässe nachweisen , allein da wir annehmen , dass Schönheit und Voll -
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kommenheit die Uebereinstimmung einer reichhaltigen Form mit dem Zweck voraussetzt ; so glauben wir

solche auf unserem Wege sicherer anzutrefſen , indem der Zweck der Form , und nicht umgekehrt die Form

dem Zweck voranstehen muss .

Das Maas der Grösse des Gefässes wird hier ebenſalls durch das Getränk bestimmt , und solche würde

ohngeſahr auf das Maas geistigen Getränks , so viel man dessen auf einmal zu nehmen pflegt , zu be -

schränken seyn .

Da jedoch diese Grösse nicht hinreicht , um das Geſäss geliörig mit den Fingern anzufassen , und es

ausserdem in Vergleich mit unsern übrigen Tischgeräthschaſten zu klein erscheinen , und sich den Augen

zwischen den andern Gläsern entziehen würde , so muss ein Fuss hinzukommen , wodurch das angegebene

Missverhältniss gehoben wird .

Der Getränksraum , der Fuss , und der Griff müssen somit hier als ein reichhaltiges Ganzes geschickt

in gehorigem Verhältniss zu einander und zu ihrem Zweck geſormt werden , wenn die Formen vollkommen

und schön seyn sollen .

Dass übrigens die Höhenſorm von Fig . Ii1 Tab . I. nicht so vollkommen wie Fig . 57, und diese nicht

so wie 38 , und 58 dem Auge nicht so wohl als die Formen von 39 und 40 geſallen , lässt sich leicht

erklären , indem man sich die oben eingebogene Form Fig . A1 leicht höher oder mehr abgestuzt denken

kann , und selbige folglich nicht streng abgeschlossen erscheint .

Die Fig . 57. Tab . I . könnte man sich zwar auch oben vergrössert denken , allein man steht dabei an , weil

die Basis des untern Fusses mit dem obern Durchmesser des Glases dabei in Betracht gezogen werden muss ,

und das Glas leicht umſallen würde , wenn sich die obere konische Form viel über die Basis vergrösserte .

Die Form von Fig . 58 . Tab . I . endigt oben , wo die Cylinderſorm anfangen würde , wenn das Glas höher

scyn sollte . Die Grenze der Form ist zwar hienach hestimmt , allein da man sich das Glas noch in Cylinder

oder in einer eingebogenen Form höher denken kann , so ist die Form von Fig . 39 und 40 viel vollkom -

mener , da die Bedürfnisshöhe durch die obere Ausbauchung bestimmter anzudeuten und der Durchmesser

der Ausbauchung mit der Basis zu proportioniren ist . Denken wir uns die Grundform von diesen ſünf

Geſassen viereckig , statt rund , so erscheinen die Formen schon nicht mehr 80 vollkommen , indem die ge -

bogenen gewölbartigen Höhenformen sodann mit der Grundform der Gefässe heterogen werden .

Fig. 42 . Tab . I . ist wie die vorhergehenden Figuren ein kleines Trinkgefäss flir spirituöse oder warme

Getränke ohne Fussgestell , an welchem die Handhabe auf den Seiten oben am Rande angebracht ist .

Wegen dieser Beschränkung der Form und der beinahe zu künstlich angebrachten Handhabe , welche

bei diesem kleinen Geſässe mehr zufällig als durch Nachdenken zu einem Zweck angebracht zu seyn

scheint , ( in so fern dasGefãss nicht vorzüglich zu warmen Getränken dienen soll , und sich vermittelst der

Handhabe , die nicht sehr heiss wird , besser anfassen lässt ) , steht es als eine unvollkommene Form den

vorhergehenden an Schönheit weit nach ; desgleichen ist auch diese Form wie der obere Theil von Fig .

57, nicht so reichhaltig , als Fig . 59 und 4o , oder selbst wie Fig . 38 und 41 , wo die ersten zwei Formen

den behaltenden oder darreichenden Charakter ganz eigenthümlich bezeichnen .

III . Th . 1. Heft . 6
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In Rücksicht der Verhältnisse des Getränksraums zu dem untern Fuss oder Griff , haben zwar Fig .

30 und 40 . Tab . I . kKein s0 gutes Verhältniss zu dem untern Theil , wie von Fig . 57 , 59 und 41 , allein der

Keck der Geſässe von Fig . 38 und 40 für aufgährenden Champagner , dessen Schaum beim Einschenken

in die Höhe steigt , gibt dieser Form eine sinnreiche Rechtſertigung , an die sich dann unser Auge gern ge —

wöhnt , wenn wir die Absicht dieses Missverhältnisses erkennen . So würde uns die weitere Höhe eines

Bierglases , wenn solches ausschliesslich für auſgährendes Bier bestimmt wäre , ebenfalls nicht auffallen .

Fig . 45 , 44 , 45 und 46 . Tab . I - sind Pokale , Kelche und Trinkgeſässe , aus welchen mehrere Perso -

nen nach der Reihe trinken können .

Ihre Vollkommenheit ist nach den vorhergehenden Angaben , in Grösse , Form , Materie bte⸗ etc . zu

bemessen . Ihrem Gebrauch gemäss müssen sie jedoch ( wenn sie nicht allzugross sind) oben eine etwas

weite darbietende Oeffnung haben , und sich nicht , wie Fig . 41 , schliessend enden . Sollten diese Gefässe

wegen Conservirung des geistigen Getränks oben eine geschlossene Form erheischen , s0 ist dieses , wie bei

Fig . Al , durch einen Deckel , oder , wie bei Fig . 45, vermöge eines Aufsatzes am besten 2u bewerkstelligen .

Bei Fig . 44 wird der Deckel mit dem Finger beim Anfassen auſgedrückt , und der Aufsatz bei Fig .

45 von oben bei dem Kuopf abgehoben ; diese letztere Vorrichtung ist ungekünstelter und deshalb einer

grössern Schönheit ſähig , weil sie keines besondern Mechanismus bedarf , der sehr leicht das Auge von der

Form des Gelſässes ablenkt und dadurch den Formensinn stört .

Von diesen vier Pokalen ist übrigens der von Pig . 46 , wegen seiner reichhaltigen ingeniösen Form ,

der schönste , indem er die darreichende und behaltende Form mit einander verbindet, und einem jeden

den ihm zukommenden Theil bequem darbietet .

Fig . 47 und 48 Tab . II . sind Trinkpokale , die nach der Reihe von einzelnen Personen ganz ausge -

trunken werden müisssen .

Wenn der von Fig . 48 vollgeschenkt wird , s0 darf er nicht niedergesetzt werden , bevor er geleert

ist . “)

Fig . 47 ist ein doppelter Pokal , wovon die geleerte Hälſte jedesmal unten als Fuss zu stehen kommt ,

damit , wie in dem vorhergehenden , beim Wechseln des Trinkers kein Rest darin bleibe . Diese Gelãsse

baben somit einen besondern Nebenzweck , sie sollen sich füglich und bequem auf einmal austrinken lassen .

Inzwischen bietet diese Nebenabsicht keine schikliche Gelegenheit zu eigenchümlicher Verschönerung

dar , und es können bloss Verzierungen statt haben, dergleichen wir an einigen dieser Geſasse schen , welche

aus dem Alterthum auf uns gekommen sind . Die doppelt auleinander gesetzten Gläser deuten ebenſfalls

auf keine geistreiche Formenfäbigkeit , indem bei der Abwechslung das eine Gefäss zum Fuss , und 80 -

mit zu einem ganz andern Lweck , als zu dem es geformt worden , dienen muss . Es kann dessbalb für

beide Zwecke nicht zugleich vollkommen seyn .

„ ) Dieser Form bedient man sich auch für die Gestalt der Füllhörner , da sie alle Fülle , was ihr gegeben wird , wieder

leicht und völlig darreicht .

—
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Fig . 49 , 50, 51 , 52, 53 und 54 Tab . II sind Formen von Tellern , Schaalen und Schüsseln , besonders

ſür warme Flüssigkeiten , die getrunken oder mit Löfſleln gegessen werden . Ihre Formen , welche der Ver -

dünstung , oder Verfliegung der Wärme wegen oben weit seyn oder eine grosse Oberfläche haben miüssen ,

sind keiner besonderen Schönheit ſaähig ; doch kann diese hinzu kommen , durch Verzierungen auf der Ober -

fläche , als durch Gemälde und Ornamente , ( wie wir an den hetrurischen und andern antiken Geſässen , 50

wie auch an unsern Porzellangefässen sehen ) . Die beiden Griſſe bei FTig. 52 sind wegen ihrer symmetrischen

Anordnung schöner , als die Handhabe bei Fig . 42 und 54 .

Wie bei den Champagner - Gläsern Fig . 58 und 40 Tab . I , wo oben der Raum des Glases , wegen

des Ueberlauſens des Weins , grösser gemacht worden , so ist hier bei Fig . 54 die Schaale für das warme

Getränk unten beigestellt . Diese Schaale dient auch zugleich zum schnellen Erkalten , wenn das Geträuk

von der obern in die untere Schaale geschüttet wird .

Fig . 55 ist ein kleiner Thee - oder Kaffeelöffel zum blossen Kosten oder Umrühren der Getränke . Fig 56

hingegen ist schon ein Löffel zum Essen , und Fig . 57 und 58 ein Punsch - und Vorleglöſlel fur grössere

Portionen . Diese vier Gegenstände , welche mit in den Cyklus der Trinkgeſässe gehören , müüissen in propor -

tionirter Grösse , nach ihrem Gebrauch , geschickt fur den Mund und zum Fassen beim Vorlegen seyn .

Wegen ihrer Form und nöthigen Solidität können sie nur von Metall ader Holz gefertigt werden .

Da sie sich in ihrer Form auf das blosse Bedüirfniss beziehen , wo die Formen des Stiels und Geſisses gar

keine Wohlgereimtheit oder Eurythmie zu einander erlauben , so sind sie keiner besondern schönen Ge

staltung fähig , und können höchstens nur bequem seyn .

Fig . 59 ist eine römische Foliette oder Weinſlasche , deren sich die Wirthe zum Ausschenken des

Weins bedienen . Ihre Form ist zwar ungestaltet , und ihre Theile sind nicht ganz eurythmisch zu einan -

der geformt , weil der kurze Hals in keinem Verhältniss mit dem Untertheil steht , allein in Hinsicht ihres

Zwecks erfullt sie solchen in vieler Hinsicht , denn

1 . fällt diese Flasche nicht s0 leicht um , und wenn sie fällt , so läuft das Getränk kaum zur Hälfte

aus ;

2. widerstehen die Grund - und Höhenformen dem innern und àussern Druck , und

5 . können dergleichen Flaschen leicht und ohne Zuthun eines Trichters geſüllt werden .

Zu gross darf dieses Geſass jedoch nicht gemacht werden , weil es sich sonst nicht gut anſassen lässt .

Fig . 60 ist eine Wirthsſlasche , deren man sich in der Terra felice in der Gegend von Neapel zum

Trinken bedient . Dieselbe ist der vorhergehenden bis auf den langen Hals , welcher zum Anſassen mit

Deitte⸗ Häauden dient , gleich . Da dieselbe zu einer Flasche und einem Trinkglas zugleich geschickt seyn

muss , und deshalb auf blossen ökonomischen Zweck beschränkt ist , so kann sie keine besondere An -

sprüche auf Schönheit machen , und ohne dass wir besondere Lierlichkeiten von ihr verlangen , beywundern

wir höchstens die Tauglichkeit der Form , welche zugleich mehrere Zwecke mit einander vereinigt .

Fig . 61 und 62 sind gläserne Reise - und Trinkfläschen ſtir geistige Getränke , deren sich der Fuss -

änger bedient . Die Grundſorm ist bis auf die obere Oeſſnung elliptisch , damit sie beim Tragen in derSang
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Tasche nicht so weit von dem Körper hervorragen , und dabei gewölbartig , um dem innern und äussern

Druck des Zerbrechens s0 viel möglich zu widerstehen . Zur gleichen Fürsorge wird das Glas von Fig .

61 oſters noch mit Stroh oder Weiden umflochten .

Tig . 63 ist eine beinahe viereckigte Flasche für den Flaschenkeller eines Reisewagens . Die unsolide

viereckigte Form hat sie , damit mehrere solcher Flaschen dicht neben einander gepackt werden konnen . Der

blosse 6konomische Zweck bestimmt hier die Form , und ohne dass dieselbe der Schönheit sich rühmen

könnte , ist sie ( was hier in vorzüglichen Betracht kommt ) zweckmässig und deshalb nicht zu tadeln .

Fig . 64 ist die Wasserflasche eines Pilgers aus einem Kürbis , so wie sie die Natur hervorbringt .

Die Form entspricht ganz vollkommen dem Zweck eines solchen Geſässes , das bei der beschränktesten

Masse den grössten hohlen Raum ſür das Getränk enthalten , und dabei leicht von Materie und stark in

der Form seyn soll . Hiezu ist nun dieser Kürbis in Rücksicht seiner Leichtigkeit , so wie auch wegen

seiner runden Grund - und doppelt gewolbten Höhenſorm , die dem innern und äussern Druck auf eine sehr

sinnreiche Weise widersteht , vorzüglich geschickt . Da sie jedoch , wie die drei vorhergeheuden Formen,

auf einen ganz besondern LZweck beschränkt , so ist sie , wie jene , keiner Unmgestaltung ins Schöne fähig , und

die doppelt übereinander gehenden monotonen Ausbauchungen geben ihr sogar etwas Unzierliches .

Fig . 65 ist eine gewöhnliche Weinflasche , wobei es darauf ankommt , dass sie nicht leicht zerbreche ,

den Geist des Weins gut bewahre , und bequem zum Anlassen und Niedersetzen sey .

Obgleich die Form dieser Flasche vollkommen ihrem Zwecke entspricht , so möchte sie doch als

blosses Produkt des Bedürſnisses eben nicht sehr zu verschönern seyn .

Eben so ist auch Fig . 66 als die Form von einer römischen Orvettoſlasche für den chen

Gebrauch vollkommen , allein man verlangt von ihr keine Schönheit . Die Glasmasse ist deshalb sparsam

angebracht . Da die Wände dieses Geſässes sehr dinn angenommen werden , so ist dieselbe azur Verhii -

tung äusserer Beschädigung mit Stroh umflochten , und wie an den vorhergehenden Flaschen die Oeſfnung

des Halses oben mit einem Korkstöpsel zugeplſropſt wird , so geschieht solches hier vermittelst eines blos -

sen Ochlübergusses , damit der Geist des Weins nicht verſlieget , und in der Flasche Spielraum habe , in -

dem er sie sonst zersprengen müsste .

Fig. 67 ist eine preussische Bierflasche , welche mit der Weinflasche Fig . 65 beinahe gleichgeſormt ist ,

und sich nur durch die untere Einbauchung , welche dem innern Druck des Biers gewolbartig entgegen -

wirkt , von jener unterscheidet . Diese Flasche hat mit der Pilgerſlasche Fig . 64 Aehnlichkeit in der Form ,

und ist eben so zweckmässig als jene gebaut .

Fig . 66 ist ein südteuscher Bier - oder Sauerwasserkrug , welcher cbenſalls , wie die drei vorhergehenden

Geſasse , 2weckmässig geſormt , aber nicht schön ist .

Statt dass der Hals an der Flasche zur Handhabe dient , ist dieser Krug mit einem besondern Griff

verschen , welcher jedoch wenig geeignet ist dem Ganzen das Gepräge der Schönheit auſaudrucken .

Fig . 69 bezeichnet eine südteutsche Wein - oder Bierſlasche, deren sich die Wirthe in den Schenken

bedienen . Da die Wirthe solche häufig in Classchränken als eine Zierde ihrer Stuben reihenweise auſstel -
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len , so sind sie , um zu dieser Absicht Raum zu gewinnen , unten beinahe vieree kigt , und blos durch den

ohern runden Hals , welcher zum Griff dient , von der Reisekellerſlasche Fig . 65 Tab . II , verschieden . Inzwi

schen ist hier der Hals von besserer Proportion , als der an Fig . 63 , und mit dem untern Theil eurythmisch

und in einem guten Verhältniss . Der grössern Solidität wegen , und damit die untern Flaschenwände nicht

50 leicht eingedruckt werden , und selbst dem innern Druck widerstehen mögen , sind diese Flächen

grösstentheils concav , wodurch denn blos die Ecken , welche nicht so leicht eingedruckt werden konnen ,

der àusseren Geſahr ausgesetzt sind .

Der Gefässe Fig. 70 , 71 , 72 , 75 und 74 bedient man sich 2ur Aufbewahrung geistiger Getränke .

Arzeneien etc . etc . , die oben , mit einem Pfropſe , mit Harz oder Pech verschlossen , oder init einer Blase

zugebunden werden . Auch diese Art gekört rein zu den ökonomischen Zwecken , und schliesst , wie die

vorhergehenden , die Schönheit aus , da die Form im Ganzen durch den Zweck ſest bestimmt und unverän

derlich ist .

Fig . 75 und 76, Tab . III , sind Oehl - und Essiggeſässe , deren man sich auf den Tafeln bedient . Pig

75, wWo das Oehl - und das Essigfläschchen , der Bequemlichkeit wegen , zusammen geblasen oder geschmolzer

sind , gehört gleichfalls unter die obige Kathegorie . Dagegen ist die Fig . 76 , wWo beide Fläschchen eii

Gestell erhalten haben , einer freiern und schönern Gestalt fähig , als selbst die Geſässe Fig . 37 , 38 , 50

und 40 . Die Form des Gestells ist weniger gebunden , die der Fläschchen verbirgt sich zum Theil , und

das Ganze bequemt sich mehr zum Charakter des Zierlichen , als des Nothwendigen .

Die hölzernen Gefſässe Fig . 77 ( eine Bierstütze ) , Fig . 78 ( ein Milchkübel) , Fig . 79 ( ein Wasser⸗

Kkübel ), Fig . 80 ( ein Wassereimer ) und Fig . 81 ( ein Bier - oder Weinſass ) haben durchaus in der Forimnt

einen blosen ökonomischen Zweck , und sie können deshalb nicht schön , sondern nur zweckmässig ge -

staltet seyn . Ihre Formen , welche nach der Structur des Holzes konisch oder gewölbartig anzunehmen

sind , damit die Reiſe , welche die Stücke oder Dauben zusammen halten , ſest angetrieben werden können

miüssen entweder oben zusammenlauſend und aufbewalirend seyn , wie Fig. 77 , oder auseinandergehend

und darreichend , wie Fig . 78 und 79 , oder in bauchiger Form geschlossen , wie Fig . 81 .

Der hölzerne oder steinerne Wassertrog , Fig . 82 , und das Kühlschiff oder die Wasserwanne , Fig . 8

haben ausschliessend einen blos ökonomischen Zweck , und möchten sich daher nicht Wohl 2u einer schönen

Form bequemen , obgleich zwischen Plumpheit und Zierlichkeit auch hier noch ein Mittelweg zu nehmen

seyn dürſte .

In so fern wir die Grösse des Getränkraums bei einem aus einſacher Masse gelormten Behälter , wie

in Fig . 82 , auf den blosen Bedarf beschränkt sehen , verursacht uns dis Grösse des Raums keinen beson -

zegen der Getränkraum , wie in Fig . 85 , in künstlicher und zusammen
9
8

dern widrigen Eindruck ; wenn hin

1gesetzter Einfassung erscheint , und diese noch ausserdem ängstlich , 2 . B. auf den Ecl ken mit eiserne

Bändern etc . etc . , wie Fig . 83 anzeigt , verwahrt ist , so wird dadurch unser Auge ganz yon der Fori ,

auf ein Nebenbedürfniss geleitet , welches sich mit der Schönheit nicht verträgt , indem diese auch el

Vollkommenheit der Materie voraussetzt . Dass übrigens die Form mit der Materie eine Vebereinstinn

III . Th . 1. Heft .
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erheischt , können wir auch schon bei dem einſaclien Trog , Pig. 82 , wahrnehmen ; denn ist derselbe von

Stein , so kann dessen Oeffnung an den Ecken statt rund eckig seyn , was im andern Fall nicht adäquat

wäre , wenn solcher von Holz geſerrigt seyn würde , da diese Form den Zusammenhang der Seitenwäude

schwächen müsste .

Die antiken gebrannten steinernen Weintöple , Pig . 84 , 85 und 86 , welche in Kellern im Sand einge -

graben und oben mit Oehl bedeckt wurden , damit der Wein in denselben nicht leicht gähren und von

dem Geist nichts verfliegen möchte , sind hingegen schon von schönerer und mannigfaltigerer Form , und

geben zu erkennen , dass der verſeinerte Schönheitssin der Römer auch an den gemeinsten Objecten keine

Missſormen ertragen konnte . Wenn man die Schönheit dieser Gefasse nach den oben angegebenen Ansich -

ten zergliedert , so verdient Fig . 86 besondere Auszeichnung , und es zeigt sich hier eine vollkommene Keber -

einstimmung des Zwecks zur zierlichen Form . Dagegen besitzt Fig . 85 die mindeste Schönheit . Es

lasst sich auch aus dieser Form zum Theil ersehen , dass , wie oben bemerkt worden , reine mathemalische

Formen keine besondere Schönheit haben , und eben 80 wenig die Gestalten , welche sich denselben nähern .

So haben 2 . B. auch niedrige Gefässe , wie die Teller nnd Schüsseln Fig . 49 , 50 etc . etc . Tab . II , welche

eine sehr geringe Höhenform haben , schon weniger Ansprüche auf Schönheit zu machen , indem breite

Formen mehr den Charakter von Trägheit , Leblosigkeit etc . etc . an sich tragen , Wo hingegen die Höhen -

ſorm meistens Leben , Eleganz und Leichtigkeit anzeigt . In diesem Sinn sind die Geſasse Fig . 84 und

86 weit schöner , als Fig. 65 ; dabei ist aber Fig . 86 wegen des schonen eurythmischen Verhältnisses , des

Halses zu dem untern Theil , wieder schöner , als Pig . 64 , wo der Hals zu den übrigen Theilen der Figur

zu kurz erscheint .

Dass ührigens das eurythmische Verhältniss ſür die VUebereinstimmung der Breite oder Dicke mit der

Höhe der Objekte ebenfalls in den Auforderungen der Schönheit statt finde , und eine allzugrosse über -

triebene Schlankheit oder Niedlichkeit nicht immer schön sey , zeigt Fig . 84 und die beiden sogenannten

Thränengeſässe , Fig . 87 und 88 , welche ich hier bei den Trinkgeſäsen blos beispielweise anſühre .

Noch habe ich einige Beispiele von der Symmetrie der Objecte , als eines wesentlichen Bedingnisses der

Schönheit , zu geben , und wähle dazu unsere gewöhnlichen Gelässe zu warmen Getränken , als da sind :

Thee Milch - , Caffe - Geschirre etc . etc . Das symmetrische Schöne mag in der Mahlerei weniger Werth haben ,

aber in der Architektur und überhaupt in der Plastik ist es von der höchsten Wichlügkeit .

Fig. 89 , go und 9i sind drei verschiedene Wassertöpfe , deren Formen zwar keine besondere Schön —

heit besitzen , dagegen wegen ihrer charakteristischen Handhaben für uns interessant sind . So macht 2. B .

die Handbabe an Fig . 89 , dass dieses Geſäss besonders bequem ist zum Ausleeren . Fig . go kKann, bei

einer beträchtlichen Schwere , mit beiden Händen bequem von einem Ort zum andern gehoben , und

das Geſass Fig . 91 mittelst der obern einen Handhabe eben 50 bequem herum getragen werden .

Betrachtet man die Handhaben dieser Geſässe , 50 zeigen sie , bei aller Verschiedenheit , doch sämmt -

lich eine symmetrische Anordnung , indem an Fig . 89,5 die obere Schnauze die vordere Seite , und die

Handhabe die hintere bezeichnet ; an Eig . 90 sind sich die beiden gegenüber stehenden Seiten gleich , und

umn⸗⸗
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in Fig . 9i1 ſormt die oben über das Geſäss gehende Handhabe ebenſalls die gegenüber stehenden Seiten

wieder gleich . Fig. ga ist ein Theegeſäss , aus welchem zwar der Thee bequem gegossen werden Kann ,

allein da der Gri ffl der Ausleerröhre nicht gegenüber , sondern auf der Seite und mit Absicht symmetrisch

angebracht ist , so hat dieses Gefäss darinn schon einen Fehler gegen die Schönheit . Bei den Kaſſe - und

Milch - Kannen , Fig . 95 , 94 und 95 , hingegen , wo die Handhaben , wie bei Fig . 89 , an der hintern Seite sich

beſinden , ist die symmetrische Ordnung nicht verwahrlost , und sie sind desshalb , wenn das Uebrige ihrer

Formen den vorhergehenden Bemerkungen entspricht , weit schöner zu nennen , als Fig . g2 . Um jedoch

auf keine Art die Wolilgereimtheit zu stören , können diese Gelässe , wegen der leichten Zerbrechlichkeit

der Grifle und Ausgussſormen , nicht wohl anders als von Metall gelertigt werden .

Dass übrigens die Griſle an diesen Geſassen ebenlalls , wie an Fig . 42 Tab .I , etwas zu Künstlich angebracht

zu seyn scheinen , und dass sie ohne Griffe , wie 2. B. Fig . 57, 38 , 359 und 40 Tab . I , schöner ins Auge ſallen

würden , kann nicht in Abrede gestellt werden ; allein da dergleichen Getãsse Vorzüglich zu warmen Ge —

tränken dienen , und wegen Fortpflanzung der Wärme nicht so , wie ein Clas mit kalten Getränken , ange —

lasst werden können , so sind die abstehenden Griſſe , durch welche sich die Wärme nicht 80 leicht ſort -

pllanzen kann , 2weckmässig und sogar alsdann zu rechtſertigen , wenn sie an einem metallenen Geſdsse von

Iolz geſertigt werden .

Dass das Bestreben nach Vervollkommnung unserer Geräthschafſten sich auch schon auf solche Ge

istände gewendet habe , zeigen die noch unverſeinerten Formen der Griſfe an Fig . 96 und 97 ; welcel

blos dazu dienen , die Gelässe mit warmen Stofſen vom Feuer wegzubringen .

Nachdem ich somit das Wesentlichste von den Formen unserer Trinkgeſasse im Einzelnen angegeben , will

ich noch eine Gruppe von mehreren Geſässen beifügen , und daran zeigen , wie gern das Auge Mannichſaltig —

keit der Form an einem , wie beĩ mehreren Gegenständen , geordnet nach gewissen eurythmischen Gesetzen liebt .

So bildet z . B . Fig . g6 eine Pyramidal - Gruppe von verschiedenen Geſässen , wo sich das Auge zuerst

an die mittlere hohe Flasche heſtet , und sich dann , mit gleichem Wohlgeſallen üiber das wechselnde For -

menspiel , nach beiden Seiten wendet , hienächst aber auf dem Ganzen mit gesteigertem Vergnügen ver —

weilt , um das Bild nach seiner harmonischen Verbindung rein und ganz zu erhalten . Je mehr wir nun

die hier aulgeſührten Geſasse koncentriren , und auf den geringsten Raum 80 beschränken , dass wir von

einem jeden Geſäss nur den Umriss der Hauptform erkennen , desto grösser wird unser Wohlgefallen seyn .

Denken wir uns hingegen diese Geſässe mehr auseinandergestellt , so dass die Formen nicht mehr in

einander greiſen und nicht mehr zu einauder als Gruppe zu gehören scheinen , oder aber die hohe PFlasche

nicht mehr in der Mitte , sondern den übrigen zur Seite , so hat das Bild seinen Rei : und das ganze

Interesse für uns verloren , indem unser natürliches Gefühl bei ganz gleichen Formen an eine strenge sym -

metrische Ordnung gewiesen zu seyn scheint , bei ungleichen Formen aber an eine sich der Symmetrie

möglichst nähernde , und wir ſinden die Vorbilder zu einer solchen Ordnung selbst in der Natur .

Würden wir uns 2 . B . statt dieser sechs verschiedenen Geſädsse , welche uns eine Reichhaltigkeit von

Formen darbieten , sechs gleichlörmige Geſasse , wie 2. B. sechs gleichformige Flaschen , in einer Gruppe den —
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ken , so dürſte eine solche mannichfallige Zusammenstellung schon nicht mehr auf gleiche Art statt finden ,

vielmehr müssten diese Flaschen streng symmetrisch , wie Fig . gg , zusammengestellt werden , oder zum Theil

1a1 Theil nel der aufeinander umher liegen , wie Fig . 100 , um eine mahlerische Gruppe Z⁊ustehen , zum Theil neben oder aufeinander um iegen , g. 1e Gruppe Z2u

bilden , und nicht durch Monotonie misslällig zu werden .

Dass wir übrigens eine vielzählige Reihe gleicher Formen wieder gerne in einer gleichförmigen Ord -

nung erblicken , da hingegen verschiedene mehrſaltige Gestalten lieber in einer nicht allzustrengen symmetri -

schen Zusammenstellung , falls sich die Formen nicht wieder theilweise unter sich symmetrisch ordnen las -8

sen , konnen wir zum Theil beim Militair bemerken , wo uns die gleiche Uniform am besten in Reihe und

Glied gefällt , da wir sonst , im Gegentheil , Personen verschieden an Kleidung , so wie an Alter uud Ge -8 7 8 9 9

schlecht , lieber in Gruppen und mannigſaltigen Formen zusammen gestellt sehen . Mehrere gleichförmigePI 8 8 8

Objecte sind daher nur in einer strengen symmetrischen Ordnung , wie Fig . 99 , zu einander zu gruppiren ,

oder , wie Fig . 100 , in verschiedener Ansicht der Formen , dem Auge darzustellen , wenn nur die Summe

der Formen in einem Bilde als ein Ganzes geſallen soll .

Ueber die schickliche Zusammenstellung oder Gruppirung verschiedener bildlichen Gegenstände , wenn

solche in einem gefälligen Bild erscheinen sollen , liesse sich hier noch Vieles für den jungen Mahler , Bild -

hauer etc . etc . bemerken , weil oft die Hauptgestalt durch unbedeutende Gegenstände erhöht wird , oder7 0 7

auch manche Gegenstände , besonders wenn sie von verschiedener Form sind , nicht immer aus jedem Ge -

sichtspunkt ein geſälliges und schönes Bild geben ; allein da diese weitere Auseinandersetzung nicht hieher

gehört , so gehe ich zu dem dritten Capitel , der Betrachtung antiker Gefässe , über .

* 2X — * teR A ** * — h A
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ANTIKER GEFASSE IN HINSICHT IHRER SCHGNHEII .

Nachdem ich die Trinkgefässe , wie sie uns im täglichen Gebrauche vorkommen , durchgegangen , und

die allgemeinen Begriſſe von schönen Formen daraus zu entwickeln versucht , so wie an verschiedenen

Beispielen die wesentlichen Bedingungen der Vereinigung mehrerer Objecte zu einer Gruppe oder einem

Bilde nachgewiesen habe , ſüge ich hier zum Frommen des jungen studirenden Künstlers eine Auswahl

schöner antiker Gelässe bèei, damit er durch das Anschauen sein Auge bilden könne , und ich zugleich Gele -

genheit erhalte , noch etwas weniges über die Schönheit und Vollkommenheit der Formen nachzuholen .

was bei den Trinkgefässen nicht füglich erörtert werden konnte .

Die auf Tab . IV - VIII gezeichneten antiken Geſässe , dergleichen noch viele auf uns gekommen, ;

können unsern oben ausgesprochenen Ansichten gemäss , als schöne und vollendete Formen gelten , und

ihre Verzierungen , welche zum Theil auf der Oberflache gemahlt oder in halb erhabener Arbeit (in Das -

reliel ) gefertigt sind , miissen als Muster in dieser Art angesehen werden .

Darum scheint es zweckmässig , die Betrachtung noch ferner darauf zu lenken , damit der hohe Schön -

heitssinn der Alten immer tieſer erkannt und ihr Geist auch in uns wieder rege werde . Die Umrisse der

antiken Urnen auf Tab . IV und V, welche zu Aschenkrügen , Opferschalen oder sonstigem edlen Gebrauch

dienten , haben ihrer Absicht gemäss , durchgängig eine behaltende oder bewahrende Form , und wie ver —

schieden auch ihre Umrisse sind , so wird man sie doch nicht leicht mit andern Geſässen verwechseln

oder ihren eigentlichen Gebrauch übersehen . Eben so analog zweckmässig und schön sind auch die an —

8
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dern auf Tab . VI , VII und VIII gezeichneten Trink - und Opfer - Geſasse , welche zum Theil die behal -

tende und darreichende Form zugleich an sich tragen , wie die Trinkgläser Tab . I . Fig. 51 , 52 — 46 , zum

Theil wie die Opſer - und Trinkschalen auf Tab . VIII die aufnehmende und wieder darreichende Form

laben . Man vergleiche vorzüglich Tab . II , Fig . 49 , 50 —54 .

In Absicht auf Schonheit ist bereits bei Erklärung unserer Trinkgeſässe , wie auch F. 25, bemerkt wor -

den , dass dieselbe eine reichhaltige dem Lweck entsprechende Form voraussetzt , und dass daher reine

mathematische Gestalten , wie Kugeln , Würfel etc . etc . dieselbe nicht unbedingt besitzen können . Wenn

wir nun bei dieser Voraussetzung unsere vorliegenden antiken Gefässe betrachten , s0 gehören zwar viele

Formen , wie die Geſässe Fig . 1, 2 , 5, 14, 15 etc . etc . Tab . IV , nicht unter die reichhaltigen und schö -

nen , vielmehr lässt sich an ihnen dieselbe Ausstellung , wie an dem Weingeläss Tab . III Fig . 85 , machen ;

hingegen ist , diese Einformigkeit der Form durch Kunst bei Fig . 4, 5, 6, 11 , 12 etc . etc . Tab . IV auf

eine äusserst sinnreiche Weise durch die blossen horizontalen Abtheilungen der Verzierung unterbrochen und

dadurch diesen Geſässen eine scheinbare reichhaltige Gestalt gegeben , welche auf andere Weise den Ge -

lassen Fig . 67 , 70 , 75, 76 etc . etc . Tab . VIII durch verschiedene , zusammengesetzte Glieder mitgetheilt

worden .

Wie diese Kkünstliche Unterbrechung der Einformigkeit , sind auch , bei diesen sämmtlichen Geſässen ,

die geraden und krummen Linienſormen §. 16 und 1 ) auf das mannichſaltigste und künstlichste zum Vor -

cheil eines jeden Geſässes analog zu seinem Zweck zusammengestellt , und sie geben hiedurch auſ das ge -

lalligste den Augen ihren Jweck charakteristisch zu erkennen . So erheben sich zum Beispiel die auf ihren

Fussgestellen ruhenden Geſasse , Fig. 37, 56 , 59 , 66 , 67 , 70 etc . etc . Tab . VI und VIII , in einer elegan -

ten Gestalt von unten nach oben , und es ist somit ihr LZweck in angemessenen Formen ausgeprägt , Was

wir schon oben als wesentliche Bedingung zur Vollkommenheit des durch Linien begränzten Raums be -

merkt haben .

Betrachtet man die Haupttheile der Bedürſnissräàume der einzelnen Geſässe im Verhältniss zu den

*

übrigen Theilen , und vergleicht 2. B. das Fussgestell mit dem Deckel , den Griffen etc . eic . , so ergibt sich

ein Verhältniss dieser Theile , (§. 29. ) wie 1 zu 2 , wie 1 zu 3, wie 1 2u 4 elc . etc . , wodurch die har -

monische Gestaltung des Ganzen entspringt , die Haupttheile gehörig hervortreten können und die Auf -

merksamkeit hauptsächlich auf sich ziehen .

So verhält sich z . B . an dem Aschengeſass Fig . 5 Tab . IV , welches aus drei Theilen , nämlich aus

dem Geläss , dem Deckel und dem Fuss besteht , und wegen seiner wohlgeordneten Verhältnisse und ein -

ſachen Form eine besondere Erwägung verdient , die Dicke oder der Durchmesser des Bedürfnissraums zu

seiner Höhe wie 1 zu 1 , die Dicke des Fusses aber zu seiner Höhe wie 1 zu 2, oder zum Durchmesser

des Geſässes wie 1 zu 4, und die Dicke des Deckels zu dessen Höhe wie 1 zu a . Die Dicke des Ge -

lasses verhält sich dabei wieder zur ganzen Höhe aller drei Theile wie 4 zu 7 , und selbst die Theile pro -

portioniren die Hohe der Handhabe zu ihrer Hervorragung wie 1 z2u 13 . Betrachtet man nun noch das

Verhältniss der einzelnen Theile unter sich , so verhält sich die untere Platte a bei dem Fuss zu der lie -

—

—
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genden Viertelskehle b wie 1 zu à , das obere Randplättchen zu dem Bedürſnissraum wie 1 z2u 16 und

das Fussplättchen des Deckels zu der übrigen Höhe wie 1 zu 12 .

Nimmt man hiebei das Plättchen d als den Kleinsten Theil zum Naasse , so ist dieses in der Dicke und

Höhe des Geſässes zà4mal , in der Höhe des Fusses 6mal , und in der ganzen Hohe A42mal enthalten .

Auf ähnliche Weise sollen sich bei allen Kunstobjecten die Theile zu einander verhalten , und sich

durch die kleinsten Theile wieder theilweise auflösen lassen . Die Architekten des Mittelalters , Serlio ,

Vignola , Palladio etc . etc . und selbst Vitruv in früherer Zeit , haben schon solche Verhältnisse bei den

Säulenordunungen und andern plastischen Gegenständen , wo sich die Theile ohne Brüche in einander auflö -

sen lassen , aufaustellen gesucht , doch konnten diese Bemühungen der Schönheit der Form selbst nicht

förderlich werden , da jene Männer den Zweck des Gegenstandes nicht immer mit in Betracht z0gen , und

sich überdiess selbst die kleinsten Glieder , wie die Brüche in der Rechenkunst , als Theile von einem

Ganzen angesehen , wieder unter gleiche Benennung bringen und auflösen lassen .

Uebrigens beschränken sich auch gute Verhältnisse auf keine allzukleine Theile , indem solche F. 50

und 31 in gehäufter Zahl dem Auge entgehen , welches am liebsten auf den Verhältnissen der Haupttheile

verweilt . Indessen gefallen uns aber um so mehr einfache Verhältnisse , wenn sich , wie bei dem angelühr -
ten Beispieh die Theile in einander eintheilen oder auflösen lassen , und die kleineren Glieder ohne Ueber -

fluss , als blosse sinnreiche Uebergänge der Formen eines Haupttheils zum andern berechnet sind .

Ueber die Formen und Verhältnisse der einzelnen architektonischen Glieder , welche an diesen Geſas -

sen zwar nur als untergeordnete Theile erscheinen , im Wesentlichen aber vieles zum Wohlgeſalligen der

Uebergänge , 2. B. des Fusses oder Deckels , zu dem Geſässeraum beitragen , werde ich , so wie über die

einzelnen Verzierungen solcher Geſässe , im folgenden aten Heſt , welches hauptsächlich von architektonischen

Gliedern und Verzierungen handeln soll , das Nöthige vorbringen , und will hier bloss bemerken , dass solche

wegen ihrer musterhaften symmetrischen Anordnung (J. 56) und Reichhaltigkeit ganz vorzüglich zu beachten ,

und als die Resultate einer auf ſfesten und scharfsinnigen Prinzipien gegründeten Verzierungslehre anzu -

sehen sind .

Die Verzierungen der marmornen Urnen , Fig . 28, 29 , 50 , 55, 56 , etc . etc . Tab . Vund VI , bestehen

grösstentheils aus halberhabener Arbeit (basrelief ) , und geben der Oberſläche , ohne die Form des Geſässes

zu stören , eine sinnreiche Bedeutung , die sich oſt auf den Gebrauch des Gefässes bezieht , oder auch , was

wir schon über die Fig . 28 , 29 , 50 etc . etc . Tab . V bemerkt haben , die Einformigkeit auf eine geſällige

Art unterbricht und der Oberfläche ein gehaltvolles anmuthiges Spiel von Licht und Schatten gewährt .

Die gemahlten hetrurischen Verzierungen auf den aus Ton gebrannten Geſässen , Fig . 46 , 47 , 48 etc .

etc . Tab . VII , haben diesen Reiz nicht , weil hier Licht und Schatten nur durch Farben angedeutet sind ,

und des Lebens ermangeln . Die Bilder auf der Oberfläche solcher Geſasse erscheinen darum wie Bilder

im Spiegel , und hängen mit der plastischen Form wenig oder gar nicht zusammen , indem sie bloss die

Oberfläche zieren , ihrer Form aber keine besondere Anmuth geben können .

Nach den Bedingungen des Schönen und Wohlgereimten , F . 57 , 38 , ist die an Fig . 52 , 54 , Tab . II



1

——

2

RRR

FERRRRR

—8———

vαν Rαππ] X — 12 „ R * 1 *— 4 2 1 — 4 4

und Fig . 89 , 95 , 94 , 95, Tab . III schon bemerktè symmetrische Verbindung der Griſſe , Füsse , Deckel

etc . etc . an Fig. 20 , 21 , 22 , 51 , 32 , 58 , 59 , 71 , 72 , 77 etc . eto . Tab . V, VI , VII und VIIl , streng

beobachtet . Daneben sind auch diese Theile oſt auf das geistreichste geſormt und verziert , wie Fig . 28 ,

29 , 30 , 52 , 60 , 72 , 75 etc . etc , und das Ganze hat etwas Gediegenes und in sich Vollendetes , was an

einem Kunstwerke nie hoch genug gepriesen werden kann .

Die Stoffe anlangend , aus welchen die hier als Muster schöner Formen angegebenen Geſässe bestehen ,

5o ist überall eine schickliche Harmonie zwischen Form und Materie zu erkennen , und die gegenseitigen

Erfordernisse sind , ihrer Bestimmung gemäss , streng beobachtet . Demnach sind , z . B. bei den Ge -

lässen Fig . 46 , 47 , 52 , 53 , 57 Tab . VIl , alle hervorstehenden Glieder , welche sich nicht leicht aus Ton

brennen lassen , ohne gebrechlich zu seyn , weise vermieden . Eben so sind auch bei diesen chönernen Ge -

fässen die Uebergänge der Linien , als der geraden zur runden , der runden zur hohlen Form grössten -

theils unmittelbar ineinander ſortlauſend , da sich hingegen die Formen an marmornen oder bronzenen Ge -

fässen, Fig . 66 , 75 , etc . etc . Tab . VIll , durch verschiedene Winkel gleichsam spielend in abwechselnden

Gliedern an einander reihen . Auf gleiche Weise , sind die Formen der Füsse von Fig . 67 , 70 , 73, 76,

77 , etò . ete . Tab . VIll . mit ihren obern Schalen beschaſſen und in ihren Haupttheilen charakteristisch

egliedert .8 8 llede
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12 diesem zweiten Heſte des dritten Theils meines architektonischen Lehrbuchs habe ich im ersten Ka -

pitel , als Fortsetzung der Formenlehre , die Formenzusammensetzung ganzer Gebäude angegeben , um

den jungen Baukünstler schon frühzeitig auf die Bilder einzelner oder auf die Gruppirung verschiedener

Gebäude aufmerksam zu machen , damit er sich hierin gleichsam spielend übe , und dieselben , nach ihren

vielfachen Lwecken jezt schon in der äussern Gestaltung als Ganzes betrachten lerne .

In dem zweiten Kapitel habe ich , zum Behuf von Schutz und Stärke dieser Formen , Fuss und

Deckel denselben beigefügt , und davon die architektonischen Glieder nach ihrer Zweckmässigkeit herzu -

leiten gesucht ; dann in dem dritten und den ſolgenden Kapiteln eine systematische , von den Griechen und

Römern aufgefasste , Lehre der Verzierung architektonischer Glieder und Flächen aufgestellt .

Es wird zwar gewöhnlich die Verzierungslehre in den architektonischen Lehrbüchern erst am Ende

vorgetragen , wo die Anwendung derselben bei einzelnen Bauten zugleich gezeigt werden kann , allein da

ich sie hier als eine eigene Lehre zu behandeln suche , so mag sie sich wohl am schicklichsten dem Cyklus

der Formenlehre anreihen , so wie sie auch dem jungen Architekten Gelegenheit bietet , sich im freien

Handzeichnen zu üben , und dabei über alles , was Bild und Form ist , nachzudenken .

Zudem ist es auch bei dem weitern Studium der Holz - und Stein - Construction sehr vortheilhaſt ,

wenn der Lehrling das Nöthige , in Hinsicht auf Verschönerung und Veredlung , mit den übrigen techni -

schen Vorschriften in Verbindung zu bringen weiss , indem die Construction auf Erfindung neuer Verzie -

rungen von selbst hinleitet , wie denn die bekannten Verzierungen grösstentheils aus der Construction her -

vorgegangen sind , und das unbegrenzte Feld der Erfindung hierin noch bei weitem nicht durchlauſen ist .

Die Griechen und Römer , welche bei ihren Werken die Verzierungen auf den höchsten Grad der

Vollkommenheit brachten , sind hier wohl als die einzigen Vorbilder anzunehmen , da sie die architektoni -

schen Glieder in der zwekmässigsten Gestalt formten , und bei ihren Gebäuden , besonders ihren Tempeln ,

jene natürlichen Verzierungen , welche , durch die Holz - und Stein - Construction , als ein ungesuchtes noth -

wendiges Bedingniss entstanden zu seyn scheinen , bei jeder der drey Saulen - Ordnungen auf das Sinn -

reichste anzuwenden verstanden .
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Von dieser Art sind in der Dorischen Ordnung die Triglyphen , Metopen und Dielenkopſe an dem

Theseustempel zu Athen , an dem dorischen Tempel zu Agrigent , den Tempeln zu Pestum u . s . w . In

der jonischen und korinthischen Ordnung die Zahnschnitte , Sparren und Balkenköpſe wie bei den jonischen

und korinthischen Tempeln der Concordia , Fortund virilis des Jupiter Stator und tonans , u . s . w . in

Rom . 80 wie die Constructions - Verzierung der Alten grösstentheils das wirkliche Zimmerwerk der

Tempel oder sonstigen Gebäude angiebt , so sollten bei uns , besonders bei den Deutschen , die auf eine

eigene Art das Holzwerk construiren , dieselben Verzierungen statt haben . Es ist zwar schwer , die Tri -

glyphen und Metopen in dem Friess der dorischen , und die Sparren und Balkenköpſe 85 der jonischen

und korinthischen Ordnung durch etwas Besseres und Schöneres zu ersetzen , wenn wir aber die Art ,

wie wir nach unserer Holzconstruction das Gebälk mit dem Hauptgesims und dem Dachwerk zu ver -

binden gewohnt sind , in gehörigen Betracht ziehen , so lässt sich , wie ich in der Folge bei der Lehre

der Holz - und Stein - Construction zeigen werde , auch noch manches für andere Verzierungsformen der

Gesimse ableiten und erfinden .

Was 5 Gestaltung der Glieder oder Ornamente betrifft , so haben die Griechen und Römer wieder

die besten Prinzipien für dieselbe auigestellt , und sie lassen sich mit wenigem Nachdenken leicht wieder

von ihren besten Werken , aus den Zeiten des Perikles bis auf die römischen Kaiser August , Trajan etc .

etc . , zu einer nach Grundgesetzen bestehenden Lehre abstrahiren .

Ingleichen sind auch die übrigen Verzierungen , ihre Basreliefs und Gemählde systematisch geordnet ,

und es gehören vorzüglich hieher die Colonnen des Trajan und Antonin in Rom , als die vollkommensten

Werke plastischer Kunst , da hier die Oberflächen der Säulen von unten bis oben mit den Thaten

dieser Kaiser in basreliefs auf das Sinnreichste geschmüickt sind , und diese Bildwerke sich spiralformig in

ununterbrochener geschichtlicher Ordnung himmelan erheben , wodurch sie eben so reich als prachtvoll

und in ihrer Bedeutung abgeschlossen erscheinen .

Von gemahlten Verzierungen sind noch mehrere treffliche Werke des Alterthums auf uns gekommen ,

wie in den Bädern des Titus , und der Livia zu Rom , zu Pompeji und an andern Orten .

Mein Bemühen war deshalb darauf gerichtet , aus diesen Werken der blühenden Vorwelt eine eigene

in sich begründete Verzierungslehre zu abstrahiren , welche besonders dem jungen Architekten die Mittel

an die Hand geben könnte , seine Talente und Fähigkeiten in dem Streben nach einem höhern Ziele

zu entwickeln .

Dass ich die hier aufgestellten Grundsätze im Wesentlichsten nur von der griechischen und

römischen Baukunst und nicht auch zugleich von der gothischen , welche jenen in vielen Theilen

besonders in Kühnen und charakteristischen den Rang streitig zu machen scheint , abzuleiten gesucht ,

darüber brauche ich mich wohl nicht zu rechtfertigen , indem die gothische Bauart nach ganz andern

Principien verziert und zu wirken strebt , welches ich seiner LTeit , bei der Lehre von der Ausſührung der

Gebäude , näher anzugeben bemüht seyn werde .

Wenn man übrigens das Hauptcharakteristische dieser zwei Bauarten in Hinsicht der Verzierung näher



mit einander vergleicht , so findet man , dass die griechische und römische Architektur ihre Vollkommen -

heit auf dem Wege und in der Uebertragung des Holzbaues , die gothische hingegen unmittelbar in der

Construction des Steinbaues zu erhalten — — So wie die Mahler und Bildhauer ihre Urbilder in der

Natur finden , so muss der Baumeister das seinige in der Vollkommenheit der Holz - und Stein - Construc -

tion , und in den Prinzipien der Auf - und Zusammenstellung der einzelnen Formen , nach der natürli -

chen Beschaffenheit dieser Materien zu entdecken suchen .

Wie ſern Mahler und Bildhauer ihre Formen der Idee und dem Charakter gemäss bilden , dabei aber

zugleich auf ihre Stoffe , in welchen sie bilden , Rücksicht nehmen müssen , so muss auch der Baumeister

seinen Werken ein charakteristisches Gepräge in Zusammenstellung der Materialien geben , aber auch neben

der Schönheit der Form die Dauerhaftigkeit durch innere Lweckmässigkeit begründen .

Wenn bei dem menschlichen Korper der Kuochenbau die Hauptbestandtheile desselben angibt ,

und auf der Oberſläche überall zu erkennen ist , Wo die einzelnen Theile sich begränzen und orga -

nisch verbinden , so müssen auf ähnliche Weise in der Materialien - Construction die Haupttheile , wel⸗

che die Formen der Gebäude bilden , auf der Oberſläche unserm Auge sich in harmonischer Fügung

zeigen . Die Indianer und andere Völker , die ihre Gebäude und oſt ganze Städte aus einer Felsenmasse

haueten , bedurſten zwar dieser Constructionsart nicht , indem ihre Gebäude als eine von Natur zusam -

menhängende Masse zu betrachten waren , welcher man jede Gestalt geben konnte . Wollten sie ihre

Gebäude verzieren , so hatten sie keine Rüicksicht auf die Zusammensetzung eines Verschiedenartigen zu

nehmen , da hingegen bei unsern Gebäuden , die wir stückweise zusammensetzen , oder aus verschiedenen

Naterialien von Stein , Holz etc . etc . construiren , eine charakteristische Bezeichnung der Materie eine wesent -

liche Bedingung der Schönheit ausmacht , da sie zugleich auf die schöpſerische Gabe des Menschen

hinweist .

Von allen Materialien sind aber Stein und Holz die vorzüglichsten , und von diesen beiden wieder

das Holz das geschickteste , um in allen Gestalten für das menschliche Bedürfniss Gebäude auſauführen .

Die Griechen und Römer haben daher mit Recht den Holzbau selbst bei dem Steinbau als Norm Zzur

Verzierung angenommen . Es ist dieses auch das vorzüglichste Material , welches uns die Natur zum

Bauen gegeben , denn es lässt sich mit demselben in allen Theilen ausführen , was der Steinbau nur ein -

zeln vermag , indem er keine innere Längen - Verbindung wie das Holz hat , und seine Gestaltung wegen

seiner Schwere für freie Bauräume sehr beschränkt ist .

Für perpendikulare Wände , wo ein Stein auf dem andern ruhen kann , für Verzierungen , wo der

Stein , wegen seiner Beschaffenheit alle Richtungen , von Formen erlaubt , so wie zur Abwehrung von

Feuchtigkeit und Feuersgefahr , ist zwar der Stein dem Holz vorzuziehen , hingegen in keiner bedeutenden

horizontalen oder inclinirenden Lage , wie das Holz zu gebrauchen , wenn diese Flächen nicht hinlänglich

unterstüzt oder gewölbt werden .

III . Th . 2. Heft . 2
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DIE EINFACHEN UND TIUSAMMENGESEZTEN FORMEN VEHnSCHIEDENER

BAURAUME .

Um die in des ersten Heſts zweitem Capitel dieses Theils angegebene allgemeine Formenlehre und ihre

Verbindung und Zusammenstellung auf die Architektur anzuwenden , will ich hier den Formenraum

47＋
unserer Gebäude nach den äussern Grenzen , ihren Grund - und Höhen - Formen abhandeln , und zugleich

angeben , wie der verschiedene Bedürſnissraum durch eine symetrische Zusammensezung verschiedener

Räume nach ästhetischen Regeln zu ſormen sey . Diese Zusammensezung unterliegt streng einer syme -
3 8 S 8 N

——.
—
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trischen Anordnung , von der man sich nie unbedingt trennen darl , wenn solche untadelhaſt erscheinen

und unserm Auge gefallen soll .

2

·

Wenn wir uns die Form eines Objects oder plastischen Gegenstandes , und besonders die eines Ge -

bäudes durch alle Theile zweckmässig denken , so muss sie wie schon ( istes Heft Th . 3 . §. 40) bemerktr
worden , mit dem Raume des Erfordernisses sowohl , als auch mit der Gestalt und mit der Form , wodurch

————

———ꝛ—ĩ

—

Stärke und Schutz gewonnen worden , in Harmonie seyn , und diese müssen sich hinwieder nach dem Ma -

terial ſügen , aus welchem der Gegenstand zu ſertigen ist . Die Gestaltung oder Formung nach ihren indivi -

duellen mannichfaltigen Zwecken beruht demnach auf der Kenntniss der Formen und aul der Kenntniss

J

des Materials und seiner technischen Handhabung .

Betrachten wir nun als hieher gehörig die Gebäude in Ilinsicht des Bedürfuissraums , so sehen wir ,

dass solche im Wesentlichen entweder eine ganz einſache Gestalt haben , wie ein simples Privat - Gebäude ,

—— ein Magazin etc . etc . , das nur mit einem Dach bedeckt ist , oder dass sich mehrere Räume von verschie -

— dener Grösse umfſassen , wie bei Palästen , Schlössern etc . etc . , wo einige Theile zu Gesellschaltszimmern ,

andere zur Wohnung der Herrschaſt , wieder andere ſür Kinder und Diener bestimmt sind , und noch an -

dere Räume für ökonomische Zwecke u . d . gl . hinzugesezt werden miissen . In allen diesen Fällen müs -
8 8
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sen diese Räume unter sich in symetrischer Ordaung zZzusammengesezt Nund die Grundlorm mit dem

Höhenraum gehörig proportionirt seyn .

In conventioneller Hinsicht lassen sich die verschiedenen Bauräume der Häuser folgendermassen

zusammenstellen .

1) Ist der Bedürſnissraum eines Hauses , welches in Hinsicht seiner horizontalen und perpendicu -

laren Ausdehnung nach beliebiger Grösse und Erforderniss angenommen werden Kkann , einſach , 80

kann man sich denselben wie Fig . 1 bis 7 . Tab . X . in Grund und Höhen - Form denken .

2 ) Ist der Bedürfnissraum zweiſach , wie 2 . B. für die Wohnung des Mannes und der Frau , oder

für Eltern und Kinder , oder für Herrschaften und Diener ete . etc . , Sso kann er entweder gleich -

gleichſörmig , wie in Fig .D
förmig , wie in Fig . 8, g und 14 , oder , was gewöhnlich der Fall ist , un

10 — 13 , in Grund - und Höhen - Formen scyn , damit sich die Wohnung der Eltern von der der

Kinder , und die der Herrschaſten von der der Dienerschalt etc . etc . , schon durch die Ausdeh -

nung der Grösse , in der Gestalt des Ganzen von einander unterscheiden .

5) Ist der Bedürfnissraum dreiſfach und muss zu den vorhandenen noch ein dritier für irgend einen

Jweck angeſüügt werden , so können dieselben , wie in Fig . 15 - 21 , in symetrischer Ordnung mit

einander verbunden werden .

Auf gleiche Weise lassen sich nun überall die Bedürfnissräume nach Umſang und Zweck sonstiger

V

Gebäude , sie mögen zur Wohnung , oder zur Zierde , oder zu irgend einem Bedürſnisse dienen , wie in

Tig . 22 bis 50 auf Tab . IX und X. mit einander in eine streng symetrische Gruppe nach ihrer Grund -

und Höhen = Ausdehnuhg verbinden .

In Fällen , wo die Bedürfuissräume irgend anderer Zwecke , W. 2. B. wegen Feuersgeſahr oder ande -

rer conventioneller Rücksichten , von einander gelrennt werden müssen , kann auch oſt schon die Verbin -

dung , wie in Fig . 45 , 47 und 49 , vermittelst einer blossen Mauerlinie oder einer Terrasse , einer Baum -

reihe etc . etc . , geschehen , und durch dergleichen Beiwerke mögen selbst sehr entfernte Gegenstände mit

f7ur NH2UT U lauptgruppe gezogen und verbunden werden . —

Uebrigens ist hinsichtlich des Conventionellen , bei dieser Lusammensetzung der verschiedenen Bau -

räume darauf zu sehen , dass die Anordnung der Bestimmung gemäss sey . So sollen 2 . B. bei der Eintheilung
eines Schlosses , die Thron - und Kron - Zimmer als glanzende Versammlungsplätze die Mitte , die Wohnzimmer

) Die gothische Baukunst ist zwar nicht immer so streng , indessen haben illire Baumeister diese Vorschrift bei ihren
Gebäuden lieber befolgt , als vernachlässigt .

Dass die Alten die Gruppirung ihrer Häuser verstanden , können wir noch an mehreren Ruinen ihrer Gebäude , wie 2. B.
an dem Palast des Diokletians zu Spalatro , an den Ruinen der öffentlichen Bäder zu Rom etc . etc . . o ahrnehmen , und
es erhellt noch mehr aus den Beschreibungen der Landhäuser des jungen Plinius und ähnlicher Architekturwerle ,
wie sie oft das Wohngebäude mit einem besondern Speisesaal , diesen mit einem Thurm , mit einer Halle , und diese

wieder mit einer Terasse ete . etc . , auf das Sinnreichste und Gefälligste zu verbinden verstanden . Unter den Ar -
chitekten des Mittelalters ist es wohl Palladio , der seinen Gebäuden , besonders seinen Landhäusern , die schönste Ge -
stalt , oft schon durch eine blosse ingeniöse Zusammengruppirung des Wohnhauses mit den Oelonomie - Gebäuden etc . etc -
zu geben wusste⸗
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des Fürsten und seiner Familie die zweite , die Wohnung der Dienerschaſt die dritte Ordnung einneh -

men , und unter sich als ein gefälliges Ganzes verbunden seyn .

Betrachten wir die auf Tab . NX und X angegebenen Grundformen in Hinsicht auf architektonische

Zusammenstellung ( §. 55 . istes Heſt àzter Th. ) der einzelnen Räume unter sich , 80 zeigt sich an densel -

ben ebenfalls , wie solche in gleicher oder ungleicher Zahl nach Verschiedenheit der horizontalen oder per -

pendikularen Grössen , symmetrisch an einander gesezt werden können .

So haben 2 . B . die Fig . 1 - ) als einzelne reguläre Formen in ihren Grundplänen schon an und für

sich Symmetrie . Die Fig . 8 - 14 zeigen zwey zusammengesezte Räume in gleicher und ungleicher Form ,

50 wie Fig . 15 - 21 eine Zusammensetzung durch drei ,

Fig . 22 — 27 durch vier ,

— 28 — 35 durch fünf ,

— 34 — 56 durch sechs ,

— 57 — 539 durch sieben ,

— 40 — 43 durch acht ,

— 14 — 15 durch neun ,

— 46 durch zehen ,

— 47 durch eilf ,

— ⸗ durch zwölf ,

— 49 durch dreizehen , und endlich

— 50 durch vierzehn zum Theil gleich grosse und zum Theil verschieden grosse Bau —

räume , die in ihrer Zusammensetzung symmetrisch und unter sich ein gefälliges Ganzes bilden . Was

übrigens von der horizontalen Grundlormen - Zusammensetzung gesagt ist , gilt auch von den iiber einan -

der stehenden Stockwerken oder Höhenformen , indem die auf Tab . IX und X, Fig . 1 - 50 , von den

Grundplänen beigesetzten Aufrisse anzeigen , wie zu Folge dessen :

a) eine hohe Etage mit einer niedrigen ,

b) zwei niedrige mit einer hohen , oder umgekehrt , zwei hohe Etagen mit einer niedrigen ,

c) zwei mit drei Stockwerken und

d) ein Stockwerk mit zwei und drei u . s . w . verbunden werden können .

Sind endlich viele und mannichſaltige Bedürfnissràume oder Gebäude , wie 2. B. runde und viereckige ,

sehr grosse und Kleine , öffentliche und Privat - Gebäude , wie Kirchen , Schulen , Theater etc . etc , mit dem

Palast des Fürsten , den Wohnungen der Minister , und diese wieder mit den Wohnungen der reichen und

armen Bürger u . s . w . in geſallige Uebereinsimmung zu bringen und in Bilder zu ordnen , so Kann hier

keine strenge symmetrische Ordnung statt haben , es würde sogar das Auge ermüden , wenn man eine ganze

Stadt in eine solche Einformigkeit hinein zwängen wollte . Wo ein ganzes aus Theilen besteht , deren

jeglicher wieder ein Ganzes für sich bildet , da muss sich nothwendig dem Genie des Baukünstlers ein

weites Feld zu mannichfachen Zusammensetzungen öflnen , und wie streng er auch überall das Gesetz der



9
Zweckmässigkeit zu beſolgen hat , Sso wird er diesen Lwang doch durch den Reichthum und die Abwech⸗

selung der Formen Zzu verbergen wissen .

So viel glaube ich über den architektonischen Bedürſnissraum im Allgemeinen sagen zu müssen , um
hierdruch den jungen Architekten auf die Nannichfaltigkeit der Formen aufmerksam z2u machen , damit er
sich schon ſrühzeitig in ihrer Zusammensetzut g , Wovon in Tab . IX und X nur die Hauptbegrifſe ange -
geben sind , üben lerne . Ich gehe nunmehr auf die einzelnen architektonischen Theile über , welche den

8 7 8

Gegenständen Schutz und Stärke geben , und zugleich als Verzierung oder als Unterbrechung eines Gan⸗
zen dienen können .

III . Th . 2. Heft .
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Z WEITES KAPITFETEUE

ü B ER

DIE FORMEN UND DEN ZWECK DER ARCHITEKTONISCHEN GLIEDERH .

Wenn man sich die auf Tab . IX und X aufgezeichneten Formen als hohle , durch verschiedene

Timmer , aus Holz , Stein oder andern Materien abgetheilte Rüume denkt , so hat man die äussern Haupt -

formen von Gebäuden , allein man kann sich auch unter denselben Massen von einzelnen architektonischen

Theilen , wie Fussgestelle , Sockel , Mauerwerke , u . s . w . vorstellen , wenn man sich solche hiezu in dem

gehörigen Maas denkt , welches diese Gegenstände erfordern .

Betrachtet man die Grundform Tab . IX , Fig . 1 , oder überhaupt alle die auf den zwei ersten Blät -

tern dieses Heſts gezeichneten Figuren von 1 — 50 als ganze Gebäude oder auch nur als einzelne archi -

tektonische Theile , so erfordern ihre Höhenflächen , wenn man sie sich als eine Masse denkt , keine Ver -

zierungen , wenn solche nicht besonders verlangt werden .

In einem solchen Fall , wenn nämlich diese Flächen als Ansichten ( Facaden ) von Gebäuden nicht

durch Thüren , Fenster oder durch einzelne geſormte Steine , aus welchen etwa die Flächen bestehen ,

eine Verzierung erhalten , so müissen sie durch Mahlerei oder durch Sculptur - Arbeit u . s . W . verziert

werden , über deren Anordnung in dem ſolgenden Capitel noch besonders gehandelt werden wird . “ )

Der Baumeister muss seine LZuſlucht zu andern Gegenständen nehmen , wenn er ohne diese Aus -

schmückung die Monotonie einer perpendikular stehenden ebenen Fläche schicklich und für das Auge

angenchm unterbrechen will .

Da nun der Baumeister nichts ohne Ursache und Zweck anbringen soll , und zu den perpendikularen

Flächen eines Körpers nichts gehört , als was ihnen zur Stärke und zum Schutz dienen kann , wenn sie

keinen andern Lweck als die Ausdehnung haben , so ist solches nur auf eine der beiden Weise zu erreichen .

Stellen wir uns Fig . 1 . Tab . XI als irgend einen Bedürſnissraum vor , s0 kann solcher gegen das

Umlallen durch die Vergrösserung der mit demselben in Verbindung gebrachten Basis a verhindert , oder

vielmehr der Stand des Körpers durch dieselbe verstärkt werden . Imgleichen wird derselbe Körper durch

den Deckel b von oben gegen Regen und Eindringen der Luſt mehr oder minder geschützt werden , je

nachdem der Deckel mehr oder minder vor dem Erfordernissraum ee hervorspringt . Dieses Vorspringen

des Deckels und Fusses veranlasst zunächst die architéktonischen Glieder , weil es oſt erforderlich wird ,

) Die Alten haben ihre Mauerwerke bei grossen Flächen oft auf das Sinnreichste verziert , indem sie dieselben bei gebrann -

ten Steinen , netzförmig ( opus reliculatum ) oder in sonstigen reichhaltigen Formen zusammensetzten . Eben so gaben sie

ihren Cuaderwerken oft vorn in der Fronte eine rustikale oder brillantartige Gestalt , und dadurch dem Quaderwerk ein

gefälliges bedeutungsvolles Ansehen von Stärke .

34..
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dass wegen der Schwere der Muerie , das Ueberllüssige des Vorsprungs weggearbeitet , und der Körper
dennoch von oben gleich geschirmt , und von unten eben 50 gestützat werde , obgleich Deckel und Fuss ,
wie bei Fig. 2 , schief abgenommen sind . Durch diese Form , bei welcher die überflüssige Materie hin -

weglällt , entsteht zugleich der An - und Ablauf à b und od Fig . 2 , welche den Deckel und Fuss mit

dem Erfordernissraum durch die stumpſen Winkel b , c weniger merkbar , als durch die rechten Win -

kel c , e , bei der vorigen Figur verbindet . Diese beiden Formen von Fig . 1 und 2 , geben nan zwei ver -

schiedene charakleristische jedoch nicht ganz kiinstliche Verbindungs - oder vielmehr Formen - Arten zu er -

kennen , wovon die erste , die auf einander gesetzten Theile stark markirt , die andere aber durch die schieſe

Zusammenhängung der horizontalen und berpendikularen Linien , auf eine leichte homogene Verbindungsart
hindeutet , aus welcher sich der Lweck und die Erfindung aller architektonischen Glieder herleiten lassen .

Von gleichen charakteristischen Eigenschaſten , aber weit angenehmer für das Auge , und kunstmässiger
als die beiden vorhergehenden Formen , sind die Viertelsstäbe und Viertelskehlen von Fig . 5 und 4. lhre

Formen geben nach Erforderniss eine weit heterogenere oder homogenere Verbindungsart in den Umris —
0 * U 0 8 P 5

f N *sen zu erkennen , und sie müssen deshalb , Wo man die Zzusammengesetzten Theile wegen der Materie oder

wegen eines besondern Theils markirt , oder unmerklich in einander lortlaulen lassen will , als Norim ange⸗

nommen werden .

So schön übrigens der Viertelsstab das heterogene und die Viertelskchle das homogene Zusammen -

treſſen der horizontalen Linien des Deckels und Fusses mit den perpendikularen des Körpers selbst ange -

ben , so kann es doch vorkommen , dass der Viertelsstab oben zu stark und die Viertelskehle daselhst azu

spitzig oder zu schwach sey . Die rechten und verkehrten Karniesſormen von Fig . 5 und 6 entsprechen
alsdann diesem Erforderniss auf eine sehr schöne und sinnreiche Art , und es möchte in solchen Fällen

der rechte Karnies für den Viertelsstab , und der verkehrte Karnies ſtir die Viertelskehle genommen wer⸗

den , insofern sich dieser Wahl Keine andere Schwierigkeit entgegensetat .

Das was bisher von diesen sechs einfachen Gliedern , als der Platte , dem schrägen An - und Ablat
4 7 8 1

dem Viertelsstab , der Viertelskehle , dem rechten und dem verkehrten Karnies vom heterogenen oder

homogenen Zusammentreſfſen der Linien bemerkt worden , ist das Charakteristische derselben , und bei

Anorduung der architektonischen Glieder für die Verbindung verschiedener Materialien und Formen von

grosster Wichtigkeit , da durch sie bald die Formen - oder NMaterialien-Zusammensetzungen verborgen oder

mehr unterschieden werden , je nachdem es der besondere Zweck erſordert .

Ausser diesen sechs architektonischen Gliedern , welche unten oder oben , als An - oder Abläufe bei

Gebauden gebraucht werden , gibt es ſür die Verbindung und Unterscheidung zweier auf einander gesetz -
ter architektonischer Gegenstände , noch drei einfache Glieder , als

1) die Platte ( Band , Gurte ) ,

2) den Stab oder Wulst , und

3) die Hohlkehle , wie Fig . 7 , 8 undeg anzeigen .

Bei diesen drei verschiedenen Gliedern bemerkt man wieder , dass es nicht gleichgültig ist , welches
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von denselben zur Verbindung Perpendikulär übereinander geselzter Gegenstände gencmmen wird , indem die

Platte , ( Gurt oder Band ) Fig . 7 , die beiden auſ einander gesetzten Gegenstände a und b stark , der Stab , Pig . 8,

etwas weniger stark , die Hohlkehle , Fig . g , aber auf eine homogene Art miteinander zu verbinden sucht .

Stellt man nun die sämmtlichen einfachen architektonischen Glieder zusammen , so gibt es deren drei ,

welche nach Erſorderniss die untern und obern Objekte mit einander verbinden , und sechs halbe , welche

nach ihren Zwecken als Deckel und Basis der Objekte dienen .

Die architektonischen Glieder lassen sich hienach ſolgendermassen zusammenstellen , als

1) die Platte ( Gurt oder Band ) Fig . 10 ,

2) der Rundstab ( Stäbchen oder Wulst ) Fig . 11 ;

3) die Hohlkehle , Fig . 12 ,

4) der schräge An - und Ablauf , Fig . 15 und 14 ,

5) der Viertelsstab als marquirender An - und Ablauf , Fig . 15 und 16 ,

6) die Viertelskehlle als schwacher An - und Ablauß , Fig 17 und 18 ,

) der verkehrte Karnies , als schwach zu bemerkender An - und Ablauf , Fig . 19 und 20 ,

8) der rechite Karnies als stark zu bemerkender An - und Ablauf , Fig . 21 und 22 .

Ju diesen acht einfachen Gliedern fügen noch mehrere Baumeister die Hängplatte oder das Hohl -

Kchlplättchen , Fig . 25 , weil dasselbe wie die Kurniese ( welche aus zwei gegen einander gerichteten Vier -

telsbogen gelormt sind ) ebenfalls aus einer geraden Linie und einer Viertelskehle bestehet .

Betrachtet man die drei verschiedenen einſachen architektonischen Glieder , welche zum Uebergang

von einer Form oder von einer Materie zur andern dienen , so ist die Viertelskehle a , Fig . 24, für ein

homogenes Zusammenfliessen der Linien die vollkommenste , hingegen kann sie wegen der Zerbrechlichkeit

der obern Spitze ohne die Platte d nicht wohl bestehen .

Der verkehrte Karnies b dagegen , ist aber da am stärksten , wWo oben die Hohlkehle am schwächsten

ist , und deshalb in vielen Fällen , wo diese Form oben noch etwas zu tragen hat , mit Vortheil für die

Kehle zu gebrauchen . Imgleichen ist bei dem heterogenen Zusammenlaufen der Linien , Fig . 25, der rechte

Karnies b für den Viertelsstab àa anzuwenden , wenn dem Karnies ebenfalls noch die Platte d beigegeben

wWird . Doch kann bei einer oben aufgesetzten Last der Viertelsstab a als besserer Träger den Vorzug ver -

dienen . Der schiefe Au - und Ablauf c ist zwischen der Kehle und dem verkehrten Karnies , Fig . 2%, 80

wie auch zwischen dem Stab und dem rechten Karnies a , b, Fig . 25 , gleichsam eine Mittelſorm ; und ob er

gleich nicht unter die vorzüglichsten architektonischen Glieder gehört , so kann er doch in vielen Fällen

tur die Clieder mit Nutzen gebraucht werden .

Was hier von dem homogenen und heterogenen Juzammentreffen der Linien gesagt ist , darf übrigens

nicht in dem Sinn verstanden werden , als ob sich gerade immer alle Kehl - und Stablinien an die Haupt -

ſorm anschliessen müssten , sondern es ist schon hinreichend , wenn das Hauptglied den Charakter der

Form angibt , der Uebergang kann dann fast spielend durch ein oder mehrere kleine Glieder geschchen ,

welche im Ganzen wieder der Form von jenen entsprechen .
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DRITTES RAPITEL .

U BE R

DIE ZUSAMMENSETZUNG DER ARCHITEKTONISCHEN GLIEDER .

W. enn mit den angegebenen neun architektonischen Gliedern , bei welchen gewöhnlich die Höhe eines

Gliedes auch für die Grösse der Ausladung angenommen wird , ein Gegenstand durch Gesimse verziert

werden soll , so ist dabei zu berücksichtigen .

1) Die erſorderliche Grösse der Ausladung des Gesimses , welche für den Schutz oder die Stärke des

Gegenstandes nothwendig ist .

2) Ob deshalb solches aus 1 , 2 oder 5 Stücken von gleicher oder verschiedener Grosse und Form

zusammengesetzt werden soll , und

5) die Beschaſſenheit der Materie und der damit übereinstimmenden Form .

Nach Erwägung dieser drei Punkte , sind sodann die Glieder soviel möglich in abwechselnder Form

und schicklichen Verhältnissen für das Ganze zu wählen ; da aber oſt ein Glied als An - oder Ablauf zu

gross seyn würde , und durch mehrere geschickt zusammengesetzte Glieder eine angemessene Mannich -

faltigkeit für das Auge gewonnen werden kann , so hat der Architekt mehrere zusammengesetzte Glieder

nach den obgedachten LZwecken also zu ordnen , dass das Charakteristische derselben weder vermisst

noch störend werde .

Uubeschadet des Charakteristischen können daher schon bei den Deckel - und Fuss - Gesimsen Fig .

26 35 die Platten a und b beigeſügt werden ; allein diese Platten , welche nur der einfachen Form des

Deckels und Fusses zur Verstärkung dienen , sind darum noch nicht reichhaltig genug , um wohlgefallig zu

seyn und einen schönen Uebergang zu bilden . Unmittelbar an den Fugen , wo Fuss und Deckel mit dem

Würſel zusammenhängen , niüssen noch Glieder hinzukommen , welche die LZusammensetzung entweder ver —

bergen oder in gefälliger Mannichſaltigkeit durch Glieder vermitteln . Dieses geschieht zum Theil schon da -

durch , dass der Fuss und der Deckel , wie bei Fig . 30 , 51 , 52 und 33 , ein wenig vor dem Würfel her —

vorspringen und Plättchen bilden ; wenn jedoch der Gegenstand , wie bei den Fig . 34 bis 42 , Tab . XII ,

noch ein oder mehrere Plättchen und Stäbchen erhält , so wird jene Absicht um so viel mehr erreicht ;

und diese Gesimsgestalten erscheinen um so reicher und vollkommener .

Ein schönes Beispiel von solchen Vebergängen von einer Form in die andere , und sogar einer viereckigen

in eine runde Grundlform , zeigen uns die dorischen , jonischen und corinthischen Säulenfüsse Fig . 42 , 45 ,

III . Th . 2. Heft . 4
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44 , 45 , 46 , 47 und 48, an welchen die Formen von der untern viereckigen Elende mittelst grosser und

Kkleiner Plättchen und Stäbchen , die sich beinahe ganz unbemerkt durch das obere Kelilblättchen mit dem

Saulenstamm verbinden , gleichsam spielend übergehen . Der corinthische oder attische Säulenfuss , Fig . 47

und 48 , verbindet sogar zwei von einander entſernte Stäbe , wovon sich der untere gleichsam mittelst der

Kehle vergebens und der zweite erst mit Erſolg mit der Säulen - Stammlinie als ein ihr angehöriger und

homogener Theil zu verknüpſen sucht .

Der Uebergang einer F orm zur andern ist daher , wie schon im vorhergehenden Heſt dieses Theils

§. 27 . bemerkt worden , wie der Uebergang in der Musik von einer Tonart in die andere anzusehen ,

und es kommt somit bei solchen Uebergängen nur darauf an , dass sie auf eine gefällige ansprechende

Weise durch abwechselnde Glieder ohne Lwang und gleichsam absichtslos geschehen , was jedoch lediglich

dem Genuie des Baumeisters anheim gestellt werden muss , da hierüber das Nöthige nur im Allgemei -

nen bemerkt werden kann , und die Anwendung auf so viele Einzelheiten unmöglich ein Gegenstand

der Lehre ist .

Werlen wir noch einen Blick auf die Fussgestelle , Fig . 27 und 29 Tab . XI , wo die Umrisse des

Deckels und Fusses in homogener Form mit dem Hauptkörper zusammenlaufen , so möchte man wohl

lieber annehmen , dass das ganze Fussgestell besser aus einem Stein bestehe , als zusammengesetzt erscheine ,

wie dies bei den Fugen c , c , und d, d, statt indet . Auf den Linien ee und ff würde man die Fugen

der LZusammensetzung lieber sehen , wenn die spitze Form der Hohlkehle bei Fig . 27 solche daselbst

erlaubte . Bei den übrigen Fussgestellen Fig . 51 , 52 und 55 , wWo die Glieder des Deckels und Fusses

nur wenig vor dem Hauptkörper hervorspringen , gefällt uns die Zusammensetzung des Ganzen schon weit

mehr , weil durch dieses Vortreten die Fugen etwas verborgen bleiben , und das Mühsame der Zusam -

mensetzung weniger sichtbar ist , auch der Gedanke an die Gefahr , dass eine Ecke die andere leicht

beschädigen und dadurch die Zusammensetzung verunstalten möge , nicht in uns erregt wird .

Mit Rücksichtnahme auf solche Betrachtungen , welche bei jedem Vebergang architekionischer/Glieder

mit Flächen anzuwenden sind , kann daher das Kehlleistchen g, h bei den Fussgestellen , Fig . 38 , 59 , 40

und 41 , nicht zu dem Fuss und Deckel gezählt werden , sondern es gehört wegen des aus der Würfel -

torm hervorspringenden Kehlchens auch demselben an . Nach diesen hier angegebenen Lusammen -

setzungen , wo die Stäbe oder rechtwinklichte Gliederſorm auf die Absonderung eines Theils , die schieſe

oder Viertelskehlen - Gestalt aber blos auf eine andere Direction der Glieder hinweist , sind alle übrigen

Glieder zu ordnen , und es ist nur noch zu bemerken , dass das Gesetz , für die Ausladung eines jeden

Gliedes seine Höhe anzunehmen , nicht wohl bei dem Stab , der halben Kehle , und dem verkehrten

Karnies anzunehmen sey , indem , wie Tab . XI . Fig . 11 und 12 zu sehen , der halbe Stab und die halbe

Kehle nur den Radius oder die halbe Höhe dieser Glieder für ihre Ausladung erfordern , und die Hohe

des verkehrten Karnieses , wie in Fig . 29 und 39 , die Ausladung des ſolgenden Gliedes angeben muss ,

wenn es seinem Charakter nach als verstärkend erscheinen soll .

So wie bisher die Deckel uud Fussgesimse grösstentheils nur für Piedestale oder Unterbaue mit ein -



facher Bedeckung angegeben worden , weil die Höhen und Hervorragungen derselben nicht so bedeutend ,

und nur aus einem Stück zu ſertigen sind , so zeigen die Fuss - und Hauptgesimse , Fig . 49 - 57 Tab . XII .

Theile von ganzen Gebäuden an , die aus 1 , 2 und 3 übereinander liegenden Werkstücken zusammenge -

setzt sind , Wwo dann am Hauptgesimse ein Werkstück üiber das andere hervorragt und deckt , bis es die

erforderliche Ausladung erhalten , welche durch seinen Lweck bestimmt wird . An solchen Hauptgesimsen ,

wo die Hohe des Ganzen , wie schon oben bei den einzelnen Gliedern bemerkt worden , wieder zum gleichen

Maase ſür ihre Ausladung zu nehmen ist , muss beinahe durchgängig eine absichtlich markirte Form der

einzelnen vorzüglichen Gesimstheile als Decken oder Dachgebälk , Deckengesimse etc . etc . statt haben ,

weil dieselbe den Charakter der Bedeckung beibehalten , und die Linien darum schiefſer oder in hori -

zontaler Lage mit der perpendikularen Wandfläche gehen müssen . Da die Gesimse hier nur , wegen der

Form der Glieder , als zusammengesetzt vorkommen , und bei der Lehre von der Materialien - Construction

noch besonders darüber gesprochen werden soll , so will ich hier nur noch im Allgemeinen von densel -

ben bemerken , dass

1) die einlachen Gesimse , Fig . 49, 50 und 51 , den Bedürſnissraum einlach ( wie die Theile a, )

2) die von Fig . 52 und 53 doppelt ( wie die Theile a , b) und wie

3) FPig. 54 und 55 denselben dreiſach durch die Theile a , b und bedeckt angeben , indem die an

diesen Figuren mit f bezeichneten Glieder noch als dem Hauptkorper angehörig enohnmen wer -

den müssen .

Eine mehr als dreifach über einander gelegte Bedeckung und Hervorragung gibt es bei unsern Ge —

bäuden nicht , und wo es allenfalls der Schutz derselben grösser erſordert , da wäre das Gebäude etwa

vorn mit Säulen zu umgeben , um das Hauptgesims dadurch zu unterstützen .

Die Fussgesimse sind einfach wie an den Piedestalen Fig . 31 , 33 , 34 und 44 , zweilach heissen sie ,

wenn sie , wie Fig . 56 und 57 , aus zwei Theilen (a u . b) zusammengesetzt werden , wo sodann der untere

Haupttheil b den Sockel oder den aus dem Boden hervorgehenden obern Theil des Unterbaues vorstellt .

Sind die Fussgesimse dreiſach , oder von drei auf einander gesetzten Theilen zu construiren , so müssen

sie , wie die oben angegebenen Piedestale Fig . 31 , 55 , 54 etc . etc . , aus dem Fusse , Würfel und Deckel

bestehen .

In der hier angegebenen Ordnung über Lusammensetzung der neun architektonischen Glieder

beschränke ich mich übrigens auf die in diesem Heft angegebenen Verzierungen , was zur Erläuterung hin -

reichend schieint , denn ausserdem lassen sich jene Glieder , wie die 25 Buchstaben in unserer Schrift , auf

unendlich verschiedene Weisen mit einander verbinden und anwenden . Wenn es der Hauptzweck solcher

Glieder ist , einen Gegenstand eigenthümlich und anziehend fürs Auge und den Verstand zu gestalten , s0

müssen sie oſt auf die mannichfachsten Arten zusammengesetzt werden .

Die neun architektonischen Glieder dienen hauptsächlich , die verschiedenen Objekte auf eine gefallige
Art mit einander zu verbinden , weil ihre Formen sich an einander und an die Hauptſorm geſallig
anschliessen . So0 2 . B . verbindet die Viertelshohlkehle , Tab . XI Fig . 17 und 18 , zwei Winkelflächen mit ein -
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ander unbemerkt , und der Viertelsstab und die Platie , Fig . 10 u . 15, ebendieselben merkbar . Darum sind

diese beide Haupteigenschaften bei Anwenduug der architektonischen Glieder vorzüglich zu berũcksichtigen

weil , wie schon oben bemerkt worden , es nicht gleichgülüg ist , ob an eine Fläche eine Hohlkehle oder

ein Stab gesetzt werde . Die Platte lässt sich wohl öſters für den Viertelsstab , oder ſür den rechten Kar -

nies , und die Viertelskehle öſters für den schieſen Ab - und Anlauf und den verkehrten Karnies anbringen ,

nie aber kann man das Plättchen , den Stab und den rechten Karnies ſür die Hohlkehle oder für den

schrägen An - und Ablauf und den verkehrten Karnies auwenden .

Eben so sind die hier in Vergleich gegebenen Glieder in Hinsicht auf Licht uud Schatten , so wie

auf ihre scheinbare Stärke zu einander , gerade von entgegensetztem Effekt und Ansehen , indem der

Stab das wirkliche oder Reflex - Licht da erhält , wo die Kenle ihre stärksten Schatten , und der Stab

körperlich da am stärksten ist , wo die Hohlkehle ihre Schwäche zeigt .

Der Architekt muss daher nach diesen Ansicliten , mit Bedenkung des Zwecks und des Materials ,

seine Clieder in abwechselnder Form zu wählen und anzuwenden verstehen , damit sich dieselben in Ge -

stalt und Grösse nicht ohne Noth zu oſt wiederholen , und die Form in keinen Widerspruch mit der

Materie und ihrem Zweck gerathe .

Um wohlgeſällig zu seyn , ist ſerner nöthig , dass grosse Glieder da angebracht werden , wo das Auge

mit Ruhe verweilen soll . So haben 2. B . die Gesimse , Fig . 49 bis 55, da , wWo die Bedeckung anſängt ,

grosse hervorstehende Glieder , wie die Hauptplatten , die Tragsteine und die Fuss - und Deckelgesimse

an den Piedestalen , Fig . 38 — 41 , da aber , Wo die Zusammensetzung ist , kleine Glieder , damit das Auge

unverweilt über die Fügung der Glieder , und des durch sie veranlassten Spiels von Licht und Schatten

auf die Hauptform geleitet , und nicht durch ein Bemerken der Zusammensetzung gestört werde . Diese

Piedestale , welche aus drei Theilen , als dem Fuss , Würſel und Deckel bestehen , könnten an sich aus

drei Materien zusammengesetzt werden , da aber eine solche Verschiedenheit sehr leicht auf die Nebenidee

ſühren möchte , als ob die Form wegen der Beschaſfenheit des Materials gewälilt worden wäre , so thut

man besser , hier die Fugen zu verbergen , und die Glieder ganz nach dem Erforderniss der Haupitheile

zu ordnen .
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VIERETü

ü B E R

DIE GROSSE UND VERHALTNISSE DER ARCHITEKTONISCHEN GLIEDER

ZU EINANDER .

die Verhältnisse der architektonischen Glieder ist im Allgemeinen zu bemerken , dass die Bau -

meister des Mittelalters , die an den Saulenordnungen vorkommenden Glieder unter sich nach einem beson -

dern Maasstab anzuordnen suchten , indem sie den Radius ( Halbmesser ) der untern Säulendicke als Norm

nnahmen , und solchen sodann in 24 — 50 Theile theilten . Obgleich dieses Maas zur Bestimmung der

Säulenglieder sehr bequem ist , so gibt solches doch nur die Bestimmung des Verhältnisses im Allgemeinen ;

bei der Anwendung aber , wo sich der Baumeister nach einer gegebenen Grösse zu richten hat , muss er

sich , so bei den Säulen , wie beim ganzen Bau , des üblichen Landmaases bedienen , damit keine Irrungen

entstehen . Zudem soll auch der Baumeister die kleinen Säulen nicht durch alle Theile wie die grössten

ſormen , sondern diese wie jene nach ihren Erfordernissen zweckmässig gestalten . Denn die grossen Sau -

len eines majestätischen Tempels fordern ein anderes Verhältniss , als die Saulchen eines Gartenhauses etc .

etc . Dass die Proportion der Säule sich ausserdem nach ihrem Zwecke und nach dem Material , woraus

sie geſormt wird , richten müsse , ist schon im ersten Heſt dieses Theils §5H. 29 , 31 angegeben , und es

ist hier nur noch in Erwägung zu ziehen , dass bei einer doppelt so grossen Säule das gleiche Material

nicht auch um das Doppelte stärker in seiner Haltbarkeit sey , und desshalb eine solche geometrische Pro -

gression für architektonische Gegenstände nicht statt haben könne .

Der praktische Baumeister thut darum besser , den gewohnlichen Maasstab , welcher auch seinen Ar —

beitern am besten bekannt ist , bei der Ausſührung beizubehalten . Da sich überdies die Verhältnisse der

Glieder , wie schon in dem ersten Heſt dieses Theiles ausführlicher bemerkt worden , immer untereinander

auſlösen lassen , wenn die Theile klein genug angenommen werden , so dürfen die kleinen Glieder nur als

Theile der grössern und diese wieder als Theile des Canzen betrachtet werden .

Nach solchen unter sich bestehenden Verhältnissen , wo , wie 2 . B. an dem Piedestal Fig . 41 , der

3 SD = g , die Würlelfläache 4 ◻ 12 , und der Deckel 2 26 Theile von dem Plättchen l und m

5
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ausmachen , kann sodann die Crösse in das gewöhnliche und somit jene sämtlichen Glieder in das in der

Figur bemerkte Proportionsmaas übertragen werden . Bei dem Gesims Fig . 49 verhält sich die Höhe und

Ausladung des untern Karnieses n zur Deckelplatte o , wie 1 : 2 , und dann das obere Plättchen P zum

übrigen Theil , wie 1 : 5 , und die ganze Platte zu dem untern Karnies , wie 2 : 4 oder 1 : 2 .

Eben so ist auch das Haupt - uud Deckel - Gesims , Fig . 51, proportionirt , indem sich das untere Plätt -

chen q mit dem Rundstaber und der Viertelstab s zu dem obern ganzen Gesimstheil wie 1 : 2, undf 8 7

dann die sämtlichen einzelnen Glieder wieder , wie 5 zu 10 (i zu 2), oder wie das untere Plättchen d zu4 9

dem Rundstaber wie 4 zu 3, der Rundstaber zu dem Viertelstab s wie 3 zu 12, der Viertelstab Zzur＋ 49 4 4 9

Llatte t wie : ½ , das Plättchen u zu dem Karniese v wie 4 : 5 , und dieser zu obern Platte wW wie

13 .: 4 zu einander verhalten .

Wenn man sich die Glieder im kleinen Maas denkt , so lassen sie sich zwar , wie hier geschehen , allo

in kleine Maase auflösen , da ihre Grösse , wie die Brüche in der Rechenkunst , nur unter gleiche Benennung

leinerer Maase oder Theile gebracht werden dürfen , allein die Haupttheile , wie hier das untere Plättchen ,

das kleine Stäbchen und der Viertelstab , welche zusammen noch zu dem untern Theile gehören , sollen

sich unter einander so viel wie möglich ungetheilt zu dem darauf befindlichen Deckelgesims verhalten , und

desshalb wie hier zwei - oder mehrmal in den übrigen Gliedern enthalten seyn .

Aehnliche Beispiele liessen sich noch viele von den Verhältnissen architektonischer Glieder angeben ,

allein ihre Zahl ist zu gross , um sie alle anzuſühren , und es sind darum hier nur die Hauptansichten der

Verhältuisse auſgestellt , nach welchen sie mit Rücksicht ihres Zweckes und Materials gestaltet werden

sollen .

—
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FFUNFECCCUèHUCUE

UB E R

DIE VERZIEHUNGEN IN DEN BILDENDEN KUNSTEN UBERHAUPT .

* — — heissen alle diejenigen Kunstgegenstände , welche nicht unmittelbar als Bedingung

zur Form des Gegenstandes gehören , sondern nur als zuſallige Schönheit an derselben erscheinen .

§. 2 . Da Verzierungen Kkeine wesentlichen Gegenstände sind , so können sie nicht ſür sich allein be -

stehen , sondern sie müssen immer als Attribut eines Gegenstandes betrachtet werden .

F. 3 . Alle Formen sind verzierungsſähig ; indessen werden Verzierungen architektonischer Glieder

von Verzierungen aul Flächen unterschieden , weil die Gestalt des Gliedes ihnen noch ein besonderes An —

sehen gibt . Man nennt sie dess wegen auch Ornamente der architektonischen Glieder , da hingegen die an -

dern blos Verzierungen Decorationen ) genannt werden .

F. 4 . Beide Arten von Verzierungen können jedoch scheinbar oder auch wirklich körperlich , vertieſt

oder erhahen vorgestellt werden ; im ersten Fall sind sie gemahlt , und im zweiten und dritten Fall plastisch . “)

§. 5. Im Wesentlichen gibt es drei Klassen von Verzierungen . Sie stammen

fN
17 aus dem Pflanzenreiche ,

2) aus dem Thierreiche , oder

3 ) das Leblose vereinigt sich mit dem Lebenden , das Phantastische mit den Naturerzeugnissen , wie

in den Arabesken und Grotesken .

§. 6 . Ausser diesen meist der Natur entlehnten drei Verzierungsarten bildet sich der Baumeister auch

eigene , und zwar

1) durch Säulen , Pilaster , Gesimse , etc . etc .

2) durch eine für das Auge angenehme und Künstliche Materialien - Construktion, und

3) durch das Spiel einer künstlichen Farbenzusammensetzung verschiedener farbiger Materialien .

* ) Es giebt noch eine Art von Verzierungen oder vielmehr von Ausschmückungen durch natürliche Gegenstände , wie 2. B.

durch wirkliche Haus - und Opfer - Geräthschaften , Blumen , Früchte , Edelsteine , Gold ete ete . In so weit diese Ge -

genstände Formen bilden , gehören sie hieher , allein da ihnen grösstentheils die Seltenheit den Werth oder Gehalt giebt ,

80 ist ihr Hunstinteresse untergeordnet , und es wird für ihre Anwenduntz mehr Geschicklichkeit als Hunst erfordert , um

ihren Werth auf das Vortheilhafteste zu zeigen .
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§. 7. Eigene Verzierungen kann sich daher der Bauméister noch verschaſfen , wenn er

*
1) die Quader und andere Steine seines Mauerwerks von aussen rustikal oder brill

ſormt ,

2) seine freien Stützen in Säulen verwandelt ,

5) die Balken und Sparrenköpſe in den Hauptgesimsen als Construktions - Verzierungen gebrauchit , und

) die Dachrinnen , Unterzüge etc . etc . mit architektonischen Gliedern versieht und schmückt .

F. 8 . Sind Verzierungen von der Materialconstruktion hergenommen , so müssen sie diesem Charakter

zetreu seyn , damit der Grund ihres Daseyns an ihnen nicht verkannt werde .

§. 9 . Wenn mit larbigen Materialien eine Zierde , wie 2 . B . bei Wänden , Fussböden , etc . etc . , her -

vorgebracht werden soll , so muss solches in harmonischer Zusammensetzung geschehen , damit unser Auge

wohlgelfällig angezogen werde . Wenn sich hiebei die einzelnen Formen wieder in dem Ganzen als Theile

auflosen lassen , so sind solche um so mehr vollkommen . (S. Cap. A. )

§. 10 . Verzierungen , wie sie in F§. 4 angegeben , lassen sich als lebende oder todte Erscheinungen ,
in Sculptur oder auf der Oberſläche ſarbig vorstellen . Im letzten Fall müssen Verzierungen die Objekte

auf eine sinnreiche Weise natürlich darstellen , da hingegen sie im ersten Fall oſt nur den Hauptcharakter

anzudeuten haben .

§. 11 . Alle Arten von Verzierung müssen jedoch eine Bedeutung in sich haben , die mit der Bedeu -

tung des angehörigen Gegenstands zusammen simmt und dem Zweck des Bauwerks entspricht .

VM.
J. 12 . Einen bedeutsamen Werth können Baäulichkeiten schon durch ihre Bestimmung nach §. 7

und durch ihre blosse Grösse , wie auch durch eine Reichhaltigkeit von Säulen , Pilastern , Construktionen

ete . etc . , erhalten .

8 13 . E inen technischen Gehalt erhalten sie durch kunstlertige Vollendung und durch die Vorzüg -

lichkeit der Materialien .

§. 14 . Einen materiellen Werth haben alle diejenigen Verzierungen , welche auf die Dauerhaſtigkeit
und Pracht der Materialien hindeuten . (§. 4 . Anmerkung. )

§. 15 . Rein artistische Verzierungen sind jedoch diejenigen , welche ohne Rücksicht auf die Reichhal -

tigkeit der Materie in schoner vollendeter Form ihren LZweck haben und nicht als untergeordnet erschei -

nen . ( F. 4 , A. )

§. 16 . Zu Verzierungen dienen mystische , historische , landschaſiliche , allegorische und symbolische

Vorstellungen , selhst leblose Dinge , insoſern sie eine Bedeutung haben , wie Insignien , Attribute , Tro -

Phäen u . s . w .

§. 17 . Geschichtliche , mystische und mythologische Bilder , wenn sie in Farben lebend dargestellt

werden dürfen , jedoch keinen Hintergrund von Baulichkeiten oder sonstigen Formen haben , sondern sie

müssen , wie bei den Alten , blos auf einen einſörmigen Grund gemalilt seyn , damit das Architekionische ,

auf dem sie vorgestellt sind , durch sie nicht verhüllt oder verstellt werde , wie dies bei ganz übermahlten

Gebäuden in alten Städten häufig der Fall war .

lantenarug etc . eic .
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§. 18 . Imgleichen müssen Landschalten und architektonische Gegenstände mit Vorsicht als Verzie -

rung gebraucht werden , damit sie nicht den Schein der Wirklichkeit erhalten . Denn die Täuschung , wel -

che auf solche Weise entsteht , wie 2 . B. durch eine Landschaft auf einer Wand , ist keine ästhetische , und

nur die erste Ueberraschung hat etwas Wohlgefalliges . Dergleichen Spiele müssen dem Ernst der Nunst

fremd bleiben . Man thut deshalb besser , statt unzweckmässiger Verzierung , die Wände bloss einfarbig

zu übermahlen . Will man architektonische Vorstellungen auf den Wänden als Dekoration haben , so müs -

sen solche , wie in den Bädern des Titus , als sinnreiches Spiel erscheinen , sie müssen als Phantasiebilder ,

aber nicht als etwas wirkliches , angesehen werden .

§. 19 . Wenn gut gemahlte architektonische Prospecte als Verzierungen einem Gebäude schaden ,

weil man hier Wirklichkeit statt Täuschung sieht , so geſallen uns hingegen derartige Vorstellungen als

Theaterprospekte , indem sie hier die Wirklichkeit ersetzen und die theatralische Vorstellung der Einbil -

dungskralt der Zuschauer näher rücken , ja sie gleichsam ergänzen sollen . “)

§. 20 . Was die F. 16 . bemerkten symbolischen und allegorischen Verzierungen betriſſt , so bestehen

sie in der Verwandlung einer Idee oder einer Erfahrung in eine lebendige schöne Gestalt oder in ein

schönes Bild , wie 2. B . die umgekehrte Fackel den Tod , der Schmetterling die Verwandlung des Todten

in das Lebende andeutet .

§. 21 . Attribute sind Zeichen , durch welche die Bedeutung des Cegenstands erkannt wird . So 2 . B.

bezeichnen Krone , Schild , Helm den König und Soldaten , der Pfau die Juno , der Schlangenstab den

Merkur etc . etc .

§. 22 . Trophäen sind Ehrenzeichen , die auf Ruhm deuten . Bey Soldaten sind es die Wallen eines

überwundenen Feindes , bei andern Verdiensten Lorberkränze etc . etc .

F. 23 . Insignien sind Zeichen der Macht und Würde , als Scepter , Krone , Orden , Schwert , Wap —

pen etc . etc .

§. 24 . Symbole ( Sinnbilder , Embleme ) sind Bilder von Ideen , die nicht durch Worte , sondern

durch Anschauung klar gemacht werden können . 8So ist 2 . B. der Ring , die ruud zusammengebogene

Schlange , das Sinnbild der Ewigkeit , die auf - und unterwärts gekehrte Fackel das Sinnbild von Leben und

Tod , oder von Sonnen Aul - und Untergang etc . etc .

F§. 25 . Episoden sind Nebenvorstellungen , die dazu dienen , die Hauptvorstellungen mehr hervor au

heben und zu runden . Sie eignen sich jedoch mehr ſur poetische , als für plastische , und zumal architek -

tonische Werke .

§. 26 . Da die Verzierungen überhaupt aus Farbe , Stein und andern Materialien geſertigt werden ,

und in Mahlereien , Basrelieſs , Statuen etc . etc . bestehen können , s0 eignen sich dazu auch Personiſizi -

) Die Logen und Stanzen im Vatikan zu Rom sind gegen diese Vorschrift von Raphael gemahlt ; Moritz sagt deshalb mit

Recht , dass solche wohl die schönsten Gemälde in der Welt , aber die schlechtesten Zimmerdekorationen seyen .

III . Th . 2. Heft ,
6
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rungen , Anspielungen , Parallelisirungen etc . etc . “ ) Nur muss die Wahl der Gegenstände sorgfaltiig und

sinnreich seyn , und alles zweckmässig verbinden .

§. 27 . Personifizirungen sind Verwandlungen lebloser Gegenstände in Personen ; so werden 2 . B.

die Flüsse und Quellen in Flussgötter und Nympfen , die Begriſfe von Schlaf , Tod , Träumen u . s . W . in

menschliche Gestalten verwandelt .

. 28 . Individualisiren heisst das Allgemeine auf ein Besonderes zurückſühren . So werden 2. B. die

männliche Stärke durch den Herkules , List und Trug durch die Schlange , Rache und Verderben durch

die Furien bezeichnet .

§. 29 . Parallelisiren heisst zwei oder mehrere Gegenstände vergleichungsweise nebeneinander stellen ;

so stellt 2 . B. Raphael in der Schule zu Athen Aristoteles und Plato , Archimed und Pythagoras etc . etc .

neben einander .

§. 30 . Müssen Bilder oder Staſſeleigemälde von Verzierungen unterschieden werden , indem diese

auf Ausschmückung eines bestimmten Raums berechnet sind , da hingegen jene für sich selbst bestehen

und nicht nothwendig zur Verzierung gebraucht werden ; wo diess aber geschieht , da muss erst noch

ein Zulälliges hinzukommen , 2 . B . die goldenen Rahmen , die symmetrische Anordnung der Wand etc . etc .

§. 31 . Plastische Kunstwerke , als Statuen , Basreliefs etc . etc . , wenn sie in Museen oder Gallerien

auſgestellt werden , sind keineswegs als Verzierungen der Säle zu betrachten , ob sie gleich in den Räu -

men , welche sie einnehmen , auſ eine zierliche Weise geordnet seyn können . Sie haben überall keine Be -

zichung aul das Gebäude , wohl aber muss dieses s0 eingerichtet seyn , dass die Bildwerke das rechte Liclit

erhalten , und jedes vom gehörigen Standpunkt betrachtet werden Könne .

§. 52 . Nach dem Gebrauch und dem Schicklichen , lassen sich ferner die Verzierungen überhaupt

a) in perpendikular auſrechtstehende , oder b) in perpendikular horizontal laufende , und c) in liegende ,

deckende Verzierungsarten eintheilen .

§. 55 . Perpendikular oder aufrecht stehende Verzierungen , deren Objekte organische Gebilde sind ,

müssen sich , ihrer Natur nach , übereinander perpendikular Iaufend links und rechts , und deckende Verzierun -

gen nach allen Seiten , entweder von Innen nach Aussen oder von Aussen nach Innen , so viel möglich in

gleicher symmetrischer Form ausdehnen , da hingegen leblose tinorganische Wesen , wie Blumenkränze , Drap -

Perien etc . etc . hängend , liegend oder so vorzustellen sind , wie es die Gesetze der Schwerkraſt und des

Mahlerischen erheischen .

§. 54 . Wenn sich Verzierungen auf ganzen Flächen ausdehnen , so miissen sie ihre Formen auf der

Fläche so viel möglich gleichförmig verbreiten , und selbige nicht in einzelnen unzusammenhängenden

Massen ausſüllen .

H. 35 . Ornamente oder Glieder - Verzierungen unterscheiden sich von gemahlten Verzierungen da -

) Gern weise ich hier noch einmal auf das Herrlichste zurück , was in dieser Art geleistet wWorden , auf Raphaels gött -
liche Bildwerke in den Logen , in seinen Tapeten , in seiner Villa , etc . etc . An solchen Mustern wird sich der junge
Rünstler zu eigenen Schöpfungen angeregt fühlen .

——

—

—

—
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durch , dass sie erhaben oder vertielt ausgearbeitet sind , und daher natürliches Licht und Schatten haben ,

( chiaro et oscuro ) , im Uebrigen müssen sie nach gleichen Gesetzen , wie die gemahlten , den Hauptſormen

angeordnet werden .

§. 56 . In der Hauptform der Ornamente muss immer die Form der Glieder so viel möglich beob -

achtet , und diese müssen selbst wieder in die einzelnen Theile der Verzierungen gelegt und beibehalten

werden . So muss z . B . der Rundstab rund , der Karnies Karniesartig verziert seyn , damit durch dieselbe

Form um so leichter die Formen der Glieder erkannt werden , und keine heterogenen Theile die Gestalt des

Gliedes stören , was ein unangenehmes Geſühl verursacht und eben 80 widrig füur unser Auge ist , wie

der Missklang in der Musik , oder in der Poesie das verfehlte Sylbenmaas für das Ohr .

§. 57 . Für den gehörigen Effekt des Auges müssen die Ornamente in der Nähe schwach , in der

Höhe aber stark und tief ausgearbeitet werden , damit sie in der Entfernung gut zu erkennen sind , und

den Objekten in der Höhe mehr Leichtigkeit als den untern Theilen geben .

§. 38 . Die Ornamente können ihrem Gehalt und ihrer Form nach

1) in Altgriechische ,

2) in Altrömische und

5) in die des Mittelalters ( moderne ) eingetheilt werden .

Die beiden ersten Verzierungsarten unterscheiden sich von den letztern dadurch , dass sie reichhaltig

und voll das Glied bekleiden , dahingegen die modernen dieselben nur mager und Kärglich ausſüllen

und verzieren .

§. 39. Die griechischen und römischen Ornamente oder Gliederverzierungen , obwohl sie im

Wesentlichen der Hauptformen und in der Anwendung gleich sind , weichen jedoch darin von einander

ab , dass erstere grösstentheils wie eingesetzt , Fig . 24 und 25 Tab . XIII , die andern aber wie aus den

Gliedern selbst geschnitten zu seyn scheinen . Fig . 26 u . 27 .

§. 40 . Die Haupt - oder Grundformen der Ornamente lassen sich im Ganzen auf die oben angegebe -

nen neun Gliederſormen reduziren , denn da sie nach F. 56 die gleiche Form der Glieder erhalten sollen ,

80 können sie auch nur

1) gerade wie die Platte , Fig . 1 und 2 , Tab . XIII ,

2) rund , wie der Stab und die Kehle , Fig . 3, 4 und 5,

5) schief , wie die schieſe Ab - und Anläufe , Fig . 15 und 14 , Tab . XIV ,

4) Viertels - stäbig oder kehlig , wie die Fig . 6 , 7 , 8 und 9 , Tab . XIII ,

5) in der Form eines rechten Karnieses , Fig . 10 und 11 ,

6) in der eines umgekehrten Karnieses , Fig . 12 und 13 , und endlich

7) wie ein Häng - oder Kehlplättchen gestaltet werden , Fig . 14, und müssen dabei nach den Gesetzen

jener Glieder , als An - und Abläufe gebildet seyn , Tab . XI , Fig . 1 bis 6 .

Von den übrigen in den drei Säulenordnungen , der dorischen , jonischen und korinthischen , be -
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R . —— —1 sonders vorkommenden Verzierungen ( çονn welchen noch in der Folge ausführlich gehandelt werden wWirch14

bemerke ich hier nur im Allgemeinen das Nöthige :

1) über die Kannelirungen und andern auf der Oberſläche der Säulen statthabenden Verzierungen ,

g‚

—

—

—

——

2 ) über die Capitäle ,

16 3 ) üher Friese , unc

＋ 4) über Lahnschnitte , Sparren - Balken - und Dielenköpſe .

42 . Die Säule hat zwar schon Schönbeit in ihrer reinen schlauk aufstrebenden Gestalt , docli ist＋

sie dem Bedürſniss untergeordnet , und zum Tragen bestimmt . Sie theilt sich in drei verschiedene Ord -

nungen , unter welchen sich die dorische durch Stärke , die jonische durch einſache Schönheit , die korin -

＋ chische aber zugleich durch Zierlichkeit und Reichthum auszeichnet .

F. 45 . Der Zweck der Kannelirung ist , der Oberfläche der Saule durch die Streiſe mehr Zierlichkeit ,

mannichſacheres Spiel von Licht : - und Schatten zu geben , so wie mehr Leichtigkeit und Schlankheit . Wird

übrigens nur Reichhaltigkeit mit dem Spiel von Licht und Schatten verlangt , s0 kann solches auch durch

＋ erhabene Bildwerke auf der Oberfläche , wie bei der Colonna Trajana , oder aber , wie Fig. 5 , 4 , 5 und

6 , Tab . XXI zeigt , durch Pflanzen oder sonstige Verzierungen geschehen .

§. 44 . Der Zweck der Capitäle ist , die runde Säulenſorm mit dem darüber geradlauſenden Architrav

aul eine wohlgelfallige Weise zu verbinden . In der dorischen Ordnung geschieht dieser Uebergang derS 8 8 gang

runden zur geraden Form durch den Wulst oder durch den Viertelstab gleichsam doppelt markirt , Fig . 8,

in der Jonischen durch die Schnecke , Fig . 10 — 12 , verborgen , und in der Korinthischen durch den oben

auf dem Capitäl liegenden hohlgeschweiſten Deckel ( oder Blende ) Fig . 15 — 19 , welcher sogar kühn und

durch die beiden entgegengesetzæten runden Formen des Säulenstammes und der Blende , das Unschickliche

dieser beiden zusammenlaufenden Formen durch die Eckschnecke und das Laubwerk beinahe ganz auſ -

—
hebt . )

§. 45 . In der dorischen Säulenordnung wird der Fries , als ein zu dem Deckengebälke geböriger

Theil , am angemessensten durch die Anzeige der ursprünglichen Holzconstruktion , der Triglyphen und Me -

topen , so wie die Friese in den beiden übrigen Ordnungen durch Gehänge von Blumengewinden , ana -

—

—

1 logen Opfergefässen , Opferzügen etc . etc . , verziert .

1

9 §. 46 . Zahuschnitte , Sparren , Balken und Dielenköpfe müssen , bei Verzierung der Gesimse , als

N
wirkliche ſortgehende Theile in ihrer eigenthümlichen Gestalt da angebracht seyn , wo sie im Innern der

Die Erſindung des Korinthischen Capitäls wird von Vitruv einem Bildhauer Namens Callimachus zugeschrieben . Auf

das Grab eines Mädchens zu Horinth setzte ihre Amme einen Korb mit den Spielsachen der Verstorbenen , und bedeckte
—

—

denselben zum Schirm gegen Wind und Regen mit einem viereckigen Ziegelstein . Das Laub des Acanthus , der auf

dem Grabe sprosste , rankte sich unten um den Horb , und stiess an die vier Ecken des Ziegelsteins , wodurch sich eine

Art von Knauf bildete , den mas jetzt den Horinthischen nennt . Die Erfindung des jonischen Polster - Hapitäls , Fig . 10

u. 15 , wird davon hergeleitet , dass die Alten ( wie bei Erbauung des Ephesischen Diana - Tempels C. Plinius hist . nat .

XXXVVI . 4. geschehen ) ihre Architraven mit Säcken von Sand belegten , und diese an den vier Ecken , in welchen

sich der Sand gleichmässig vertheilte , herunterbogen . Die weitere Vervollkommung dieses jonischen Capitäls , besonders

nachdem man dasselbe noch mit einem Halse , wie in Fig . 11 , versehen hatte , musste nun leicht auf die Erfindung der

Korinthischen Form führen .
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Gebäude gebraucht werden . In wie ſern sie dem Auge sichtbar sind , schmückt man sie mit passendem

Laubwerk und anderem Schnitzwerk .

§. 47. Wie die Säule als veredelte Stützform galt , so bedienten sich die Griechen und Röomer auch

der Hermen und Caryatiden Fig . 8, 9 und 10 , Tab . XXI , als verzierter Träger . Ihre Anwendung ( ob

sie gleich nicht ganz edel erscheinen , indem hier Menschen und sogar zarte Frauen das Leblose stützen )

kann doch bisweilen mit gutem Erfolg geschehen , so bald nur die Last , welche sie tragen , nicht sichtbar

auf sie einwirkt , und sie solche gleichsam spielend halten .

§. 48 . Hermen sind Bilder des Merkur , viereckigte Steine oben mit Menschenköpfen . Sie dienten

hauptsächlich als Wegbilder , und der Ort , den sie anzeigen sollten , wurde auf den Kopf dieser Hermen

geschrieben , Fig . 8 . Die Egypter bildeten , dergleichen Lastträger gewöhnlich als nackte männliche Figu -

ren mit geschlossenen Beinen und hart an den Körper angelegten Armen , Fig. 10 .

§. 49 . Caryatiden sind weibliche bekleidete Figuren in griechischem Costüm . Ihre Abstammung da -

tirt sich aus dem persischen Kriege , wo die Carier mit den Persern gegen die Griechen geſochten , nach -

her von denselben überwunden , die Männer niedergemacht , und die Weiber als Sclavinnen weggeführt

wurden . Zur Verewigung dieses Ereignisses erſand man diese weibliche Trägerinnen im carischen Ge -

wande , Fig . g .

§. 50 . Sind die Verzierungen nach diesen Angaben in harmonischem Einklang mit der Materie und

den conventionellen LEwecken an einem Gebäude angebracht , so heissen sie rein , im entgegengesetzten

Fall aber unrein .

III . Th . 2. Heſt . 7
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S ECHSTES KAPITEL .

B ESONDERE BEMERK UNGEN

ü BER

EINZLELNE AhCHITEKTONISCHE GLIEDER - VERZIERUNGEN NACIHI MAASGABE DER 1301

VORHEHCEIHENDEN KAPITEL AUFCESTELLTEN GESETZE . )

7
Tab . XIII . Pig . 1 - 14 zeigen ( Cap. V . F. 56) , die charakteristischen Formenverzierungen , wie solchie

in ihrer Hauptgestalt erscheinen sollen , bei den Platichen geradlinig , Fig . 1 und 2 , bei der Hohlkelile

Fig . 3, und bei den Stäben , Fig . 4 und 5 rund , bei den Viertelsstäben , Fig . 6 und 7 , s0 wie aucli bei

U
den Viertelskehlen , Fig . 8 und 9 , halbrund , und bei dem rechten und verkehrten Karniese , Fig . 10 - 13 , Kar -

niesartig ; hier überall wiederholen sich die Grundformen der Glieder , §. 36 und 40 . Imgleichen ist Dei

der Hängplatte , Fig . 14 , die gerade und die Viertelskehlenlinie als Norm der vordern Kehl - oder Pfeifen -

F

Verzierungen angenommen , und dadurch gleichsam des Cliedes Form bei jedem einzelnen Theil der Ver -

zierung wieder in Erinnerung gebracht . Auf welche mannichfalüge Art die Grundſorm des architektoni -

schen Gliedes gleichsam im Spiel bei Verzierungen angewandt werden kann , zeigen die verschiedenen Fi -

guren auf Tab . XIV . von 1 - 19 , und die auf Tab . XV und XVI von Fig . 1 - 7 . Die Verzierungen der

Kehle und Stäbe , Fig . 1 - 8 , Tab . XIV , welche , ihren Grundſormen nach , nach gleichen Prinzipien ange -

ordnet werden müssen , geben zwar nicht immer ganz vollkommen die Grundformen jedes Gliedes an , al -

14 lein dieselbe scheint doch immer einigermaassen daraus hervor , und bringt die Form des Gliedes auf eine
1
1

olt sinnreiche Art , wie Fig . 7 durch den Meander , und Fig. 8 durch die aufgestellten mittelst Laubwerks

zusammengehängten Larven , in Erinnerung etc . etc . So zeigt 2 . B . ſerner

1) Das à la grecque die Grundformen der Platten , Fig. 1 und 2 , Tab . XIII , auf welchen es ange -

—

—E——

——

———

Pracht ist , in der labyrinthartigen Form auf vielfache Weise .

2) Der Wulst , Fig . 5, Tab . XIV , a) durch das Netz , und b) in dem Band um die Lorbeerblätter

die runde Gestalt , und eben so gibt die Verzierung , Fig . 1 , dieselbe durch die Wellenſorm , an welcher

*) Für die in diesem Hapitel gehörigen Zeichnungen habe ich oft absichtlich belannte , schon in andern architektonischen

Werken auſgenommene Gegenstände gewählt , um sie dadurch als Muster antiker Ver zierungen noch bekannter zu machen

und anzuempfehlen . Eine reiche Semmlung schöner antiker Verzierungen findet max bei Durand parallele d' areliitecture .



oben Wasserpflanzen und unten Mascheln sind , an . Bei Fig . 1, Tab . XVI , ist zwar die Wellenverzierung
auch an dem obern Plättchen des Hauptgesimses angebracht , und sie wäre hier als unschicklich und hete —

rogen anzusehen , wenn diese Wellenform nicht das in der Dachrinne befindliche Wasser andeuten sollte .

5) Dasselbe gilt von den Perlen , Fig . 5, Tab . XIII , Fig . 10 , Tab . XIV , Fig. 8, Tab . XV , Fig . 3,

Tab . XVI , und Fig . 15 , Tab . XVII , die übrigens auf verschiedene Weise , bald in gleichformiger Reihee ,
bald in Ab wechselung von grossen und kleinen , welche letzten oſt linsenſörmig sind , bald getrennt und

rosenkranzarlig an einer Schnur gereihet , abgebildet werden .

4 ) Die Oculi ( Augen ) Fig . 6, Tab . XIIhh und Pig. 12 , Tab . XIV , unterscheiden sich dadurch von ein -

ander , dass die ersten wie aus einem Viertelstab ausgehauen und mit einer Schlangenzunge versehen , die

letzten aber wie eingesetzt und ohne Schlangenzungen erscheinen . Diese Oculi , welche sich am Tempel
des Jupiter Stator zu Rom befinden , scheinen nach 5. 59 von griechischen Meistern gearbeitet worden

zu seyn .

Im Gegensatz mit dieser Arbeit scheinen die Oculi , Fig . 11 , Tab . XIV , an dem Tempel des Jupiter
tonans von römischer Sculptur . Auf eine sehr sinnreiche Art sind jedoch hier die Oculi zwischen Acan -

thuslaub ausgehauen , und sie selbst noch mit Blumen geschmiüickt , was ihnen Neichtllum ohne Störung der

Form gibt , indem die Hauptſormen durch starke Vertiefung hervortreten , und die besondern eiurelnen

Verzierungen nur wenig erhaben ausgearbeitet sind wie es das ganze Hauptgesims , Fig . 5, Tab . XVI , im

Proſil näher zeigt . Da bei diesem Gesims unter den Balkenköpſen schon einmal die gewöhnlichen Oculi

vorkommen , so bilden diese verzierten Oculi mit den obern einen angenehmen Contrast , und es wird Pei

der Wiederliolung dieser Formen alle Monotonie vermieden .

Im Ganzen sind übrigens die meisten der hesten alt - griechischen und römischen Verzierungen auf

diese Art nach Erforderniss des Hellen und Dunklen ( chiaro et oscuro ) unterarbeitet . In römischlen Ver —

zierungen hat meist der Grund der Ornamente die umgekehrte Form von dem Proſil a , b in Fig . 26 und

27 , Tab . XIII . Die als Muster der griechischen Verzierungen angegebenen Ornamente , in Fig. 24 und 25 ,

haben solches als eingesetzte Theile §. 59 nicht nöthig , weil der Grund der Figur unter den Ornamenten

ununterbrochen fortlauſt , ( wie die Linien c . d . zeigen).

5) Was von den Stäben , ( Halb - und Viertelstäben ) gesagt worden , gilt auch für Kehle und Vier -

telshohlkehle , so wie ſür rechte und verkehrte Karniese . 10

6 ) An dem Hauptgesims von dem Kaiserpallast zu Rom , Fig. 1 und 2, Tab . XVIL, ist der Dachrinnen -

Karnies besonders schon , und ſür seinen Lwek charakteristisch mit Delphinen , dem Dreizack des Neptuns,
Muscheln und Wasserpſlanzen verziert , dagegen weichen die Verhältnisse der einzelnen Glieder zu einander

von denen der meisten antiken wohl Proportionirten Gesimse sehr ab , und möchten deshalb nicht zu

empſehlen seyn .

*) Um den Grund der Ornamente von den Gliedern Fig . 9 , 12 , 16 — 10 , Tab . XIV , besser zu erkennen , ist derselbe auf den
Profſilen der Figuren immer durch die punctirten Linien cd angedeutet , in so fern die Ve rzierung nicht besonders wie
bei den Hohlkehlen , Fig . 5 - 8 , Tab . XIV , über dem Glied hervorsteht , was jedoch nur bei Hehlen statthaben kann .
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7) Betrachten wir ſerner die unter der Hängplatte angebrachte Laubverzierung von dem ( aus der

Villa Albhani zu Albano aufgeſundenen ) Hauptgesimse , Fig . 3 und 4 , Tab . XVI , in Vergleich mit der

von Ballenköpſen unterstützten Hängplatte bei dem Gesims , Fig . 5 und 7 , so erscheint diese Laubver -

zierung hier sehr zweckmässig zur Ableitung des Regenwassers , welches etwa vorn an dem Gesims her -

unter laufen , und sich vermöge der Cohäsion hinten nach der Hängplatte ziehen könnte , was nun verhin -

dert wird , indem die Laubspitzen , a , b , c , das Wasser aufhalten , von wo es nun in Tropfen herunter -

tallt . Diesen einfachen Vortheil , das Wasser durch die Verzierung selbst abzuleiten , gewähren nicht die

aus mehreren Theilen bestehenden Hauptgesimse , Fig . 1 , 5 und 7 , wo die Balkenköpſe die Hängplatte

tragen , indem das Wasser hier mehrere Theile zu durchlaufen hat , bevor es sich in Tropfen sammeln

kann . Dagegen sind solche Gesimse durch die Balkenkople und Zahnschnitte sehr reichhaltig und verur -

sachen mit dem Schlagschatten der Hängplatte ein mannichfaltiges Spiel von Lichtern , Schatten und Re -

ſlexen , welches bei jenen nicht statt findet . Mit welchem Scharfsinn die Alten die Kunst der Beleuchtung

anzuwenden und zu benutzen suchten , zeigen die bei dem Gesims , Fig .5 , Tab . XVI , zwischen den Zahn -

schnitten angebrachten doppelten Bienennester oder ( Kettchen ) a , wodurch sie die ganz dunklen Lwischen -

räume der Zahnschnitte wieder zu unterbrechen und mit neuem Spiel von Reſlexlichtern zu erheben und

zu verbinden suchten .

Auf die Verzierung der Balkenköpſe oder Tragsteine verwendeten die Alten besonders vielen Schmuck -

Fig. 1 — 14 , Tab . XVIII , sind verschiedene Arten von Balkenköpfen oder Tragsteinen , welche , ausser ihrer

Anwendung bei Gesimsen , auch zuweilen in glatten Mauern ſür die Aufstellung von Büsten oder andern Ge -

genständen eingesetzt wurden . So sind 2 . B. an der sogenannten Maison carré zu Nismes , Fig. 15, Trag -

steine an den Säulen des Porticus angebracht , auf welchen wahrscheinlich Büsten von berühmten Per -

sonen oder Untergottheiten der in jenem Tempel verehrten Gottheit standen . Eine besonders bewun -

derungswürdige Reichhaltigkeit von mannichfaltiger Form der Verzierung hat der von vorn gezeichnete Trag -

stein , Fig . g , welcher von unten , wie Fig . 10 , auf der rechten Seite , wie Fig . 11 , und auf der linken , wie

Fig . 12 , aussieht . Aehnliche schöne Verzierungen gaben die Alten oft den Schlusssteinen ihrer Triumph -

bögen . So ist 2. B. , Pig. 16 , der Schlussstein von dem Triumphbogen des Constantin , worauf eine

Roma abgebildet , die als Sinnbild der Stärke den ganzen Bogen zusammenhält . Auf andern Schluss -

steinen ist das Bild einer Gottheit , oder auch wohl eines Feldherrn in derselben Bedeutung vor -

gestellt .

8) Bei Griechen und Römern sind die An - und Abläuſe nicht so häuſig , wie bei den Gothen , ver -

ziert . Fig . 15 und 14 , Tab . XIV , geben hievon charakteristische Muster an .

9) Fig . 1- 6 , Tab . XV , sind antike F ries-Verzierungen, welche sich ihrer Gestalt nach auch zu

Stäben - und Kchlen - Verzierungen eiguen , allein da sie wegen ihrer Reichhaltigkeit in grösserm Maasstab

als gewöhnlich ausgeführt werden , so schicken sie sich mehr ſür Friese , ohne hier disharmonisch zu wer -

den , da jeder Fries , wie eine Hohlkehle , etwas vertieſt wird . Besonders interessant und gehaltvoll sind

die Friese , Fig . 6 und 7 , am zweiten sind zwei aus Pflanzen entspringende Genien mit einem Candelaber
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von den

beschäſtigt , und auf dem ersten erscheint das Leben in seiner üppigen stuleuweiser Entfaltung

Pllanzen bis zur symbolischen Genienwelt .

10) Fig . 9 Tah . XV ist das antike Thüren - Gewände von dem aus mehreren architektonischen Frag -

menten zusammengesetzten Aeskulapstempel in der Villa Borghese zu Rom ; es ist gegen die Thüreneinſas -

sung Fig . 8, die von dem Kaiserpallast abstammt , äusserst reich nach den oben angegebenen Gesetzen ver -

ziert , und ist auch darum merkwürdig , weil die Glieder nicht bei der untern Bodenlinie a b, wie sonst

gewöhnlich , aufhören , Sondern sich auf der Linie cd , gegen das Licht der Thüre sehr schön nach den

Profilen endigen .

III . Th . 2. Heft .
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DIEFLACHEN VERZIERUNGEN IM ALLGEMEINEN . 9

Ia §. 32 sind drei verschiedene Verzierungsarten auf Flächen angegeben .

a) Für horizontale Flächen , welche links wie rechts laufen müssen , wie Fig . 15, 16, 17, Tab . XIII ,
Gwie auch die Friesverzierungen Fig . 1 — 7, Tab . XV. . Fig . 15, Tab . XIII , und Fig . 2 , 3, 4, Tab . XV,
sind Pflanzenverzierungen F. 5. Fig . 16, Tab . XIII , bezeichnet aus dem Thierreich eine symbolische Vorstel -

lung der Zeit §. 24 . Diese Verzierung geht zwar nicht nach dem Hauptgesetz , links wie rechts, allein sie

bildet eine Kreisſorm um den Rand einer antiken Sonnenuhr , wo sodann die bildliche Vorstellung den

Cyklus der Monate des Jahrs sehr schön und passend als Wechsel der Zeit ausdrückt .

Dahin gehören auch die allegorischen , mythologischen und historischen Vorstellungen in ( Th . IIl

1. Heft ) Tab . V, Fig . 24, Tab . VI . Fig . 35 , 57 etc . eic . Tab . VIII , Fig . 46 , 47 etc . etc . Tab . VIII, Fig . 61

6 etc . eto , besonders aher die Schale , Fig . 77 , mit dem Streit der Centauren und Lapiden . Fig . 17 , Tab . XIII

und Fig. 5 — 7, Tab . XV , sind Verzierungen aus dem Pflanzen - und Thierreich gemischt g. 5. (Arabesken ),
die entweder als ergötzliches Spiel der Phantasie erscheinen oder auch manchmal eine höhere symboli -
sche Bedeutung annehmen . Pflanzen und Steine werden hier gewissermassen in das Me

—

—--————
—

— 2
nschliche hinüber

gebildet .

b) Fig . 18, Tab . XIII , und Fig . à und 5, Tab . XIX , sind Perpendikuläre Verzierungen , die sich links

und rechts , in aufsteigender Gestalt in symmetrischer Ordnung üher

*

—
——

——

— einander erheben ; sie sind ebenfalls

aus dem Pflanzen - und Thierreich zusammengesetzt , und Kkönnen als Muster gemahlter Arabesken angese -
hen werden . Eben so sind auch die Verzierungen ganzer Flächen Fig. 1 und 6, Tab . XIX , als perpen -

dikuläre anzusehen . ) Fig . 6, Tab . XIX , welche aus den Bädern des Titus genommen , kann beson -

) Um die Gesetze dieser verschiedenen Verzierungsarten anschaulich zu erkennen , möchte dienlich seyn , auf die in dem
vorhergehenden Heft gezeichneten Urnen , Vasen etc . ete . einen Rüchblick au werfen , indem dort eine jede Verzierungs -art auf eine sehr gefällige und maasgebende Weise angegeben ist .

* * ) In dergleichen Arabesken hat sich Raphaels heiterer Geist besonders in seinen Logen und Tapeten mit sichtbarer Liebe
So hat er 2. B. auf einzelnen Pilastern das ganze menschliche Lebe n vorgestellt , in den Parzen und au -

muthigen Unaben , von denen einige de

5 ausgesprochen .1 5
1

rersten Parze den Spinnrocken halten , andere um die zweite , während sie den Fa -
den aufrollt , auf Blumen tanzen ; die dritte Vorstellung zeigt die Parze , wie sie , aus der Thüre tretend , den Faden des
Lebens abschneidet .
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ders als ein Muster wohlgeordneter horizontaler und perpendikular üher einander lauſender Verzierung

betrachtet werden . Die hier gemahlten architectonischen Vorstellungen müssen jedoch nicht als ein Bild

eines wirklichen Gebäudes , sondern vielmehr als eine Phantasié oder als architektonisches Spiel §. 18 und

19 gehalten werden , welche sich um so mehr gut ausnehmen , wenn die Grundfarben der Wände in ge -

hörige Harmonie damit gebracht sind .

c) Horizontal deckende oder liegende Verzierungen bilden sich zum Theil schon durch die Constru —

ction (§. 7. ) von Stein oder Holz von selbst , wie Cassaturen etc . etc . Fig . 19 - 21 , Tab . XIII , und Fig.

12 , 14 , 15 und 17 , Tab . XVII , und werden oſt noch bereichert durch Sculptur , Mahlerei oder eine Mi -

schung von Stuck und Mahlerei Fig . 22 , 25 , 28 , Tab . XIII , Fig . 9 , 10 , 11 , 12 , 13 , 16 , 17 und 16 ,

Tab . XVII . In Fig. 19 und 28 , Tab . XIII , geht die Verzierung von Aussen nachi Innen , bei Fig . 22

von Innen nach Aussen , und in den Fig . 20 , 21 , 25, und Fig . 9 , 10 , 11 und 15, Tab . XVII , gehen die

Verzierungen der einzelnen Theile theils von Innen nach Aussen , theils von Aussen nach Innen §. 35 ; die

fächerartigen Ornamente bei runden Decken , Fig. 16, 17 und 16 , Tab . XVII , sind ebenfalls oft aus stei -

genden und deckenden Verzierungen gemischt . Kommen bei Deckenverzierungen einzelne menschliche Fi -

guren vor wie Fig . 28, Tab . XIII , und Fig. 12 und 15, Tab . XVII , wWo keine symmetrische Ordnung , wie in

den antiken Mosaikböden , Fig . 22 , Tab . XIII , statthaben kann , so müissen dieselben , wie in Fig . 28, Tab . XVII ,

geordnet und gegen die Hauptseite des Eintritts gerichtet , oder wie big. 12 und 13, Tab . XVII , in einem

Gewölb von unten gegen oben gestellt seyn . Fig . 19 , Tab . XIll , ist auf dem Architrav zwischen den

Säulen an dem Tempel des Jupiter tonans in Rom , Fig. 21 , ein Stück von den Cassaturen aus der Peters -

kirche in Rom ; Fig . 22 und 28 sind von antiken Grahmählern in dem Werk des Santo Bartholo . Fig . 23,

eine antike Decke aus dem Dekannten Landhaus in Pompeji , Fig . g , 10 , 11 und 18, Tab . XVIII , Verzierun -

gen aus den Bädern des Titus , Fig . 12 , aus der Villa Hadriana zu Tivoli , Fig . 13 aus den Bädern der

Livia in der Kaiservilla zu Rom , Fig . 16 und 17 von den Decken aus den Logen Raphaels , Fig . 14 aus

dem Tempel der Sonne und des Mondes , Fig . 15, ein Fragment einer antiken Decke in dem Vatikan .

Fig . 7 und 8 zwei Mosaikböden , Fig . 1 - 18 , Tab . XX, verschiedene farbige marmorne Fussböden , die

sich nach denzelben Gesetzen , wie die Decken , richten müssen , und deren Anordnung b0l ebenſalls auf das

Gesetz schöner Formen gründet , und bei welchen durch eine kleine Abwechselung der Farbe oſt schon

ein angenehmes mannichfaltiges Spiel hervorgebracht werden kann . An einer Thürschwelle in Pompeji ,

Fig . 7 , Tab . XVII , findet sich blos eine Mischung von weisser und schwarzer F arbe , worauf das Wort Salve

den Eintretenden freundlich empfängt , Fig . 8 ist ein antiker Mosaikboden , dessen Fries schwarz und weiss ,

das Innere aber aus den drei Lieblingsſarben der Alten , aus bald hellem und dunklem Gelb , Grün und

Roth zusammen gesetzt ist “ ) Die geradlinigten Fussboden , Fig . 112 , so wie die runden , Fig. 13 - 18 ,

Tab . XX , gewinnen durch den Wechsel von hellen und dunklen Farben , wie dieses auch in der Abbil -

dung durch verschiedene Töne angedeutet ist , oſt aber auch blos durch Kleine Veränderungen der Form

eine gelällige Mannichfaltigkeit , welche um so vollkommener wird , wenn die ganze Hauptform sich in regel -

) Oflt haben sie auch noch die blaue Farbe , auf dieselbe Art gebrochen , jenen beigefügt .
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mässige Theile auflösen lässt , F. 9. Die Alten waren unerschöpflich in den schonen Formen ihrer Fuss -

böden , welche sie , wie schon bemerkt , entweder aus verschiedenen ſarbigen Marmorn , in Mosaik , aus ge -

brannten Steinen , oder aus Stucco (die noch heut zu Tage unter dem Namen pavimenti di Venezia bekannt

sind ) zusammensezten , und man sieht jetzt noch mit Vergnügen zu Rom und Neapel in den Kirchen ,

ö Pallästen , Klostergängen etc . etc . die herrlichsten Fussböden dieser Art . “ )

d) Noch haben wir kurz der hängenden Verzierungen zu erwähnen , welche aus leblosen Gegenstän ——
den bestehen . Sie sind nach F. 10 mit Rücksicht auf ihren Hauptcharakter sinnreich anzuordnen . So

sind z . B. Fig. 1 und 2 , Tab . XVII , von einer antiken Ara aus dem Vatikan , äusserst schön geordnete

Fruchtgehänge , und Fig . 5, Tab . XVII , und Fig . 1, Tab . XV , wohlgeordnete Lorbeerkränze ; sie können als

Beispiel zu der Regel von 6. 54 dienen , dass auch der Raum zwischen den Verzierungen nicht mager oder

leer erscheinen , sondern zweckmässig ausgefüllt seyn müsse , welches hier durch die Bänder auf eine sehr

leichte Art erreicht wird . Fig . 4, Tab . XVII . , ist eine Wandverzierung , aus einem Grabmahl der Santo

Bartholoschen Sammlung , an welcher die Regel einer schonen Zusammensetzung von Blumengehängen und

bakchischen Attributen , wie der Panſlöte , den Becken etc . etc . trefflich befolgt , und dabei auch durch we -

nige Linien die Fläche reichhaltig ausgeschmückt ist ( §. 55 ) . Leicht und schön sind die zwei Blumen -

gehänge , Fig . 2 und 3, wo eine junge Faunin sich im muthwilligem Spiel auf dem Gehänge wiegt , wäh⸗

rend sich ein Jüngling als Gegenbild , Fig . 5, auf einem andern sich mit Binden der Blumen beschäſtigt .

Ein anderes schönes Beispiel , wie das Unbelebte als Verzierung dienen kann , zeigt sich an den Urnen ,

Fig . 27 und 30, Tab . V, ( erstes Heſt 3 . Theil . ) Fig . 5 und 6, Tab. XVII . sind auſgehängte Drapperien ,

welche oſt noch , wie in der Sixtinischen Kapelle zu Rom , von Michael Angelo , mit Gold durchwirkt sind -

und dadurch noch prachtvoller und reicher werden .

Drapperien dürſen jedoch nur da angebracht werden , wo sie zweckmässig erscheinen . Die Urnen

Fig . 56 , Tab . VI , ( erstes Heſt , Theil 3) , zeigt eine ähnliche Verzierung durch ein bakchantisches Tigerſell .

e) Die Säulenstämme werden entweder Kkannelirt , oder auf andere Weise verziert , § . 43. Die Kanne -7 SA＋

8

———
lirung , Fig . 1 und 2 , Tab . XXI , geschieht entweder durch aneinander stehende gerade Linien oder durch spitz

aneinander lauſende Kehle , wie bei der dorischen Säule , Fig . 2 ( a) und (b), oder , wie bei der jonischen und

—U Kkorinthischen Ordnung , durch von einander abstehende Kehle , Fig. 2 (c) und (d) ; die runden Stäbe auf der

vordern Seite der getrennten Kehle , wie bei (d), sind überladen und verunstalten den Säulenstamm , wWo hinge -
—

—

—

—

—

—

gen die Kannelirungen von ( b) und ( c) denselben sehr erheben . Man findet zwar noch viele Arten von Kan —

nelirungen , wo bei einigen in der Kehle ein Stab (Pfeiſe ) liegt u . s . w . allein sie sind zu gekünstelt und ver -

unstalten ebenſalls den Saulenstamm . Die Anzahl der Kehlen oder Kanäle ist bei den Alten gewöhnlich

nicht unter 20 und nicht über 24 . Der Grund hievon mag wohl darin liegen , dass sie den Saulenstamm Zzuerst

5 - , dann 10 - und zuletat 20 - Kantig bearbeitet , und dann diese 20- Seitigen in Kannelirungen verwandelt

U
6

) Die Haleidoscopen , welehe beim Herumdrehen die Formen uud Farben der in ihnen liegenden Objekte , in den Spiegeln

immer in symmetrischer Ordnung repräsentiren , können zur Erfindung von schönen und mannigfaltigen Fussböden , be -

sonders von runden , Anlass geben .

—

—

——

·—

—

——

—
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haben ; bei der Zahl von 24 muss man sich Gle anſängliche Bearbeitung des Säulenstammes 6 dann 122

endlich 24 - Kantig denken . Die Verzierungsarten der Säule ausser der Kannelierung sind verschieden . Die

Alten verzierten die Oberfläche Palmstammartig , Fig . 5, oder Spiralartig , Fig . 4, oder mit Pflanzen über -

sponnen , Fig . 5, auch durch perpendikuläre Abtheilungen , wo die Theile durch Acanthus - Blätter und stück -

weise Kannelirungen unterbrochen sind . Die reichhaltigste und sinnreichste Verzierung der Säule erscheint

jedoch an der Colonna Trojana , Fig . 7, G. Einleitung ) . Statt des Säulenstammes bedienten sich die Alten

auch oft der Hermen , Cariatiden , Telamonen etc . etc . , Fig . 8, 9 und 10 , F. 48 und 49. Dabei ist zu

bemerken , dass da, wo die Menschengestalt als Träger gebraucht wird , zwischen ihr und der Last , welche

sie zu tragen hat , das nothige Verhältniss beobachtet werden muss , damit nicht durch eine Täuschung Furcht

vor Geſahr in uns entstehe . Fig . 8 sind verschiedene Formen alt dorischer Säulenkapitäle , wovon a vom

Parthenon zu Athen , b von dem dorischen Tempel zu Corinth , c von dem Porticus Konig Philipps von

Macedonien , d von dem Tempel der Minerva und des Augustus zu Athen . Bei diesen Formen sieht man , wie

sich der schrãge Aulauf nach und nach in eine halbe Zirkelform gebildet hat , der endlich an der Colonna

Trojana selbst mit Oculi , wie jeder ndere Viertelstab , verziert wurde . Die Pilaster - Capitäle der dorischen

Ordnung konnen mit denselben Gliedern , wie die Säulen - Capitäle , versehen werden , jedoch muss der grosse

Viertelstab in eine Kehle , Fig . 8, (e) verwandelt werden .

Die drei jonischen Säulencapitäle , Fig . 9 , 10 und 11 , zeigen die Haupt lormen der altjonischen Art ,

und sie weichen in der Hauptsache so von einander ab, dass 1) die Schneckenplatte ( a) Fig . g und 11 , un -

ten auf den Oculi gerade geht und in Fig . 10 sich krümmt und über den Oculi gleichsam herunter hängt ,

was man besonders bei den besten griechischen Capitälen sieht , und sich auch gut ausnimmt , weil diese

Platte den Stab mit den Oculi in der Mitte (à) Fig . 10 abschneidet , welcher hingegen in Fig . g , ( a) und

( Y) hervorgelit , und desſalls einen Missstand verursacht , da das mitilere Auge oben frei gegen die Luſt zu

stehen kommt . Der Hals bei dem Capitäl des Parthenons , Fig. 11 , nimmt sich ebenſalls gut aus und

weist zugleich in der Form auf die Erſindung des korinthischen Capitäls hin , F. 44 . In ihren Grundſor -

men zeigen sich die Capitäler ebenſalls verschieden von einander , iudem eutweder die Schnecken paralell

mit der vordern Seite der obern Platte lauſen , und die vordere und hintere Schnecke durch ein Polster ver -

len . FPig. 12 ( b) , oder auf den vier Ecken nach der Diagonale des Vierecks der obern Plattebunden were

stehen , wie in der korinthischen Ordnung Fig . 12 ( a) . Im letzten Fall zeigen sich die vier Seiten des

Capitäls gleich , da hingegen bei dem Polstercapitäl solche wie in Fig . 15 ( a) oder ( b) ungleich erschei -

nen . Bei dem Polstercapitäl ist es jedoch erforderlich , falls die Saule in ein Eck kommt , dass es auf dem

äussersten Eck eine Schnecke erhält , wie Fig . 12 (a) , damit die Fronte der Schnecken die Richtung nach

den Capitälen auf beiden Seiten erhalte . Bei der Seitenansicht des Capitäls , Fig . 13, nimmt sich die Schnecke

besser aus , wenn sie in der Mitte gleichsam an der obern Platte auſgebunden ist , (à), als wenn sie , wie bei

(b) , herunterhängend geſormt wird . Fig . 14 , ist ein jonisches Capitäl in der Villa Borghese , welches , statt

der Schnecke , Sphinkxe hat , die einen Candelaber halten , wesshalb sich vermuthen lässt , dass dasselbe

ursprünglich an einer Stelle gestanden , wo ägyptische Mysterien gefeyert wurden .

III . Th . 2. Heft . 9
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Die Form der jonischen Pilastercapitäle haben die Alten ganz von der Proſilſorm des Säulencapitäls

genommen , indem sie das Plättchen der Schnecke mit seinem Zwischenraum in eine Platte bec , Fig. 11 (a)

verwandelten , und die übrigen Glieder , wie die des Saulencapitäls , Profilirten . Fig . 15, 16, 17 und 18, ( a)

u . ( b) , sind verschiedene korinthische Capitäle von Acanchusblättern , Petersilien und Olivenlaub . Wo die

beiden ersten standen , ist unbekannt , Fig . 17 hingegen ist ein korinchisches Capitäl von dem sogenann -

ten Sybillentempel in Tivoli . Fig. 18, (a) ist ein Capitäl von dem Pantheon , und P ) ein Capitäl vom Tempel

des Jupiter Stator in Rom . In Form und Reichhaltigkeit ist das letzte wohl das schönste , und des -

falls besonders zu empſehlen .

An diesen drei letzten Capitälen ist vorzüglich die Rosette oben an der Platte sinnreich als perpen -

dikulaire Verzierung angebracht , indem das Herz der Blume aufwärts ragt , da hingegen bei den Capitälen

Tig. 15 und 16, diese Rosette als liegende Deckenverzierung abgebildet ist . Die Grundform von der obern

Platte des korinthischen Capitäls zeichnet sich dadurch aus , dass man bei den ältesten Tempeln die Ecken

spitz , wie ( e) Fig . 19 (a) , späterhin aber , wie f ( b, c , d) abgestutzt formte , was sich besser ausnimmt .

Zugleich sind auch die stumpſen Ecken weniger zerbrechlich . Von erster Art ist die Platte ( Blende ) der

Capitäle am Tempel des olympischen Jupiter zu Athen und des Vestatempels zu Rom .

Die Form des korinthischen Pilastercapitäls setzte den alten Architekten grosse Schwierigkeit entge -

gen , indem sie wohl fühlten , dass das runde Capital sich nicht wohl für eine geradlinigte Fronte eignen

konnte , besonders nicht in Ecken , wo oſt Viertels - Pilastercapitäle erforderlich sind . Damit in solchen

Fällen die Schnecke nicht zu weit hervorstehe , so suchten sie dieses dadurch zu umgehen , dass sie die

Schnecke etwa in eine Blume , wie das antike Pilastercapitäh Fig . 20 zeigt , verwandelten , und die Blume in

gekehrter Form der Schneckenlienie , nämlich von unten nach oben einwärts lauſen liessen .

Dieses sind ungefähr die wesentlichsten Bemerkungen über architektonische Verzierungen . Es liessen

sich zwar noch eine Menge anderer Muster als Beispiele von treſſlichen Arbeiten anſühren , doch mögen

die hier gegebenen das Gesagte hinreichend erläutern . Hat der studierende Künstler erst einmal den

richtigen Standpunkt geſunden , so wird es ihm dann leicht werden das Einzelne zu beurtheilen , und

die hier aulgestellten Gesetze der Formen - und Verzierungs - Lehre , welche ich in der Folge noch weiter

ausſühren werde , überall in Anwendung zu bringen .
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EINLEITULUNG .

Baen hat man das Studium der Säulenordnungen als die Basis der höhern oder schönen Baukunst angeschen ,

in der Meinung , als liessen sich alle schöne Verhältnisse in der Architektur aus derselben herleiten . Das

Studium eines Baumeisters , besonders wenn er sich der höllern Baukunst widmen wollte , begann daher

gewöhnlich mit dem Auf⸗eichnen und Copiren der verschiedenen Sãulenordnungen , nach der Vorschrift

eines Säulenbuchs , worin die Theile und Verhältnisse nach Leberresten des Alterthums abgebildet waren .

Um alle Arten architektonischer Formen auf die Säulenordnungen zurückführen zu können , haben schon

die Baumeister des fünſzehnten Iahrhunderts dieselben in fünf Klassen Oder Ordnungen , als in die toskanische ,

dorische , jonische , corinthische und römische . getheilt . In neuern Zeiten hat man sich auch bemüht , eine

sechste und siebente u . s . w . hinzuzufügen . So setzte 2. B. die französische Akademie der Künste , zu Blondels

Jeit , einen Preis auf die Erſindung einer sechsten französischen Säulenordnung , der , zum Glück für die

Baukunst , ungewonnen blieb . )

Auf welche Abwege dieses Bestreben und eine falsche Ansicht von den Saulenordnungen und dem Wesen

der Architektur geführt haben , zeigen uns so viele , dadurch verunstaltete Gebäude , die gerade wegen zu

strenger Befolgung der von einem Scamozzi , Vignola , Palladio oder andern Architekten auſgestellten Vorschriſten

olt misslingen mussten ; da die genannten Meister das Antike unbedingt und ohne Rücksicht auf Sitten,

Klima , Materialien etc . zur Nachahmung vorschrieben . Ohne Jweifel war es die Autorität Vitruvs , welche

den Irrthum erzeugte , die Saule als gleichsam für sich bestehend und vorherrschend in der Architektur 2u

hetrachten , ohne zu erwägen , dass sie nur Theil und meist nur dienendes Glied eines Ganzen seyn könne ;

denn in der That möchte es wenige Gebäude geben , an welchen nicht zuvörderst die Jweckmässigkeit in

1 1 4 U 4 — E 2 77 4 ＋ 1 11 1 4 1 8 51 4 8 7 17* 5 4
— Der englischie Satyriker Hogarth lösst zwar im Scherz diese Aufgabe für die französische Akademie auf , indem er ein Capitäl in der Gestalt

4 1 t 10 I gar 8
eines corinthischen erfand , und statt dessen V erzierungen von Schnecken , Acanthusblättern etc . französische Ulongeperücken , Haarbeutel ,

Ordensbänder etc . dafür substituirte , oline jedoch den ausgesetzten Preis daſür zu verlangen .
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Betracht zu zichen wäre . Wohl mag Vitruv der Erste seyn , der , in seinem für uns classischen Werke , den

—

—

—-—

Saulenordnungen zu ausschliessend huldigte ; aber ihm konnte schwerlich einfallen , seine Ansicht für jeden

Himmel , jedes Bedürſniss und jede Construction als bindende Norm auf⸗ - ustellen .

Erwägt man das Wesentliche der Baukunst , und sieht nicht blos auf die Oberfläche oder das Gewand

derselben , s0 erscheint es sogar als Irrthum , wenn wir einem Volke , wie 2z. B. den Aegyptiern , Griechen ,

Römern , Byzantinern und Gothen , ausser ihrem Geschmack , eine besondere Bauart in technischer Hinsicht

—

2

*****
——————
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—

—

—

*

zuschreiben , oder von ihren Gebäuden besondere Gesetze desshalh abstrahiren wollen , da sie in den Haupt -

Principien des Bauens mit den unserigen übereinstimmten , indem sie , wie wir , einen von verschiedenen Naterialien—
nacli statisch - artistischen Gesetzen zusammengesetzten conventionellen , ihren Bedürfnissen in allen Theilen

entsprechenden , Bauraum zu erhalten suchten . Die abweichenden Gestalten ihrer noch vorhandenen Bauwerke

sind darum grösstentheils nur von Sitten , Klima , Material und andern conventionellen Umständen herzuleiten .

——§ð
Wie die Aegyptier und Gothen den Steinbau in allen Theilen ihrer Gebäude auszudrücken suchten , und nur

darin von einander abweichen , dass die Gothen ihren Bedürfnissraum gegen Regen und Schnee schützen mussten ,

während die Aegyptier , deren Klima keine solcher Rücksichten gebot , denselben aus grossen Massen formten

und dabei ihren Gebäuden den eigenthümlichen Charakter der Unzerstörbarkeit ertheilten , so suchten Griechen

und Römer das Bild der innern Holzconstruction auf der Oberfläche ihrer Bauwerke , gleichſalls als Rechen -

—

Qẽ8J—ů—ů—

schaſt einer Wolillgeordneten , sichern , anschaulichen und soliden Verbindung anzudeuten .

—

—

In so fern nun diese oder jene Gebäude ihren eigenthümlichen Charakter in Uebereinstimmung mit ihrem

7 1 — — E 1 * 0
Jweck ausdrücken , sind sie vollkommen , in der Hauptsache aber , in der Kunst zu bauen , immer nach

einem Grundprincip ihrer Structur nach zu beurtheilen .

In technischer Hinsicht haule der Indianer gar nicht , sondern bildete nur und suchte sich seine Häuser und

Tempel aus grossen Felsen auszuarbeiten , brachte nur Raum in schon vorhandene Massen und entfernte das

Ueberſlüssige ; dahingegen die Aegyptier , Griechen , Gothen u . s . W. ihre Gehäude aus Pportativen Materialien ,

Stein , Holz u . s. w . nach den Gesetzen der Schwere , nach der innern Beschaflenheit der Materialien und in

Ueebereinstimmung mit ihrem Klima und ihren Bedürſnissei zusammensétzten .
—

—

—

——

Für die Vervollkommnung dieser Bauarten mögen inzwischen die Indianer an Aushölilung ihrer Steine und

otten , so wie die Aegyptier und Gothen an ihrem Steinbau und die Griechen und Römer an Verbindung ihrer

tein - und Holzconstruction lange versuclit haben , bevor sie das ganze Geheimniss und den bestimmten Charakter

des Stein - und Holzbaues systematisch zu ordnen verstanden wie solcher noch in den vorzüglichsten Werken ,

*
0 * 0 8 * 10 — 7 ＋2 2 8 1 0 * 7 0lie aus den besten Zeiten von jenen Völkern auf uns gekommen , zu entnehmen ist . Vergleicht man die

beiden Steinbauarte rHn . : ů 8en Steinbauarten der Architektur , in Hinsicht ihrer ganz verschiedenen Entstehung , wovon die eine , schon

⏑⏑⏑⏑⏑
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en vorhandene , von der Natur gegründete Massen umbildet , die andere aus allerlei Materialien sich das Ganze schuf .

en S0 möchte wohl jene Art als die vorzüglichste anerkannt werden , welche 2ur Befriedigung der menschlichen Bedürſ -

nisge ? crtr0 A E .nisse am besten geeignet ist und der gesellschaftlichen Kultur am meisten Genüge leistet , wenn gleichwohl beéi dei

ervC ieser Heid f 114 15Vervollkommnung dieser beiden Bauarten manches von einer auf die andere übergetragen worden seyn mag ,

Nn * * * VOIy R A11 * 7 5 1 1 1 72d nachdem die verschiedenen Völkerschaſten mit einander in Verkcehr getreten waren .

n ,

ht Da sich die indische Bauart ( mit diesem Namen will ich jedes aus Felsenmassen heraus gearbeitete Archi —

‚·· tekturwerk benennen ) aul Stellen beschränken muss , wo solche Steinmassen vorhanden sind , die als Gebäudke

en zugerichtet werden können , so hat sie wohl unter allen Bauarten den letzten Rangs, indem die übrigen an

— 11 * 4 7 42 E 45 — 7 8 1 1 3 83en keine bestimmte Gegend gehunden sind und uns die Kunst , die Materialien nach ihrer Beschaffenheit anzuwenden ,

ke zu bearbeiten und auf einander zu setzen lehrt . Dass die Griechen und Römer , als sie von Stein zu bauen

Ing I nlen . anfingen , bei ihren steinernen Gebäuden gerade den Holzbau zum Vorbilde idealischer Formen annahmen

1ur und dann ihre hölzernen Tempel , wenn sie bei Festen mit Blumengehängen und andern Trophäen une

un, Attributen gezlert Waren , in dieser Pracht beim Steinbau nachzuahmen Suchten , ist Wohl nicht durchaus 2u

ten behaupten , indem sie die Nachahmung der Holzconstruktion grösstentheils nur da in Stein anbrachten , We

ꝛen der Stein als Fortsetzung und Schutzwehr des Holzes gegen Regen und Feuchtigkeit dienen musstèe . Eine

en - solche steinerne Fortsetzung der Holzconstruktion ist desshalb wie ein Gewand anzuschen , wele

1 11 114 1 — Ni - — fm schönen wohlgebildeten Menschen bewundern , wenn es die Glieder nicht verbirgt , sondern

Hauptumrissen durchblicken lässt . Ausserdem dass uns die Griechen in ihrer Architektur ein Wohlgeordh

D- 2 — 1 0 —
4 „ 1 I R 1 4em Bild , von Materialien - Zusammenstellung zeigen , wodurch wir uns selbst von der Dauer und Haltbarke

überzeugen können , was bei den übrigen nicht so ganz der Fall ist , sind ihre Werke auch reichilialtige .

. 8 E 4 4 4 2 52 1 1 4als die übrigen Bauarten , und sie verdient auch darum den Vorzug . Der Architekt ist üherhaupt durcli 8e

RT 0 8 1 8 17 7
1 * „ 0 K *Material weit strenger gebunden als der Mahler oder Bildhauer , und 580 lange wir Europäer in unserm

E 8 3 . 8Klima grösstentheils von Holz und Stein bauen und bauen müssen , werden auch Griechen und Römer in

der Hauptsache unsere Muster bleiben .das

en ,

11
Die ägyptische Architektur eignet sich gewiss nicht für unsere Himmelsgegend und ob sie uns gleie hwohlin 91 ge⸗ 9

mit der gothischen Bauart lehren kann , wie wir ganz in Stein ohne Holz bauen könnten , 80 entspriclit

diess doch nicht immer unsern Bedürſnissen , indem wir nicht immer Alles , besonders bei unsern Wohngebäuden
7

gleichſalls für die Ewigkeit gebaut , verlangen , und daneben auch nicht jeden Bedürſnissraum gewölbt odermd

aber auch die Steine aller Art , nach dem Bedarſ unsere Baulichkeiten , nicht überall haben wollen oder
rer

erhalten können .
ter

en ,

Stellt man demnach die verschiedenen Bauarten der Indiei „ Aegyptier , Griechen und Römer mit derdie

III . 3.“ Heft .
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Gothischen und der Holzbaukunst der Waldbewohner neben einander , so ergibt sich , dass sich diese verschiedenen

Bauarten nach ihrem ganzen Umſange

4 in eine San / reine steinerne ,

b) in eine gan⸗ reine hölzerne und

o) in eine von Holz und Stein gemischte Constructionsart cheilen lassen , wovon sich dann die steinerne

wieder in die künstliche Ausarbeitung ganzer Felsenmassen , oder aber in eine Kkünstliche Zusammensetzung

der einzelnen Steine zerlegt . Nach diesem besteht dann :

1) die Baukunst der Indier vorzüglich in einer künstlichen Ausarbeitung und Gestaltung ganzer Felsenmassen .

2) Die ägyptische in der Kunst die Bauräume mit grossen Quadersteinen gegen die Vergänglichkeit , analog

der orientalischen Phantasie und dem warmen asiatischen Klima zu construiren .

3) Die griechische und römische Bauart ( welche letzte nur als eine fortgesetzte griechische Bauart anzusehen

ist) in der Kunst und Wissenschaft , Gebäude von Stein und Holz für jedes Klima zu bauen .

4) Die gothische Bauart , in der Kunst und dem Wissen , die Gebäude für ein rauhes , oſt mit Regen und

Schnee Dehaftetem europäischen Klima ganz von Stein ohne alles Holz , aufzuf ühren und den Stein in

angemessener Form , aller schädlichen Einwirkung entgegengesetzt , zu gestalten . In solcher charakteristischen

Gestaltung der Formen und Zusammensetzung des Materials gaben die Gothen ihren Gebäuden auch noch

dadurch eine eigenthümliche Anordnung gegen die natürliche successive Auflösung oder Zerstörung der

Gebäude , dass sie deren Gestalt 80 anzuordnen suchten , dass man an die Facaden und auf die Dachwerke

U. 8. W. , ohne besondere Gerüstungen leicht kommen und einen jeden entstehenden Fehler leicht wieder

ausbessern konnte . So kann man z . B. an der Hauptſacade des Münsters zu Strasburg auf Gesimse , Treppen

U. s. W. , welche blose Verzierungen scheinen , an alle Orte kommen und selbst die dortigen Fensterscheiben ,

u. a . m . mit aller Bequemlichkeit repariren . 2

Ob sich gleichwohl mehrere Nationen die Erfindung der gothischen Bauart zuschreiben , 8o erscheint sie

uns doch vorzüglich als eine den Nachtheilen der Holzbaukunst entgegengesetzte reine steinerne Bauart , und

„ omit eine nach Iweck und Bedürfniss entstandene scharſsinnige Erfindung , weil die Steine der schlechten

Wiuerung , als dem Begen und Schnee , so wie auch dem Feuer mehr als dem Holz widerstehen .

Wenn man annimmt , dass die Griechen die Tempel ihrer Gottheiten , wegen der leichten Zerstörbarkeit

des Holzes , für die bessere Solidität und eine längere Dauer , von Stein erbauten und dass sie dabei für die

Für die Unterhaltung und eine gleichbaldige Reparatur eines Schadens wurden bei solchen bedeutenden Gebäuden , wie 2. B. das Strasbur -

ger Münster , einige Steinhauer für immer angestellt , welche täglich das Gebäude durchzugehen und sogleich jeden Schaden bei seiner Ent -

5tehung wieder ausbessern mussten . Mit einer kleinen Summe sind dann diese Werke der gothischen Baukunst bis auf unsere Zeiten so erhalten

worden , als wenn sie von dem härtesten Steine von Granuit oder Basalt aufgef ührt worden wären und desshalb wohl das Duplum auſzuf ühren

gekostet haben würden . Diese Bauökonomie bleibt oft in unsern Zeiten unbeachtet , da sie doch manchmal von grosem Rutzen seyn bönnte .

— —— E — — — — — ů — — — — — —



en
Vervollkommnung der steinernen Baukunst , die Form ihrer hölzernen Tempel , nachzuahmen suchten , 50

haben sich die gothischen Baumeister wohl mehr Lob erworben , indem sie ihren Tempelbau , ohne ein

solches Vorbild , ganz nach der Natur und Beschaffenheit des Steins , gegen die Zerstörbarkeit des Wetters

und Feuers zu construiren gesucht haben . Den zerstörenden Elementen , als dem Wasser und Feuer , trotzen

ne gleichsam die Tempel der Gothen ) wo hingegen die der Griechen wegen dem , dass sie ihren Steinbau

1g noch mit Holzwerk vermischten , noch sehr leicht durch das Feuer , wie die Geschichte aufweisst , zersört

werden konnten , wenn das Holzwerk auch gleich ganz gegen Nässe und Feuer geschützt war . “ )

g Selbst im Innern , da wo der Stein für die Bedeckung der Räume nicht mehr so geschickt wie das Holz

gebraucht werden konnte , erſanden die Gothen ihre spitzen Wölbungsarten , mit denen sie grosse Räume ,

n ohne das starke Mauerwerk , welches sonst als Wiederlager für ordinäre Gewölbe erſorderlich ist , über —

wölben konnten .

d

n Wenn man die gothischen Spitzbögen nach statischen Gesetzen beurtheilt , so sind sie das Resultat der

n Erſahrung , nach welcher ein Zirkelgewölb gewöhnlich im dritten Theil Seiner Wölbung von oben an bricht ,

h weil das obere Dritttheil des Bogenstücks leilſörmig auf die übrigen beiden untern Bogenstücke drückt und dess -

halb weisslich von ihnen weggelassen wurde . Denkt man sich dann die zwei untern Dritttheile zusammengerückt ,

8 5o bilden sie den Spitzbogen , welcher wenig oder gar keinen Seitendruck mehr auf das Mauerwerk verursacht ,

sondern nur perpendikular wie ein ordinäres Gebälk oder einer sonstigen Last auf den Seitenmauern rulit .

n Vermöge dieser Bogen und durch die zum Theil äusserst ingenieuse Vertheilung und Umwandlung der

„
Grundſormen über den Wiederlagern in kreuz - , acht - und öfters noch mehr eckige Gestalten , vermöge

welcher oft die Seitendrücke in horizontaler Richtung reifförmig an einander gehängt wurden , konnten

die Gothen alle ihre Ràume mit leichten Woölbungen überbauen , ohne dass sie solche mit Balkent , wie die

— Griechen , zu bedecken gezwungen waren . Die meisten ihrer Tempel sind daher im strengsten Sinn ganz

d steinerne Gebäude , welche in so weit , als es die Natur des Steins vermag , der schlechten Witterung und

8
selbst der Zerstörung des Feuers widerstehen .

) Hlier brauche ich das Wort Gothisch nur wegen des Sprachgebrauchs , indem die Gothen schon zum Theil , als ihre Baukunst hlülite

it vernichtet waren .

e

Wenn man annimmt , dass der Mensch leicht von einem Extrem auf das andere kommt , so könnte man wohl den chemaligen deutschen

Waldbewohnern, welche gewohnt waren , ihre Gebäude ganz von Holz und mit Blockwänden aufzuführen , die Erfindung der gothischen

5 Baukunst , nachdem sie das Christenthum angenommen hatten , zuschreiben , weil man aus den vielen gothischen Kirchen schliessen Kann ,

dass sie nach Erkenntniss eines höchsten Wesens , ihre Tempel , damit sie nicht so leicht wie ihre Häiuser , ein Raub der Fammen werden

konnten , unzerstörbar aufzubauen sich bemüllt haben . Uebrigens ist aus den verschiedenen gothischen Formen wohl Ieicht das Eigenthüm -

liche eines jeden Volks zu erkennen , wenn man dessen Klima mit dem charakteristischen der Form in Betracht zicht .
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Der gothischen Bauart entgegengesetzt ist

5 die Holzbaukunst , welcher sich die Waldbewohner von den ſrühsten Zeiten bis auf uns bedient haben .

4

Diese Bauart hat sich ebenfalls in eine systematische Lehre und zwar in eine altgriechische und deutsche ,

11— A⸗ .— 8 1 2 1 8 12 4 8 IT 0
oder südliche und nördliche Constructionsart gebildet , von welcher ersten , wie wir in der Fo ge sehen

werden , sich die Entstehung mancher Theile der Saulenordnungen herleiten lassen . Die deutsche Holzcon -

struktion , von den russischen , schweizer ' schen und schwarzwälder einſachen Blockhäusern an , bis zu den

0 2 1 — X
Künstlichsten hölzernen Gebäuden , ist von der der alten Griechen und Römer “ ' ) sehr verschieden , indem

I l 1
dieselbe in der Construktion der Wände , Balkenlagen und der Dachrüstungen sehr von einander abwei -

4
chen . Beide Konstruktionsarten verdienen jedoch von jedem Architekten , welcher sich über das Gewöhn -

—

—

E liche hinausheben will , sehr wohl einstudirt zu werden , weil sich durch ihre N beneinanderstellung olt10 nau

manche problematische Aulgaben auſlösen , und sich auch wohl oft eine Verbindungsart auf die andere

mit dem besten Erlolg übertragen lässt . Ob sich gleich wohl der Holzbau nie zu der Vollkommenbeit

wie der - Steinbau erhoben hat , weil seine Werke nicht so leicht wie der Steinbau der VergänglichkeitO

Widerstehen und daher bei öffentlichen , Pracht - und andern Gebäuden , soviel als mö
—

—

glich ausgeschlossen

Wird , so muss derselbe für den Baumeister dennoch ein besonderes Interesse haben , indem das Holz

( Was auch schon die Griechen dadurch anerkannten , dass sie den Holzabau zum Vorbild ihres steinernen

*

Tempelbaus nahmen ) die günstigste Materie lür die Gestaltung einer jeden Art von Gebäuden ist und

3——

———

Wir bei den meisten unserer Häuser dasselbe aus manchen Gründen nicht entbehren können .

Nachdem ich in den zwei vorhergehenden Heſten die Formen - und Verzierungslehre abgehiandelt ,

will ich nun nach den Grundsätzen der griechischen und römischen Baukunst , welche uns in vieler Hinsicht

‚ msere Gebäude auf die zweckmüsigste Weise errichten lehrt , die Lehre von den Säulenordnungen , in 80

E weit solche von den aus dem Alterthum auf uns gekommenen Ueberresten zu entnehmen und für uns
N E4

9 prakl lisch amuwenden sind , abſassen , und dabei nur in so ſern die übrigen Bauarten , welche unserem Klima

und Sitten nicht augchören , berühren , als sie zur Vollständigkeit der Lehre der höhern Baukunst gehören .

Damit aber dieses Lehrbuch nicht zu weitläuftig werde , habe ich die Ideen , wie etwa die erste hölzerne

oder steinerne Hütte entstanden und ihre darauf erſolgten Verbesserungen weiter erzielt seyn mögen , zu

A
‚ „„ rerll nur die Entstehung eines systematischen Ganzen , in so weit solcheszeichnen und zu erklären übergangen , und nur die Entstchung eines systematischen Ganzen, in so weit solches

uns als Leitſaden zur selbsteigenen Erfſimndung und Verbesserung der bisher gemachten Vorschriſten bei

unsern Gebäuden führen können , auzugeben gesucht , im übrigen mich aber ganz auf die Grundgesete des Stein -

14
＋ 1 E 0 * 0

und Holzbaues , wie solche ein jeder junge Baumeister nach den bestehenden Erſahrungen zu studiren anſangen
— * 0

4
N f 8 8 8

soll , beschränkt . Ich besclieide mich übrigens gerne , dass der eine oder andere erſahrene und scharſsinnige

Architekt manches hie und da an meinen Angaben zu verbessern ſinden möchte ; indessen hat ein jeder seine

) Die Holzconstruktion der jetvigen Italiener und Franzosen gleicht der der Griechen , so wie die der Russen , Schweden , und Dänen

der deutschen gleicht .
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eigenen Ansichten , und eine Vergleichung derselben hat immer ihr Lehrreiches ; in diesem Sinne will

ich hier nur die meinige mittheilen , und freuen soll es mich , wenn ich dadurch etwas zum Besten

und zur Vervollkommnung meiner Kunst beitragen Kann . Man wWill zwar anfangen zu behaupten , dass der

griechische steinerne Tempelbau oder vielmehr die Haupttheile der Säulenordnungen gar nicht von dem

Holzbau abstrahirt seyen , und dass darum die Säulentheile durchaus nicht von dem Holzbau herrühren ;

man tadelt deshalb den Vitruv , der doch den grössten Theil der herrlichen Bauwerke Griechenlands

und Italiens selbst sah , und sein treffliches Werk zum Theil aus ältern , bewährten Quellen schöpfte .

Indess möchte es schwer halten , die Meinung zu begründen , dass die Steinbaukunst „ oder vielmehr

die Saulenordnungen eine aus dem Steinbau abstrahirte Vervollkommnung sey , nachdem man an ilmen

noch an den meisten Orten die Nachahmung des Holzbaues hervorblicken sieht .

Ich übergehe hier , als am unrechten Orte , die Beweise und Erfahrungen , welche ich in meiner viél -

jährigen Praxis gegen diese Behauptung zu sammeln Gelegenheit hatte , und ſolge hier der Vitruvischen Angabe

S0 wie noch vielen anderen der Baumeister des XV . Jahrhunderts , welche die Entstehung der Säulen -

ordnungen in der Holzconstruction suchten . Diejenigen , welche ich von dem Nutzen eines solchen

Vorbilds nicht überzeugen kann , oder die durch erllöhte Imagination aus der rohen Steinmasse die Bilder

der Saulenordnungen mit allen ihren Gliedern abzunchmen vermögen , bitte ich diesen Theil meines Lehrbuches

au überschlagen , indem man ja gerne zulässt , dass Einer in dem Gesichte des Mondes das Ebenbild seiner

Geliebten wahrnimmt , während der Andere darin keine Gestalt erkennt , und sie schon in der freien

Luft abgebildet sehen will . Ich verdanke wenigstens Vitruv mafiche Vortheile bei der techmischen Austüh -

rung meiner Gebäude , welche ich hauptsächlich in seiner Angabe über die Entstehung der Säulenordnungen

von dem Holzbau entnommen , auch werde ich es in der Folge in der technischen Lelire der Holzconstruc -

tion zeigen , wie leicht und mannigfaltig sich Gesimse und andere architektonische Theile von Holz zusam -

mensetzen , gestalten und mit Vortheil bei dem Steinbau anwenden lassen . Indem sich . nun , meines Erachtens ;

der Baumeister kein schöneres und besseres Urbild von der Entstchung der Säulenordnungen schaflen kann ,

so habe ich die verschiedenen Theile der Säulenordnungen durch den Holzbau zu erklären gesucht , und

dabei noch verschiedene Ansichten berührt , Welche in So weit die dagegen gemiachten Beliauptungen wider -

legen , als ich solches für meinen Unterricht für nöthig erachtete . Die ägyptische Baukunst hat Wohl kein ànderes

Vorbild , als die nach und nach entstandene v erbesserung und Vervollkommnung des Stein - und Höhlenbaues

und so möchte auch bei der gothischen Bauart ihre Vervollkommnung in ihrer eigenen nach und nach

verbesserten steinernen Construction entstanden seyn ; dagegen aber ihre kühnen , sich Himmel an thürme uden

Massen , dem Absehen des Holzbaues zu verdanken haben .

III . 3. “ Heſt .
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E RS T E . S KAPIT EL .

UEBER

DIE EINTHEILLUNG DER SÆEULEN UND BENENNUNG

IHRER TIIEILE IM GANZEN .

DerzxNxrrach kann das Holz in jeder horizontalen inclinirenden und Perpendikularen Richiung bei Gebäuden

gebraucht werden , der Stein aber grösstentheils nur in perpendikularer und gewölbartiger Lage . Das Hol⸗z

ist darum für jede Art Gebäude viel bequemer und tauglicher als der Stein , darum scheint es auch , daes die

Griechen den Holzbau als Vorbild bei dem Steinbau vorzüglich annahmen . Da das Holz durch Luft und

Wasser zerstört wird , so setzten sie es da , Wo es diesen Elementen ausgesetzt und vermöge der Construction

angewendet werden musste , künstlich von Stein fort , wodurch denn das Ganze den übereinslimmenden

Charakter der Holzconstruktion erhielt , und alle Disharmonie vermieden wurde , welche sonst bei der

0 Jusammensetzung solcher verschiedenen Materien , wie Holz und Stein , entstanden wäre . Die Säulenordnungen

sind auf diese Weise von dem Holibau abstrahirt worden , der überhaupt manches schöne Verhältniss für

die Architektur hergab .

—

—äẽ—

Da sich die Bauarten

1) in eine einfache und starke ,

2) in eine etwas reichhaltigere und minder starke , und

3) in eine ganz reichhaltige von eleganter Form eintheilen lassen , so bedienten sich die Griechen auch nur

der dorischen , als der stärksten und einfachsten , der jonischen , als der etwas verzierteren und der corinthischen ,

als der reichsten Ordnung . Die Römer , welche in der Hauptsache die griechische Bauart beibehielten , setzten

9 zu diesen Ordnungen erst später eine toskanische unter die dorische , und eine römische über die corinthische ,

‚
welche sich jedoch auch nach jenen Regeln bemessen lassen und daher als kleine Ahweichungen “) oder

vielmehr als architektonische Freiheiten zu betrachten sind .

Da die sogenannte toskanische Säulenordnung der Neuern vorzüglich nur darin von der dorischen abweiclit ,

etc . habe ich schon mehrere solcher architektonischer Abweichungen angegeben .

ö
) In einer 1809 in der Cottaischen Buchhandlung in Tübingen erschienenen Schuilt über die wesentlichen Theile der Säulenorduungen

1

— —
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dass sie etwas einfacher als diese , ohne Triglyphen , Metopen und Dielenköpſe , auch oſt ohne einen besondern

Friesbalken construirt , und bei der römischen Ordnung die Abweichung von der corinthischen grösstentheils

darin besteht , dass bei derselben die jonische Schnecke im Capitäl mit dem jonischen Hauptgesims angewendet

ist , und darum auch die componirte Ordnung heisst , so werden diese beiden Säulenarten übergangen ; ich

will mich desshalb nur auf die drei Hauptordnungen beschränken , von welchen alle übrige Abweichungen zu

entnehmen und ihrem Werth nach zu beurtheilen sind . Die von den Griechen und Römern auf uns gekommenen

Säulenordnungen theilt man gewöhnlich in drei Theile , als

1) in den Säulenstuhl oder Sockel ( Unterbau ) ,

2) in den Säulenstamm und

3) in das Gebälk oder Hauptgesims .

Ein jeder dieser Theile besteht wieder aus drei Theilen und zwar

1) der Säulenstuhl : a) aus der Basis oder dem Fussgesims , Y) aus dem Würſel und c) aus dem Deckelgesinis ;

2) die Saule : a) aus der Basis ( Säulenfuss ) , 5) aus dem Saäulenstamm und c) aus dem Capitäl ( Knauſ ) ;

3) das Hauptgesims : 3) aus dem Architrav , Y) dem Fries - , und c) dem Dach - , Kranz - , Deckel - oder

Traulgesims .

Diese Theile sucht man nach Naasgabe des Säulenstamms , als den Haupttheil der vorzüglich zu tragen hat ,

zu proportioniren , und somit als Einheit zu betrachten , nach welcher sich alle übrige Theile mit ihren

Gliedlern in genauem Verhältniss mit dem Ganzen bestimmen lassen .
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Z WEITES KAPITEL .

VON DEN SKULENC - VERHAÆLTNISSEN . 9 )

4 * 8 8 1*
WII Tab . XXII . Fig. 1 — 6 anzeigen , so nahmen wahrscheinlich die Griechen und nach ihnen auch die

6 ͤ 1 ie ere Sä ic MNaasstab für die übrigen Theile der Säulen -
Römer , wie schon bemerkt , die untere Säulendicke als Maasstab fi 9

ordnungen an , und theilten dieselbe in zwei Theile , Wovon sie dann für die gehörigen Verhältnisse des
8

Ganzen einen solchen Theil als maasgebende Einheit annahmen ( Siehe Vitrub : 5 . Bucl . g . Cap/ ) ; die neueren

Baumeister theilten sodann diesen halben Diameter in zwölf bis achtzehn und oft auch in noch mehrere

Thieile oder Partes . “ ) Hiernächst gaben die alten Baumeister dem dorischen Säulenstamme 5 —7 Fig . 1

und 2 , dem jonischen ) — 9 Fig . 3 und 4 , dem corinthischen 9 — 11 Fig . 5 und 6 solcher Diameterhöhen ,

dem Hauptgesims als dem Architrav 4 , Fries b , und Deckelgesims c , einem jeden einen , oder allen

dreien zusammen drei solcher Theile , wie solches Fig. 1 — 6 Tab . XXII angibt .

Desgleichen erhielt auch der Sockel oder Fuss ( Piedestal ) des Hauses , wenn das Gebäude einen erhalten

sollte , zwei , drei und noch mehrere solcher Diameterhöhen ; übrigens hängt die Höhe des Sockels oder

Fusses hauptsächlich von der Localität oder von der Würde des Gebäudes selbst ab , nachdem sich solches

mehr oder weniger vor andern erhöhen oder auszeichnen soll .

Bei jeder Absicht auf Proportionirung des Hauptgesimses ist jedoch besonders zu bemerken , dass bei

vielen alten Monumenten für die Theile des Hauptgesimses auch oft nur die obere Säulendicke als Höhe ,

oder auch nur die kleine Quadratgrösse , welche sich innerhalb des Cirkels in die untere oder obere runde

Säulenfläche hineinzeichnen lässt , angenommen war , wodurch sich dann ergibt , dass , wenn man die Säule

als einen runden Baumstamm betrachtet , für Architrav , Fries und Deckelgesims die gleichen Baumstämme

viereckig bearbeitet , zu diesen Theilen verwendet werden kohnten .

* 8 r * g 2 — 8 8) lch verfolge hier zuerst das Wesentlichste der Säulenordnungen , nämlich den Säulenstamm anzugeben , indem der Säulenstuhl ,

nach meinem Dafürhalten , nur bedingungsweise zur Säule zu rechnen ist .

⁰ 55 En — R j 8 f) Damit durch eine solche Eintheilung eines zweiten Maasstabs , welcher neben dem landüblichen gebraucht werden soll , bei der

Ausf ührung eines Hauses nicht ein Versehen entstehe , habe ich schon Seite 175 des 2 . Heftes dieses Theils über die Verhältuisse

architektonischer Glieder das Nöthige bemerkt , und ich will hier bloss wiederholen , dass man für die Säulenordnungen eben so gut

das landübliche Maas , wo der Schuh als Einheit dient und in 10 oder 12 Zoll , der Zoll in 10 Ooder 12 Linien und dann vieder

in Scrupel u. s. W. getheilt ist , brauchen könne .
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Von den drei verschiedenen Maasen , von denen man dem Architrav , Fries und Deckelgesims entweder die

untere oder die obere Diametergrösse der Säule zur Höhe , oder aber „ wie hier eben bemerkt worden ,

auch nur die Quadratgrösse , die sich innerhalb der Rundung der Säulendicke beschreiben lässt , geben

kann , möchte die untere Säulendicke in vielen Fällen zu gross , der obere Säulendiameter aber

in den meisten Fällen das beste Maas seyn . Es ist allerdings schwer , die ganze Höhe einer Säulen -

ordnung genau zu bheilen , wenn man für Architrav , Fries und Hauptgesinis nicht den untern Dia -

meter der Säule annimmt ; doch mag es eben auch nicht als Fehler angesehen werden , wenn man

denselben als Norm für die Eintheilung des Ganzen beibehält und dann der Säule oder dem Capitäl das

wenige zur Höhe beigibt , um welches man den Architrav , Fries und das Hauptgesims niedriger macht .

Wenn man sich von den drei verschiedenen Säulenordnungen die Säulenstämme nach einem der angege -

benen Verhältnisse , wie auf Tab . XXII . Fig. 7 , 8 und 9, in einer Höhe , oder aber , wie Fig . 10 , 11

und 12 , in gleichem Diameter bildlich vorstellt , so überzeugt man sich leicht , dass diese Verhältnisse

die Extreme von Stärke und Schlankheit geben , und zwischen beiden Fig . und 9 , Fig. 8 ein mitileres

Verhältniss entsteht , nach welchem die charakteristische Bezeichnung eines jeden Gebäudes zu bemessen ist .

Dieses muss jedoch ohne Bezug auf das Material geschehen , weil , wie schon im 1 “ Heſte dieses Theils

§. 18 und 19 bemerkt worden , durch die Verschiedenheit von Holz , Stein , Eisen etc . diese Verhältnisse

wesentlich modiſicirt werden . Bei gleichen Materien , wie 2z. B. bei Stein , für welche die hier angegebenen

Verhältnisse , besonders für Marmor , Granit etc . , bemessen sind , ſindet man indessen bei den Alten

grosse Abweichungen . S0o haben 2. B. die Säulen an dem alt - dorischen Herkules - Tempel in Cora acht

Durchmesser , ohne dass die Schlankheit der Säulen dem Charakter der Stärke Abbruch thut , weil alles

nach ihnen in Verhältniss zu den übrigen Theilen mit einander in Harmonie gebracht ist . Betrachtet man

übrigens die in Fig. 7 , 8 und 9 neben einander gestellten Säulen nach ihren Verhältnissen , so erscheint

in der dorischen der Chiarakter gewaltiger herkulischer Stärke , in der corinthischen die mehr zarte schlanke

Form eines Apolls ; die jonische steht zwischen beiden mitten innen , und ist gleichsam aus ihnen ver —

schmolzen . Wenn auch gleichwohl der Saulenstamm nicht von menschlichen Körpern abstrahirt ist , wie

Viele annehmen wollen , so beruht ihre Schönheit doch , wie beim Menschen , auf dem richtigen Verhält -

niss der Theile , und ihr Verhältniss zeigt eine Kraft an , die der Last , welche sie zu tragen hat ,

hinreichend widersteht .

II . 3. - Heſt . 4



DRITTES KAPITEL .

U . E BER D . IE

VERILENGLNG UND FORM DER SÆLULENSTEMME .

1 Hlinsicht auf Verjüngung der Säule ſindet man , dass sich dieselbe im Durchschnitt , wie es Tab . XXIII

Fig. 13 zeigt , eben so , wie der Diameter zur Höhe der Säule verhält , und um den gleichvielsten Theil

verjüngt . Wenn demnach die Säule , wie oben angegeben , 5 , 6 , 7 Durchmesser zur Höhe hat , 80

cheilt man den untersten Diameter in eben so viele gleiche Theile , als die Säule Durchmesser hoch ist ,

und gibt dann dem obern Säulendiameter einen solchen Theil weniger . Diese Vorschrift für die Verjüngung

der Säulenstämme findet man beinahe durchaus bei den Säulenordnungen aus den besten Zeiten der Bau -

kunst angewendet , und sie scheint von der Natur der Baumstämme hergenommen zu seyn , indem sich der

kurze Baumstamm der Eiche weit mehr als der schlanke Stamm einer Tanne etc . verjüngt . Dass diese

Verhältnisse für die drei Säulenorduungen die angenehmsten und zugleich die sinnreichsten sind , kann man

sich am besten überzeugen , wenn man die auf Tab . XXII . Fig . 1 , 3 und 5 , oder 2 , 4 und 6 angege -

benen Säulenverhältnisse in der Art über einander aufzeichnet , dass , wie bei Fig. 14 oder 24 , die dorische

Ordnung unten , die corinthische oben und die jonische in der Mitte , von gleicher Höhe auf einander zu

stehen kommen und dann nach einem dieser Verhältnisse den untern Diameter der dorischen und oben den

obern Diameter der corinthischen annimmt . LZicht man dann die Linien à b und ed , so ergeben sich

jene angegebenen Verhältnisse durch alle drei Säulenordnungen nach einer Verjüngung in einer Pyramidal -

ſorm sehr maasgeblich . Diese Verjüngung rdtem auch in Hinsicht auf die Mauerdicken und den Wider -

stand der Materien eine besondere Berücksichtigung , da es scheint , dass die Alten die Verhältnisse ihrer

Säulendicken zu den Höhen hiervon abgeleitet haben . Die oben angegebene Verjüngung des Saulenstamms weicht

von dieser auf einander gestellten conischen Linie eben so viel ab , als bei vielen alten Monumenten der

Architrav oft breiter als der obere Saulendiameter ist , und darum oben vor der Säulenrundung etwas

weniges vorspringt , durch die Capitäle aber wieder etwas verborgen wird .

Die Form des Säulenstamms findet man bei den Alten und selbst in den besten Zeiten der griechischen

Baukunst oft sehr verschieden ; bei manchen Gebäuden ist sie , wie Fig . 14 Tab . XXIII . , nach oben

bemerkter Verjüngung .

) Von unten nach oben in einer geraden Linie conisch .



2) Wie Fig. 15 auf ein Drittel der Säulenhöhe cylindrisch und in den zwei obern Dritteln nach der oben

angegebenen Säulendicke conisch , oder

3) wie in Fig. 16 , ist das untere Drittel cylindrisch und die zwei obern sind bis zur obern Säulendicke

bauchig ; und endlich ist sie

4) wie in Fig . 17 gleich von unten auf ein Drittel zunehmend und von da auf zwei Drittel abnehmend

bauchig .

Bei der dorischen Ordnung , wo die Verjüngung viel grösser als bei den übrigen ist , kann oſt die

Form von Fig . 15 und 16 als zweckmässig angesehen werden , weil an Raum der Säulenweite dadurch ,

dass die Säule auf ein Drittel von unten cylindrisch angenommen ist , für den Zugang gewonnen wird ,

wie es 2z. B. an den Tempeln in Paestum zu sehen ist .

Hingegen scheint mir die von unten auf die obere Säulendicke ganz gerade und conisch gezogene Linie ,

wie Fig . 14 für die Saulenſosm , die zweckmässigste , besonders wenn man sich die Säule als Baumstamm

vorstellt , welcher sich von unten nach oben conisch verjüngt . Die bauchige Linie von Fig . 16 ſindet man

auf dem untersten Drittel à 5 des halben Cirkels der Säule à bc , wenn man die obere Säulendicke de

perpendikular unten auſ den Bogen à ho , vie f g rcigt , bringt . Theilt man dann die zwei obern Drittel der

Säule à d in beliebige Theile , wie 2. B. hier in drei , à h , h i , i d , und die kleinen Bogenstücke 47

und g 5 in eben s0 viele gleiche Theile à K, XK Iund 17 σ g23 und bringt den Punkt von ε auf den

ersten Theil 2 und den zweiten Iauf den Theil à , so kann die obige bauchige Linie d und h e nach

diesen Punkten gerogen werden . Die bei Fig . 15 gezeigte conische Verjüngung der zwei obersten Drittel

möchte wohl für das Auge nicht so angenehm seyn als die von Fig . 16 , weil sie , wo die Verjüngung

anfängt , eine , wenn gleich kaum merkliche , gebrochene Linie bildet . Fig . 17 zeigt , wie sich die Säulen -

höhte von unten nach oben auf ein Drittel und von oben nach unten auf zwei Drittel bauchig gestaltet .

Diese bauchige Linie wird geſunden , wenn man in dem untern Drittel à à der Säulenstammhöhe , die

Obern zwei Drittel Höhe h C , auf die horizontale ö d von Y nach d bringt , was hier durch den Bogen

d geschehen . Sticht man dann unten auf die Basis die wirkliche Säulendicke e , auf , und zieht von /
d geschehen .

8

nach d die punktirte Linie Fd , so ist F g
die Grösse , welche auf alle beliebige Theile , die von der

1 5 örde 1 KMe excentrise ne n Ktirte

Saulenaxe concentrisch in den Punkt d gezogen werden , von der Ax - excentrisch auf die punktirten Linien

n , i , XK, I , m , n abgestochen und die Bauchung 0 , , r , 5,5t getogen Werden ＋Gͤ»̃̃

4 „ R 8 11 * 12 e Torii „ 7 0l nacl Her Ater

nach dieser Construction nt - Ag ist , 80 gibt tdie obere Verjüngung von selbst nach der untern

Dicke e F proportionirt an . 80 wie die Grösse gF auf den excentrischen Linien ñ d , i d etc . die Bauchung

3 ekehr mlinie con -

F0 PDο etc . angibt , so kann die bauchigte Linie Fοnεο ινννο
auch umgekehrt von der Axenlinie ö

centrisch nach d für die gegenüberstehenden Linien 1 o abgetragen werden . Uebrigens kann man sich für diese

Bauchung eine Maschine ſertigen , um dieselbe auf einmal zu ziehen , indem es hier nur darauf ankommt ,
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dass von der Axenlinie à C die Bauchlinie mit der Dicke
g excentrisch von dem Punkt d aus beschrieben

werde . Man nehme daher eine Latte in der Länge dut , welche von unten her ein Stück weit geschilitzt

ist , damit , wenn man in d einen Stiſt steckt , die Latte in demselben ohne Seitenbewegung zurück und

wieder hervor weichen kann , und stecke dann auf die Grösse Ag einen Stiſt von f nach n . Steckt man

5 · 8 „ „ 5 7 E 4
lerner diese Latte mit ihrem Schlitz unten in den angebrachten Stiſt d und legt auf die Axenlinie 4ö

eine zweite gerade Latte , so beschreibt sich die Linie , wenn der Stift u immer an der zweiten Latte

0 angehalten bleibt und sich die erste Latte bei dem Punkt d zurück - und wieder vorschiebt , indem man

den Punkt “ von t nach çr J etc . bewegt .

Ausser diesen hier angegebenen Formen der Säulenstämme findet man auch noch in den neuern Säulen -

Büchern eine Vorschrift für die spiralſörmigen , wie solche Bernini unter Pabst Urban VIII . zu dem

Hochaltare in der S. “ Peterskirche zu Rom ſertigen liess . Ob man gleichwohl ihre Erfindung aus den

frühern Zeiten des Salomonischen Tempelbaus schon herleiten und noch einige Rudera von demselben in

der S8 . Peterskirche zu Rom aufweisen will , so möchte doch diese groteske Ausartung der Form wohl

11 keine besondere Anweisung verdienen .

——
1＋

,YᷓY



VITFKe

UEBER

DIE CANNELIRULNGEN DER SÆULENSTEMME .

I dem 2 . Hefte dieses Theils über die architektonischen Verzierungen ist schon Seite 32 über die Verzie -

rung der Säulenstämme im Allgemeinen und besonders über die verschiedenen Cannelirungen bemerkt wor —

den , dass man bei den Alten zum Theil 20 bis 24 Cannelirungen um die Peripherie der Säulenoherfläche

antrefſe , und dass diese , wie die Grundrisse von Fig . 7/ 8und 9/ Tab . XXII zeigen , entweder spitz wie

Fig. „ /unmittelbar an einander hängen oder auch wie Fig . 8 “ durch einen schmalen Streiſen , welcher nach

der obern Rundung der Säule gebildet ist , von einander getrennt sind . Die erste Cannelirung , welche vor -

züglich der dorischen , die zweite aber der jonischen und corinthischen Säule angehört , sind gewöhnlich

nach der obern Cannelirungsbreite ein Viertel tief und unten in gleicher Tiefe ausgearbeitet , damit sie sich

gegen oben durch Licht und Schatten besser ausnehmen (s. Fig . * ) . Bei der andern Cannelirung , welche ,

wie schon gesagt , vorzüglich in der jonischen und corinthischen Säulenordnung angewendet wird , ist die

obere Cannelirung so viel weniger , als die Rundung der Säule auf eine Cannelirungsbreitée Biegung aus -

macht , halbcirkelförmig , und sodann unten in der gleichen obern Tieſe ausgehöhlt , wie solches beide

Cannelirungsarten Fig . 75 und 87 anzeigen . Hatte der Säulenstamm keinen Säulenfuss , s0 liessen die Alten

die Cannelirungen bis unten auf den Sockel oder die Basis gehen , wie Fig . 7. Oben bei dem Capitäl endig —

ten sie dieselben oſt auf gleiche Art , oder auch etwas von dem Capitäl entſernt , in der gleichen

Cirkelform ihrer Tiefe , wie bei und c Fig. 8 und 9 zu schen .

Die jonische und corinthische Cannelirung mit Rippen , welche gewöhnlich ein Viertel der Cannelirungs -

breite haben , endigten sich entweder unten gerade , wie in Fig . 855 , oder auch unten wie oben , wie bei

Fig . gec in einem Halbcirkel . Die ganz sonderbare Cannelirung , wie sie bei Piranesi in seiner Magnificenæa

dlArchitettura dèe Homdni und in andern Werken mehr zu sehen , übergehe ich , als Ausartung des guten

Geschmacks , und bemerke nur noch , dass man auch Säulen fſindet , welche nur zwei Drittel von oben

cannelirt sind , was jedoch nicht nachzuahmen ist , weil hierdurch der Säulenstamm in zwei Theile gecheilt

und dadurch unansehnlich wird . Geschieht es , dass etwa das untere Drittel wegen der Beschaffenheit des

Steins und der Passage nicht wohl cannelirt werden kann , so ist es besser , sie ganz wegzulassen .

III . 3. - Heſt . 5
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In dem vorbergehenden Weiten Hefte dieses Theils §. 43 und in dem sechsten Kapitel über die Flä -

chenverzierungen ist schon bereits der Zweck der Cannelirungen angegeben , darum will ich hier nur noch

hinzufügen , dass übrigens wegen des starken Lichts und Schattens eine cannelirte Säule in derselben Ent -

ſernung nicht so dick als eine uncannelirte von gleichem Durchmesser zu seyn scheint , weil sich die un -

Ennelirte weit sanſter mit Licht und Schatten ausnimmt , wo hingegen jene durch die stärkeren Licht -

und Schattenpartien dem Auge deutlicher , aus optischen Gründen näher als jene und mithin kleiner

zu seyn scheint , weil von zwei unter gleichem Winkel erscheinenden Gegenständen von verschiedener

Entſernung der nähere immer kleiner als jener seyn muss .
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FUENFTESXKAFPFITTEN

UE B ER

DIE SEULENBASEN LUND CAPIT & TLE .

Di Grösse und Form dieser beiden Säulentheile sind schon in dem zweiten Hefte dieses Theils auf

Tab . XII Fig . 42 —48 und auf Tab . XXI Fig. 8 - —19 von jeder Ordnung nach ihren Verschiedenheiten

angegeben und ihre Abweichungen dabei erklärt worden . Auf Tab . XXIV „ XXV , XVXVIII sind nun die -

selben nach der Ordnung wieder besonders aufgezeichnet , und sollen hier zur Ansicht der ganzen Säulen

dienen . Uebrigens ist über die Grössen der Basen noch zu bemerken , dass die Alten bei der einſachen , mit

Inbegriff der untern Plinthe oder viereckigen Platte , wenn solche angebracht werden sollte „ die

untere halbe Säulendicke , wie bei Tab . XXIV Pig . 19 „ und bei mehr gegliederten , wie Fig . 215

Tab . XXV/ꝗ , oder zur attischen , Tab . XXVII Fig . 225ů 5 / und bei noch mehr componirten gegliederten

Basen , wie 2z. B. Fig . 235 auch noch wohl etwas mehr als / der Säulendicke zu ihrer Höhe angenommen

haben .

Die viereckige Plinthe liessen jedoch die Alten , besonders bei runden Gebäuden und freistehenden innern

Säulen , um welche man herumgehen konnte , als überflüssig und unbequem wegen des Durchganges , ge -

wöhnlich weg . Tab . XXV Pig . 20 “ , in welchen Fällen die sämmtlichen Glieder des Säulenſusses von

½j bis 2u ½ Durchmesser der untern Säulendicke hoch angenommen wurden .

Ueber die Form der einzelnen Glieder , welche den Uebergang von einem Theil zum andern auf eine

zweckmässige und geſällige Weise , wie hier z. B. die Säulenbasis den 1 ebergang von dem Unterbau zu

dem Säulenstamm angeben muss , ist schon das Nöthige in dem vorhergehenden zweiten Heſte Kap. III und

IV angegeben , und da die hier angegebenen Säulenbasen als Norm für die Basen der verschiedenen Ord - —

nungen anzunchmen sind , so ist hier nur noch zu bemerken „ dass das unterste Plättchen Y Tab . XXV II

Fig . 22 an dem Säulenfuss , so wie das oberste Plättchen sammt dem Rundstab bei dem Capitäl , noch

zu dem Säulenstamm gerechnet werden muss , wenn das Plättchen „ Wie bei 2 zu sehen , mit einer Viertels -

Hohlkehle in die Säulenstammlinie änlaufend gelormt ist . Geht hingegen der Säulenstamm , Was jedoch

nicht immer schön ist , ohne die Kehle 2 bis an das Plättchen so muss sodann das untere zu dem Säulen -

fuss und das obere zu dem Capitäl gerechnet werden , und somit von gleicher Farbe und Materie seyn , zu
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welchem Theile sie gehören . Die Capitäle der dorischen und jonischen Ordnung erhielten ebenſalls die

halbe , der corinthische Knauf aber die gamze obere oder untere Säulendicke . Uebrigens banden sich die

Klten nicht immer so ganz genau an diese Vorschrift , indem sie das Capitäl zu dem Ganzen in Verhältniss

zu bringen suchten , und darum an einem solchen Höhenmaas , an das sich übrigens mehr der Anfänger

als der geübte Baumeister zu binden hat , oft mehr oder minder abnahmen oder hinzusetzten , je nachdem

es der Charakter der Säule zu dem Ganzen erſorderte . ( Siehe die Capitäle in Tab . XXIV , XXVu . XXVII ,

Pig. 18 —23 , wo solche in den Hauptfſormen , wie sie sich zu den übrigen Theilen ihrer Ordnungen pro -

portioniren lassen , angegeben sind ) . Im übrigen ist in dem vorhergehenden Theil , Kap. V S. 44 und Kap.

VI über die Flächenverzierungen das Weitere über Form , Iweck und Verzierung , sowohl der Säulen - als

Pilaster - Capitäle , schon zum Theil gesagt , Wwas zur Vollständigkeit der verschiedenen Capitäle gehört ; jich

wWill daher hier nur noch das Fehlende nachholen .

Die vollständige Lehre der Capitäle erheischt noch das Nöthige über die jonische und corinthische Schnecke

nachzutragen , da ihre Auſaeichnung Dis jetat noch nicht maasgebend angegeben , sondern immer nur gezeigt

worden ist , wie eine solche Schnecke vermittelst verschiedener Radien gezogen werden Kkann .

Um eine jonische Schneckenlinie gehörig zu zeichnen , denke man sich einen Kegel Tab . XXVI . Fig . 26 .

4 h c von willkührlicher Höhe der 2ur Basis h den Durchmesser von der grössten Weite der Schnecke

hat , und eben so weit horizontal abgestutzt ist , als die Grösse des Auges due werden soll . Von diesem

Auge an muss man sich die Schneckenlinie 1 , 2 und so viel mal in einem gleichlaufenden Neigungswinkel

bis unten an die Basis herumgewunden denken , als die Schnecke Umgänge haben soll . Hat man nun die

Schnecke nach dieser Vorstellung gezeichnet , so muss man den Durchmesser des Augs due Fig . 26 . (als

den Kern der Schnecke ) perpendikular bis unten auf die Basis g herunterzichen und dann diese in den

Conus gefogene Perpendikularlinie g e oder Fd von der Basis bis oben an das Auge in so viele gleiche

7 , 8, 9 , 10 , 1u , 12 ) theilen , als die Schnecke Viertelsumgänge
Theile ( wie hier 1 , 2 , 3, 4 , 5 , 6 , 7

haben soll .

Diese Theile werden durch den entgegengesetzten Endpunkt “ von der Basis des Conus , vermöge gerader

Linien bis auk die gegenüberstehende Inclinationslinie ( a c) des Kegels verlängert , wodurch man auf der

Seite des Conus 4 é die Verjüngung der Schneckengänge erhält . Da jedoch durch dieses Verſahren die Ver -

jüngung der Schnecke nur auf einer Seite des Conus angegeben wird und man sich durch diese schief gezogenen

Linien ö , Y i , b & etc . den gamen Umlauf der zu suchenden Schneckenlinien um den Conus 5, · , 1,

u , o , w , n , & , Y , 2 , 7 , 2˙ , d, im Grundriss vorstellen muss , so müss man die Theile oder Weiten von

der Schneckenaxe in Auſriss als „7² ½ von c nach f , im Grundriss , ebenso i 1 - von nach 7, K K von

e nach 10 , „ o von c nach o etc . , als einen Umgang der Schnecke horizontal übertragen , um den
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vierten Theil für die Zeichnung der Schnecke im Grund , als ct , ci , u , oo , eic . zu erhalten . Um

die Schneckenlinie mit dem Cirkel zu ziehen , wenn man solches nicht vermittelst der gefundenen Punkte

aus freier Hand thun will , nimmt man die mittlere Proportionalgrösse von jedem Viertel der Schnecke als

Radius in den Cirkel , wie hier 2. B. in dem ersten Viertel des Grundrisses Fig . 26 “ die Jwischengrösse

von 5 und et . Werden dann mit dieser verglichenen mittlern Weite von ᷣ aus gegen das Auge der

Schnecke , wie auch von 4 , Bogen gezogen , so ist da , wo sich diese Bogen kreuzen , bei 17 das Centrum

krür das im Grundriss bezeichnete erste Viertel der Schnecke , die übrigen Viertelsbogen werden dann auf

gleiche Weisse geſunden und gezogen . Nach gleicher Art ist auch der Saum der Schnecke auſzuzeichnen ,

wenn man , wie bei Fig . 24 , die Basis des Conus , um die Breite des Schneckensaums , der gewöhnlich

½ bis ½ von der Weite des Schneckengangs à e gross ist , kleiner annimmt .

Aus dieser Art die Schnecken zu zeichnen , ergibt sich auch , dass , nach Vitruvs Angabe , das Schnek -

kenauge ( Vvom Anſang der Entstehung der Schnecke von aussen an gerechnet ) ½ gross sey , und vier solcher Theile

auf der Vorderseite des Auges , drei Theile aber hinter demselben angenommen werden , wenn die Basis des

ganzen Durchmessers des Conus in neun gleiche Theile , wie Fig . 26 zeigt , getheilt wird . Fig . 24 zeigt , wie

die Schneckenlinie nach dieser Angabe einmal , und wie dieselbe nach Fig . 25 zweimal um das Auge gezo -

gen werden kann . Ueberhaupt sind aber nach dieser Vorschriſt alle mögliche Arten von Schneckenlinien zu

zichen , was bisher von andern Baumeistern noch nicht bestimmt angegeben worden ist , indem sich diesel -

ben , wie z . B. Vignola , nur auf die Zeichnungsmethode einer Art Schnecken beschränkte .

n
Der Radius des Conus zur Zeichnung der jonischen Schnecke , hesonders bei Polstercapitälen , wie im 2 .

Hefte Tab . XXI Fig . 9 , 10 und 11 , und Fig . 20 und 21 Tab . XXV dieses Heſts , erhält /½des obern

bis ½ von dem untern Diameter des Säulenstammes „ und das Centrum des Schneckenauges ( welches nach Vitruv

% von dem Diameter des untern Schneckenconus gross seyn soll ) muss in gerader rechtwinkeliger Ansichu

von vorn mit der äussern Säulenstammlinie stehen , damit das Centrum des Schneckenauges gleich einer

Axe , welche das hintere und vordere Schneckenauge fasst , an der Rundung des Säulenstanums tangirt .

Steht hingegen die Schnecke bei dem jonischen Capitäl wie bei dem corinthischen auf der Ecke hervor ,

wie Tab . XXI Fig . 124 zweites Heſt , so kann diese Ausladung nicht mehr Statt haben , sondern dieselbe

muss alsdann in dieser , wie in der corinthischen Ordnung , so weit abstehen , dass die ganze Schnecke vor -

steht und mit der hintern Seite an den übrigen Gliedern des Capitäls anliegt . Bei dem jonischen Capitäl

geschieht diese Berührung an dem Rundstab , und bei dem corinthischen an dem Kern oder Korb dés

Capitäls Fig . 9 Tab . XXII . ebrigens wird auch die Ausladung der Schnecke bei dem corinthischen Capi -

täl durch die Form des Deckels Fig. 9' bestimmt . Die Gestalt dieses Deckels findet man , wenn man den

A . 3. “ Heſt .
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untern Diameter des Korbs 4 ̃ , des corinthischen Capitäls Fig . 9“ , an dem sich das Laubwerk und die

Schnecken zum Theil anlegen , und überhängend hervorragen sollen , gleich der obern Säulendicke , so wie

den obern Theil desselben c d gleich dem Diameter der unteren Säulendicke annimmt ; zieht man dann , wie

bei Fig . 9“ , mit diesem Diameter cd das Quadrat ö 5 , so muss man mit der Diagonallinie ein zweites

OQuadrat à à4 beschreiben , welches die äussere abgestutzte Ecke der Platte à 4 bestimmt , von wo sodann

die Aushöhlung dieser Platte mit einer Seite des Quadrats , von & aus , gezogen werden kann .

Bei Jichung der Glieder dieses Deckels muss man sich indessen in Acht nehmen , dass die innern Bo -

genlinien des Gesimses bei à nicht zugespitzt werden , wie man solches noch an einigen corinthischen Capi -

tälen in Rom , als bei dem Vestatempel , sieht , und dass sich die Ecke à durch alle Glieder noch in ihrer

ganzen Form , als der Deckel über die hervorspringende Eckschnecke schicklich zeigt . Bei Fertigung des corin -

thischen Capitäls ist übrigens zu bemerken , dass dasselbe aus einer Masse , oder auch der Korb als Kern

desselben , von besonderer Masse , als das Laubwerk und Schnecken gelſertigt werden , und desshalb aus

Bronce , Gyps etc . bestehen kann . In diesem Fall muss alsdann der Korb um die Dicke des Laubwerks

dünner gemacht werden , wo hingegen im ersten Fall das ganze Capitäl nach Fig. g' mit Rücksichtnahme

auf die Hervorragung der überhängenden Blätter und Schnecken als Hauptform zu betrachten ist .

Wie in der Verzierungslehre ( 2. “ Hfts . 6. “ Kap . ) schon bemerkt worden , bedienten sich die Alten ,

ausser den vier Eck - und acht kleinen Mittelschnecken , welche erstere die untere runde Sãulenſorm mit dem

Architrav durch die obere Plinthe auf eine gefällige Weise homogen zu verbinden haben , bei Gen corinthi -

schen Capitälen der Acanthus - und Olivenblätter , und bei den römischen Capitälen auch sehr oft des

Petersilienlaubs , was sich ebenſalls sehr schön durch seine Form als Verzierung ausnimmt .
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S ECHSTES KAPITEL .

UE BE R

DIE HAUPTGESIMSE DER STULENORDNUNGEN

WELCHE DEN HAUPTTHEIL UND MTT DEN CAPTrRLEN DEN CHARACTERISTISCHEN

THEIL DERSELBEN BEZEICHNEN .

Lun Vervollständigung meiner Ansichten über die drei verschiedenen Säulenordnungen und ihre bedingte

Anwendung habe ich verschiedene Hauptgesimse von alten Monumenten „ in 80 weit solche für meinen

Zweck dienen , und solche die verschiedene Abweichung der einzelnen Glieder in charakteristischer Bezeichnung

auf die verschiedenen Ordnungen angeben , in diesen Blättern auf Tab . XXIV „ XXV und XXVII . aulge -

zeichnet , und dann weiter die Construction dieser Theile in Holz anzuzeigen gesucht , um den jungen , studi -

renden Baumeister dadurch die etwaige Entstehung der Gesimse zu zeigen , und ihm eine Ansicht über die -

sen so oſt verkannten Theil der Saulenordnungen zu verschaffen , nach welcher er sich etwa selbst eine Ab -

anderung in den Theilen des Haupigesimses erlauben , oder auch nicht ganz zweckmäsig angebrachte Glieder

von alten Monumenten , welche er sonst der Hauptformen wegen nachzuahmen wünscht , verbessern und

Verschönern kann , weil nicht alles , was aus dem Alterthum auf uns gekommen , schön , oder für unser Kli -

ma und unsere Sitten zweckmässig ist .

Dem dorischen Hauptgesimse und seiner Constructionsart könnte zwar die Construction des sogenannten

toskanischen Tempels , wie ihn Vitruv beschreibt , hier voran beigefügt seyn , allein da jene angegebene

Constructionsart Vitruvs in der Hauptsache nur darin von der toskanischen abzuweichen scheint , dass bei

dem toskanischen Tempel die Friesbalken weggelassen und das Dachgebälke , welches ein Viertel der Säulen -

höhe als Gesims vorspringen soll , unmittelbar auf den Architrav gelegt wurde , 80 übergehe ich , eine Auſ -

zeichnung von diesem sogenannten Vitruvschen toskanischen Tempel hier beizufügen , indem ich glaube ,

dass man , ohne eine grosse Sünde zu begehen , auch den Friesbalken an allen drei Ordnungen in vielen

Fällen schicklich weglassen kann . Was übrigens den toskanischen Tempel selbst betrifft , so beschreibt

ihn Vitruv so unbestimmt , dass ein jeder Baumeister ein anderes „ jedoch nie ein wohlgefälliges Bild von

demselben erhält , indem die Gestalt mehr einem tyroler oder schwarzwälder Hause als einem Tempel gleicht

und desshalb , nach meinem Dafürhalten , weder in seiner ganzen Form „ noch in seinen Theilen als Muster

des architektonischen Scharſsinus , noch als Schönheit aufgestellt werden kann .



Fig . 18 und 19 Tab . XXIV sind zwei alt - dorische Hauptgesimse, ) bei welchen , wie oben schon

bemerkt wurde , der Architrav ( 4 ) , der Fries ( 5) und das Deckelgesims ( c ) einen obern Säulendiameter

zur Höhe hat . Diese beiden Gegimse unterscheiden sich besonders darin von einander , dass beim ersten , Fig .

18 , in dem Fries zwischen zwei Säulen und den Triglyphen d , e noch eine dritte Triglyphe Fangebracht ist ,

wodurch die zwei quadratlörmigen Metopen gug im ersten Gesims entstchen , die bei Fig. 19 nicht Statt

haben , indem daselbst nur eine Triglyphe 4 , b über der Säule vorhanden ist , wodurch eine andere innere

Construction des Frieses angedeutet wird , weil die Friesbalken , wie wir nachher schen werden , die vor -

dern Triglyphen in dem Fries bilden , wenn sie nicht als blose Zierde in demselben erscheinen sollen . Bei

Fig . 18 liegt auch das Deckelgesims oder der obere Dachkranz n auf Diclenköpfen 1 ; dahingegen der bei

Li g. 19 auf Sparrenköplen c ruht , die in der vordern Ansicht eine Art Zahnschnitte bilden . Da hier die

Triglyphen im Fries , besonders bei dem Hauptgesimse Fig . 18 , Balkenköpſe vorstellen und desshalb nach

den Gesetzen der Stärke des Holzes für die Tragung “ ) ungefähr ein Drittel mekr Höhe als Breite haben

sollen , so machen dieselben einen Contrast mit den quadratförmigen Metopen , was sodann auch veranlasst ,

dass dlie Intercolumnen an den Ecken kleiner als die übrigen werden , indem sonst die äussere Triglyphe

d auſ die Mitte der Saule gelegt seyn müsste und ausserhalb an der Triglyphe noch ein kleines Riemchen

Meiope erheischen würde , um die Ecke von dem Architrav , bis oben an das Deckelgesims vollends aus -

zulüllen , was aber , wie man es bei der dorischen Säulenordnung der Neuern wahrnimmt , nicht gut aus -

oicht und der Construction des dorischen Hauptgesimses zuwider ist .

Vitruv tadelte schon an der dorischen Säulenordnung , dass wegen der Triglyphen die Ecksäulen näher

als die übrigen an die nächsten zu stehen kommen , und schlägt dagegen vor , die Ecksäule eben s0 weit

als die übrigen zu stellen , die Triglyphen mitten über die Siulen zu legen und dann den Stamm , soviel die

Triglyphe dünner als die Säule ist , noch mit einem kleinen Stück Metope bis an die Ecke auszulüllen ,

wie solches die punktirte Profilirung æ& Y andeutet .

Da über jede Säule eine Triglyphe , und zwischen zwei Säulen eine oft auch zwei Triglyphen und

somit auch zwei oder drei Metopen zu stehen kommen , so bestimmen dieselben die Säulendistanzen . Wie

) Diese wie die folgenden Hauptgesimse , ob sie gleichwohl von den alten Bauwerken genommen worden , habe ich nicht ängstlich

in den untergeordneten Tbeilen in Maas und Form copirt , indem ich glaube , dass es besser ist , wenn man den Studirenden

nur mit den wesentlichen Theilen der Säulenordnungen bekannt macht , und ihm dann als Anwendung der Formenlehre die Ver —

hältnisse mit dem Zweck für den Uebergang der einzelnen Theile und Glieder unter sich ( welche bei den alten Bauwerken

ohnchin sehr verschieden sind , da man oſt nicht einmal weiss , welche man als Muster annehmen soll ) , selbst überlasse .

* * Es ist merkwürdig , dass die meisten Triglyphen in den alt - dorischen Friesen nach ihrer Breite und Höhe gerade das stärkste7 S1) P 8

tragbare viereckige Holz von einem Baumstamme angeben , wenn solcher vierkantig beschlagen werden soll .
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die Alten die Metopen immer als Quadrate annahmen , 80 gaben sie auch gewöhnlich der Triglyphe die Breite

eines Quadrats , bei welchem die Metopen - oder Triglyphenhöhe die Diagonallinie ausmachte , wie solches durch

das Quadrat &x Imnn und durch die Diagonallinie Iν Fig. 18 . gezeigt worden . An dem Minerva - Tempel zu

Athen ist jedoch die Triglyphe etwas schmäler , und an anderen dorischen Friesen findet man auch , dass

sich ihre Höhe zur Breite wie 3 zu 2 verhält .

Da die Griechen bei ihren dorischen Haupigesimsen die Holzconstruction nachzuahmen suchten , 50

möchte ihnen , wenn die Säulen über drei und mehrere Schuh im Durchmesser erlielten „ Volll der Vor -

wurf zu machen seyn , dass die Friesbalken , die aussen die Triglyphen bilden , nicht mehr wohl im Innern

von Holʒ angenommen werden können , weil das Holz nicht so colossal wächst . Dergleichen Ansichten müssen

jedoch den denkenden Architekten nicht abschrecken , die griechische Baukunst zum Vorbilde zu nehmen , jiu -

dem ihm der Geist derselben schon Mittel an die Hand gibt , bei dergleichen Extremen selbst erfinderisch

zu werden und sich in solchen Fällen mit Scharfsinn zu benchmen , da die Griechen wahrscheinlich auch

bei ihrem hölzernen Tempelbau keine so starken Friesbalken gebraucht haben .

Die Entstehung der zwei mittlern ganzen und zwei halben Schlitze der Triglyphen ( οονρp ] möchte

wohl daher zu erklären seyn , dass die Alten dieselben in dem Hirnholz der Friesbalken , gegen das

Aufreissen durch Witterung , anbrachten , und ingleichen die gewöhnlichen sechs Tropſen unter der Tri -

glyphe , als eine Nachahmung der von denselben ablauſenden assertropſen ( oder vielleicht auch wWohl

Harztropſen , welche aus den Trigly phen herausgequollen seyn mögen ) geſormt haben . Für die Form der

Dreischlitze theilt man den Friesbalken in zwölf Theile „ und gibt den Eckschlitzen einen und den beiden

mitileren Schlitzen zwei solcher Theile , so dass alsdamt sechs solcher Theile die Schlitze , und die sechs

andern Theile die Zwischenräume bilden , wobei dann der obere Raum über den Schlitzen den übrigen pro -

portionirt oder gleich gemacht wird .

Dass die Neueren die Dielen und Sparrenköple 2 Fig. 18 und o Fig. 19 unten horizontal gehen lassen , ist

Wohl ein Fehler , weil dieselben , wie in der Construktion der dorischen Hauptgesimse gezeigt wird , unten

die Schräge des Dachs von dem über den Fries hervorspringenden Sparren oder Dielenköpſen anzeigen sollen ;

die 9 , 12 auch wohl 16 Köpfe , “) welche unter den Dielenköpfen sind , bedeuten die Nägel , welche von

unten die obere Dachrinne ½ halten , ( indem wegen des Regens die Nägel nicht wohl von oben Statt ha -

ben können ) und von unten jene Verzierung bilden . Bei Fig. 19 können und dürfen diese Nägelköpfe nicht

angebracht werden , weil die Dachrinne auf die Dicke der Sparrenköpſe , ohne dieselben zu dollen oder auf

andere Art ſest zu machen sind .

*) Ich habe Tab . XXIV . Fig . 189 12 und Tab . XXVIII . Fig . 27 deren 9 angenommen , weil mir dieselben für die charakteristische Be -

zeichnung des dorischen Hauptgesimses zu unbedeutend scheinen , als dass dieselben eine bestimmte Tahl ausmachen sollten .

IHI, 3 . HA
—
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Tab . XXVIIIl Pig . 27 und 28 sind diese beiden alt - dorischen Hauptgesimse ; Fig . 18 und 19 Tab . XXIV ,
9

wie deren Form und Haupttheile etwa von Hob construirt gedacht Kerden können . à , a , à Fig. 27 „ Säu -

len , zu deren Dicke die Diagonallinie von dein Achitrav Oder àuch dem Friesbalken angenommen ist , in

welchem Fall der Architrav , Fries und das Deckelgesims qrei oder auch etwas weniger als drei Saulen - Dicken

hoch seyn kann ) ; 6 , b, b auf den Säulen ruhende Architravbalken ; c,e , e Friesbalken , welche von aussen

die Triglyphen und die dazwischen gelegenen Metopen , und innerhalb Zwischen dem Quadrat der Architravbal -

ken und der Säulen , vier Cassaturen bilden , πι Deckel der Cassaturen oder Boden der Friesbalken , elie -

gender Dachpfosten , ＋ Dachriegel , g Dachdielen die von aussen die Dielenköpfe bilden , auf welchen die

Dachziegel aufgelegt sind und von unten hinaut die Dachrinne 1 ſest genagelt ist . Von unten ſormen sodann

die Köplfe der Nägel , deren gewöhnlich 9 zuweilen auch 12 bis 18 angebracht sind , eine besondere Ver -

zierung , wie schon bemerkt .

Fig . 28 à , à Säulen , welche wie gewöhnlich die Dicke von der Höhe des Architravs und Friesbalkens

haben , b, 5 Architravbalken , die von aussen rings herum um das Cebäude gehen , von innen aber nur nach

der Länge des Gebäudes liegen , C,e Friesbalken , welche über den Säulen ein OQuadrat machen , d , d

Bedeckung des Gebäudes , eDachgerũst , , Dachriegel , g , g Dachsparren , welche von vornen die Sparren -

köpſe bilden und auf welchen die Dachrinne y5 und die Bedeckung 1 aufgelegt ist .

Nach diesen Construktionen der beiden dorischen Haupigesimse liessen sich die verschiedenen Arten der

*) Diese Abweichung trifft man bei vielen Alterthümern an , bei welchen oſt auch nur das Deckelgesims oder auch nur der Archi -

uav , das in dem runden Säulenstamm gerogene OQuadrat , der Friesbalken aber den ganzen Durckmesser der Säule zur Höhe hat ,

wWo derselbe sodann geschickt für die Aufnahme der Verzierungen ist .

Bei Erklärung dieser Holzconstruction der dorischen Ordnung wollen Einige die vostartige Uebereinanderplatturg der Friesbalken c f ür

eine nicht ganz attaequate Construction finden , und desshalb diese Exklärungsart , wegen Abstrahirung des steinernen Tempelbaus , von

dem vorangegangenen Holzbau in Zweiſel ziehen . Um ihre Meinung geltend zu machen , suchen sie sogar 2u berechnen , dass

wenn man das Holz zum Ueberplatten zur Haälfte ausschneidet , nicht mehr so stark vie zuvor sey . Dieser mathematische Beweis

hat zwar in so fern Grund , wenn das Holz an und für sich so gelaszen würde , allein durch sein rostartiges oder neiaf örmiges

meinandergreifen , und etwaiges Zusammenschrauben erhält dasselbe eine äusserst bedeutende Stärke , weil es ohne das andere ,

und somit viele zusammen , nicht so leicht mit einander brechen können und in horizontaler Richtung ebenfalls eine Kraft äàussert ,

welche jedem Sturm und jeder Erderschütteruug widersteht .

Eine Weide , wenn sie 2. B. für die Flechtung eines Korbes stark gebogen werden muss , verliert durch solche Biegung eben -

falls vieles von ihrer eigenen Kralt , ist sie hingegen mit vielen andern zu einem Korb verflochten , 50 erbält dieselbe wieder eine

grössere Kraſt in Verbindung mit den andern , als sie zuvor hatte .

Dass übrigens dergleichen rostartige Verbinduugen des Gebälkes , welche nicht immer über einander geschnitten , sondern auch

nur rostartig über einander gelegt zu seyn und dann die Jwischenstücke an die ganzen Hölzer befestigt zu verden brauchen , zeigen

noch mehrere Gebäude in Italien , namentlich in Rom , woselbst im Mittelalter die Decke an der Basilica Maria Maggiore auf

gleiche Art äusserst schön construirt ist , und wohl eine der schönsten Decken bildet , obgleich einige Balken der Länge nach

nur von starkem Breterwerk daselbst construirt sind .
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alt - dorischen Ordnung noch auf manche andere Weise modificiren , allein die Haupttheile bleiben immer

dieselben . Für die Deutlichkeit der hier aufgezeichneten Construktionen habe ich die kleinen Gliederchen von

den Gesimsen Lig. 18 und 19 weggelassen , indem man sich dieselben noch leicht hinzudenken kann . Ge -

wöhnlich bilden diese Gliederchen , wie 2. B. an dem Architrav , das obere Plattchen , die Bedeckung desselhen

und das unter dem Plättchen befindliche Carniesschen wieder einen gefälligen Uebergang des einen Theils

zu dem andern , wie solches in dem vorhergehenden Heſte angegeben worden , und hiebei anzuwenden ist .

Dass bei der dorischen Saulenordnung das Gesims des Quergiebelſeldes , wenn bei steinernen Tempeln die

Holzconstruktion nicht zu Grunde gelegt und nachgeahmt werden soll , ganz anders als das übrige Gesims

aussähe , oder gar weggelassen werden könnte . gibt hier die Holzconstruktion deutlich zu erkennen indem

alsdann die Balken ohne des Kreuzrostes nur quer geben , und sich die Dielen und Sparrenköpfe nur unten

bei der Traufe des Daches zeigen würden , hingegen wenn der Tempelbau als Vorbild ganz von Holz zu

construiren angenommen wird , so muss das Kreuzgehälke wegen der Solidität Statt haben , damit sich dasE 0

Giebelfeld nicht hinausblähen oder hinausweichen kann .

Diese Construktionsart trifft man jetut noch bei den meisten hölzernen Bauernhäusern an , wo durch Sti -

che , welche mit dergleichen Trauſgesimsen versehen sind „ die Giebelwand gehalten , und oben mit einem

kleinen Dächelchen bedeckt wird , wodurch sie bei den steinernen Giebeln die Nachahmung des Holzbaues

sehr genau angeben .

Bei der gothischen steinernen Baukunst hingegen , welche den Holzbau nicht nachahmit „ ist in dem Gie -

belfeld dieses Ouergesims gewöhnlich ganz weggelassen „ und nur selten findet man bei derselben die Bal “
8 8 2 88

kenlage daselbst angemerkt . Was das dem Sparren nach laufende Gesimse auf der Giebelseite angeht , 80

weicht dieses wieder darin von dem Traufgesimse al ) , dass die Dachrinne 2 Oder vorn an dem Gie -

belfeld ( wie solches bei den folgenden Giebelgesimsen gereigt wird ) hinauf bis zu der First lortläuft , und

unter derselben die Dachriegel FFig . 27 gleichsam Cassaturen bilden .

Tab . XXV . zwei verschiedene jonische Gebälke , wobei Fig . 20 unter dem Deckelgesims Zahnschnitte und

bei Fig. 21 unter demselben Balkenköpſe von der innern Construktion hervorragen . Nach der Vorschrift hat
hier wieder der Architras ( 4) , Fries ( 5) und das Deckelgesims ( c ) drei Oobere Säulendicken , und die einzelnen
Gesims - Theile sind unter sich nach der , in dem vorhergehenden Heſte gegebenen Vorschrift proportionirt ;
sie profiliren sich in der Art , dass das Deckelgesims in seiner gamzen Höhe über die übrigen Theile schüt -
zend hervorspringt , und die weiteren einzelnen Glieder den Zweck des Uebergangs von einem Theile zum

andern in einer gefälligen Form angeben . Obgleich diese Gesimse nach ihrer Construktionsart auch als corin -
chische angewendet werden können , so zeichnen sie sich doch durch ihre Architrave in 80 fern aus , dass



28

sie hier nicht , wie in der dorischen , ganz glatt und nur mit einer einfachen Deckelplatte versehen sind ,

sondern in zwei Theile d und e mittelst eines Plätichens F oder des Stäbchens g getheilt , und ein Karnies

unter der Deckelplatte „ haben , welche Glieder gewöhnlich an dem Architrav der corinthischen Ordnung

( wie Tab . XXVII . Fig . 22 und 23 angeben ) um ein Plättchen oder Stäbchen vermehrt sind.

Diese zwei ziemlich rein jonischen Hauptgesimse , deren Form in der Hauptsache von dem Tempel der

Fortuna virilis und dem Concordia - Tempel in Rom abgenommen sind , habe ich Tab . XXIXFPig . 29 und

30 von Holz zu construiren gesucht , um durch das Holzwerk die etwaige Entstehung der vorzüglichsten

Glieder dieses Hauptgesimses anzudeuten .

Bei Pig . 29 .
Tab . XXIX sind a , 4 die Säulen , ö , ö die Architrave , welche , wie bei Fig . 30 , nur nach

der langen Seite der Dachtraufe über allen Säulenreihen , in der Querseite aber nur in den beiden Giebeln

angebracht sind , C , Friesbalken , die auf den Säulen ein Quadrat bilden , und über denselben das kleine

Gebälk d , d, welches von vornen die Zahnschnitte bildet , gelegt ist . Auf diesen ruhen die Dachbalken e , e ,

an welchen das vordere Hauptgesims , Flvermittelst eines Tapſens angesteckt ist , das hinter sich , zwischen

den vorspringenden Dachbalken in der vordern Fronte Cassaturen bildet , welche die obere Platte oder der

Boden g deckt . Auf den Dachbalben e , e steht über jeder Sãule der Dachgerüstbund mit dem liegenden Dach -

Plosten u , auf welchem die Dachriegel 2 , i mit den Dachziegeln und Dachrinnen , X ruhen . Die her -

vorspringenden Sparrenriegel 1, 1i auf der Giebelseite mit dem Gesims , bilden dann daselbst wieder Cassa -

turen in dem Giebelgesimse . Auf der Hängplatte F als das auf der Ecke mit F , verbundene Gesimse ruht

dann wieder die nach der Dachschräge lauſende Dachrinne ꝶ und verbindet sich in den Ecken ebenfalls mit

XXV
der unten an der Dachtrauſe hinziehenden Wasser - Rinne &. Diese Construktion zeigt somit , wie die schrägen

Giebelgesimse mit den auf den Seiten horizontal herumlaufenden Gliedern unter sich verbunden , und mit

einander in Harmonie gebracht werden Kkönnen .

Pig. 30 . ist eine andere Construktion eines jonischen Hauptgesimses , bei diesem sind 4 4 Säulen , wel -

che wieder die Diagonallinie von dem Quadrat des Architravs zum Diameter haben ; 5 b Architrav , wel -

cher , wie bei der vorigen Construktion , mit der langen Seite des Hauses ſortläuft , und nur an den beiden

Fronten sich an jene anschliesst ; CC Friesbalken , die über den Säulen Ouadrate bilden ; d ein übers Kreuz con -

struirtes Deckengebälkè , das von aussen Balkenköpfe und von innen kleine Cassaturen ſormiret , welche oben

mit einem zweiten Kreuz oder Rostgebälk e bedeckt sind , und innen die Cassaturen von dem Gebälk d

wiederholen , von aussen zwischen den Balkenköpfen sich aber nur allein als Cassaturen abbilden ; F der Bo -

den der Cassaturen ; g liegender Dachpfosten ; 15 Sparrenriegel , auf welchem die Bedeckung des Dachs ruht ;

Dachrinne .

4
—

82
*
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* —* 0 0 0 * 0 * — 5 * *Gegen diese Construktion liesse sich zwar hin und wieder etwas einwenden , weil bei einer Abweichung ver -

Es hied * *schiedenes Holzwerk zu ersparen wäre ; um jedoch zu zeigen , wie sich die in Stein abgebildeten Formen

8 ch äur allendeten Venck 5nach ihren auffallendsten Verschiedenheiten von Holz construirt denken lassen , so habe ich die einfachste

Construktion nicht wohl annchmen können .

8
Dass Fig . 29 das kleine Deckengebälk d von vorn eine Art Zahnschnitte bildet ist freilich etwas gesucht .

Wenn man übrigens annimmt , dass das Holz bei einer ähmlichen Art Zusammenlegung der Diebelgebälke
10 —

leicht erstickt , falls es zu nahe an einander gelegt wird ( was Vitruv schon bemerkt ) und dabei auch in
en geleg

Erwägung zieht , dass das Holz auch schwindet „ so kann man annehmen , dass die kleinen Balken d von

einander geschwunden sind , und somit durch diesen Abstand auf eine natürliche Art von aussen die

Zahnschnitte so zu formiren die Veranlassung gegeben haben mögen . ' ) Im übrigen werden sonst die Zahn -
n

„ E 2 0 „ „ „ * 7 2 „ 15schnitte beim Stein gewöhnlich in der Art gebildet , dass man die Höhe der Zahnschnittplatte in 5 Theile10

cheilt , solche mit einem dieser 5 Theile oben zusammenhängen lässt , und dann 4 Theile dem Tahn zur
ne

Höhe und 3 zur Breite gibt , und den Schnitt 4 Theile hoch und 1 Theil breit macht . Ebenso möchite
e ,

auch die Abstammung der bei Fig . 30 dem Hauptgesims zwischen den Balkenköpfen beigefügten Cassaturen , .
n

— —

ohne das doppelte kleine Gebälk e , dahin zu erklären seyn , dass man dieselbe bei steinernen Gesimsen her —
er

aushaute , um dadurch die Steinmasse zu erleichtern , damit solche gegen vorn sich nicht so léicht her —

untersenken könne . Die neuern Baumeister pflegten bei dergleichen Hauptgesimisen auf den Ecken von unten

des Gesimses statt eines Zahns bei Zahnschnitten einen Pinienzapſen , und statt der ordinären Verzierung
a

der Cassaturen bei der jonischen und corinthischen und selbst auch bei der dorischen Säulenorduung statt
ht

eines Dielenkopſs das Eck mit Jupiters Blit : und Donnerkeil zu verzieren , weil die Ecken der Gebäude ge -
it

wöhnlich von dem Blitz getroſſen werden . Diese letzte Verzierungsart , ob sie gleichwolil zu den übrigen
en

Verzierungen der Cassaturen nicht immer passt , ist zwar eher zu rechtfertigen , weil die Ecken der Gebäude
it

sehr oft dem Blitz ausgesetzt sind ; indess scheint mir der Pinienzapſen nicht wohl für einen Zahn substituirt

werden zu können . Wenn man daher auf der Ecke keinen Zahn einzeln haben will , so möchte es ange

messener seyn , daselbst eine Lücke zu lassen , als eine so heterogene Verzierung g anzubringen .

Tab . XXVII zwei verschiedene corinchische Hauptgesimse , wovon bei Fig . 33 die Balkenköpſe oben und

en die Zahnschnitte unten auf gewöhnliche Art , wie bei dem Tempel des Jupiters Stator und Tonans in Rom ,

n -

32 „) Auf ähnliche Art - sind nun wohl mehrere Formen bei dem steinernen Tempelbau verändert , und der Natur des Steins mehr ange

4 messen geſormt worden .

Die hier gegebenen Holzconstruktionen können daher nicht 50 ganz buchstäblich für die Erklärung des steinernen Tempelbaues—

gelten , und sind nur als Ideen anzusehen „ Wwie sich der Steinbau in Holz , in seinen Haupttheilen construiren liesse , wenn seine

ü , Form ganz auf die Holzconstruktion reducirt werden , und dann wieder umgekehrt von dieser Construktion auf seine Entstehung

zurückgewiesen werden sollte .

III . 3. “ Heſt . 8
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bei Pig. 22 . aber die Balkenköpſe unten und die Zahnschnitte ( Sparrenköpſe ) oben ( wie an dem Winddhurm

in Achen ) angebracht sind . Bei diesen beiden Hauptgesimsen sind zwar die Architrave à der Säulendicke ,

die Friese und Deckel - Gesimse aber nicht immer diesem Maase gleich , sondern sie sind öfters grösser , weil

man in dieser Ordnung die Friese gewöhnlich für die Verzierung und das Deckelgesims , wegen der über

gelegten Zahnschnitte und Balkenköpſe , wenn erstere mit zau dem Deckengebälk gerechnet werden so0l -
cinander

len , vergrössert . Auch erhält der Architrav d hier eine Plattenabtheilung mehr als der jonische Architrav , im

übrigen sind aber die Haupttheile so wie die einzelnen Glieder nach der im vorigen Heſt , und bei den

vorhergehenden Hauptgesimsen angegebenen Berücksichtigungen zu Proſiliren und zu proportioniren . Die wei -

tere Gliedererklärung der Säulenordnungen übergehe ich , weil öber dieselben schon alles in dem vorherge -

henden Heſte der Formenlehre gesagt ist , der Architrav , Fries und das Deckelgesims mit seiner Dach -

rinne machen hier die Haupttheile aus , und es kommt bei ihnen nur darauf an , dass sie sich in angemes -

sener geschickter Form unter sich auszeichnen und da , wo es erforderlich ist , mit einander verbinden .

Fig . 31 und 32 Tab . XXX zeigen , wie diese beiden Gesimsarten etwa von Holz construirt geclacht

werden können .

Fig. 31 Construktion von dem Gesims Fig . 22 Tab . XXVII ; bei dieser sind dc Säulen , 5 ) Architrav -

balken , welche mit den Friesbalken c zwischen den Säulen im Innern Cassaturen bilden , über denselben

liegen die Kleinen Deckenbalken der Cassaturen d, d , die von aussen die Zahnschnitte formiren . Auf densel -

ben ruhen dam unmittelbar die Dachbalken ee , welche vorn Balkenköpfe bilden , auf welchen die Dach -

rinne F aufliegt . Mit den Dachbalken jist sodann der liegende Dachpſosten g , und die Sparrenriegel In A, auſ

welchen wieder die Bedeckung des Dachs i ruht , verbunden . Auch hier ist , wie in den vorhergehenden

Construktionen gezeigt , wie die Dachrinne F das Regenwasser von dem ganzen Dache aufnimmt und solches

Sodaum , wWie bei Tab . XXVII . Fig . 22 , von Distanz zu Distanz durch die Löwenköpſe c c wieder ausgiesst . “)

Fig. 32 etwaige denkbare Construktion von Fig . 23 . 4 à Säulen , auf welchen die Architrave 5 Y ruhen ,

welche nur mit der Länge des Gebäudes und an den Giebeln mit den Friesbalken ec herumgehen und

daher eher als einzelne verstärkte Architrave anzuschen sind ; d Decken - und Dachgebälk , welches von innen

Cassaturen , von aussen Balkenköpſe bildet , und mit dem Dachboden e bedeckt ist . Auf diesem Gebälk

ruht das Dachgerüste als der liegende Dachpſosten J , mit den Sparrenriegeln g g und den Dachsparren n ln,

*) In é manchen Städten wird der Ausguss des Regenwassers auf die Strasse in der Art nicht geduldet , und man ist desshalh oſt

genötliget , dasselbe in einem blechernen Kanal , oder auch im Innern des Mauerwerks herabzuführen ; letzteres kann jedoch für

die Hauser , besonders im nördlichen Clima , sehr nachtheilig werden , indem das Wasser in den Mauern oft gefriert , und den

Gebäuden durch die Feuchtigkeit schädlich wird . An vielen Orten ( wie in Wien ) wird die Dachrinne auch in die Abtrittsschläuche

geleitet , was für die Reinigung derselben sehr vortheilhaft ist .

—
—

——
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auf welchen die vordere Dachrinne i , und die Dachbedeckung I aufgelegt ist , und von vorn über dem

Deckengebälk und dessen vorspringenden Balkenköpſen die Zabnschnitte ( Sparrenköpſe ) Dilden . —

Die hier angegebenen sechs construirten Haupigesimse enthalten ungeſihr die wesentlichsten Theile aller

Hauptgesimse bei den Säulenordnungen , und es lassen sich an ihnen alle Entstchungen der Glieder nachweisen ,

50 wie man auch umgekehrt nach ihnen Hauptgesimse construiren und , wo es erſorderlich , auch für jedes Bedür - -

niss solche erſinden kann . Bei Giebeln ist für die Anwend ung des Haupt - und Deckelgesimses noch zu bemer -

ken , dass auch hier in der corinthischen Ordnung die Dachrinne daselbst nicht horizontal , sondern nur der

Inclination des Daches nachgehen muss , und dass alsdann die Sparrenriegel à , wie es bei Fig . 29 Tab . XXIX

gezeigt worden , die Hauptplatten und Cassaturen hinter denselben formiren können . Tig . 21 Tab . XXV

zeigt eine solche Eckverbindung des Giebels mit dem Traufgesims , wie vermöge der Construction die

Dachrinne immer der Inclination des Daches nachgeht und daselbst die Gebälke - Ansicht ( 5) im schrägen

Dachgesims wegbleiht . Dass man aber Balkenköpfe , Jahnschnitte und dergleichen vorn nach der Schräge

des Giebelſeldes ( wie bei dem Porticus der Rotunda zu Rom ) Fig. 23 “ Tab . XXVII angebracht sicht , ist

sehr zu tadeln , indem sie , ihrer natürlichen Beschaſfenheit wegen , daselbst nicht hin gehören , und noch

überdiess dem Dache nach spitzig geſormt werden müssen , was eine hässliche Gestalt gibt , und ebenſalls

gegen die Natur dieser Hölzer streitet , da Balken nur in horizontaler Lage für das Deckengebälk gebrauclit

werden . An vielen andern Tempeln , wie 2. B. an dem Minerva - Tempel zu Assisi , ist das Giebelſeld ganz

rein , wie Fig . 21˙ Tab . XXV zeigt , ohne dass jene Missſorm von Balkenköpſen daselbst vermisst

würde . Bei einer Art alt - gothischer Kirche aus dem XIV . Jahrhunderte , welche bei dem Piazza Navona in

Rom steht , sichet man dessen ungeachtet , wie Fig . 23 “ Tab . XXVII die Balkenkopſverzierung rechtwin -

kelich mit der Dachschräge gerichtet ist . Diese Form , wenn man sich dieselbe als Dachriegel vorstellt , ist

sodann cher , als die schieſen Balkenköpſe an dem Frontengesims der Rotonda zu rechtſertigen , indessen muss

man für diese Form auch nicht zu viel eingenommen werden , weil die freie Ansicht der schief gelegten

Köpſe nicht so gut aussieht , als wenn dieselben vorn bedeckt sind und Cassaturen bilden , und ein hohes

Gesims nach der Schräge des Dachs auch nicht den Charakter eines Dachwerks vorstellt .

Bei den Ægyptiern findet man oſt den Architrayv nur nach der langen Seite und so auch den Friesbalken allein

nach der andern Seite des Gebäudes gehen , ohne dass die Architrave auf der Giebelseite quer geschlossen sind .

Die Architrave bilden so auch auf der Giebelseite einen Kopf , und die Oeffnungen erhöhen sich daselbst

um die Architravhöhe , während sie auf der andern Seite , wo die Architrave liegen , um so vieles niedri -

) S0 wie hier die Dachriegel g mit dem Sparren / und der Ziegelbedeckung & auf dem Dachgerüste ruhen , so werden heut zu

Tage noch in Rom die Dachungen construirt . Es werden dann gebrannte Steine , welche von einem bis auf den andern Sparren

reichen , darauf genagelt , und auf diese sodann erst die Ziegel in Speiss aufgelegt .
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So wie Fig . 32 Tab . XXX construirt ist , so könnte man , wenn der Architrav ( 5) staik genug
8S
8e¹ Sind .

Mre , um das Dach mit dem Deckengebälke zu tragen , und es die übrige Construktion des Gebäudles ,

in Hinsicht der Haltbarkeit , nicht anders erfordert , den Fries c sehr gut weglassen , wie man es bei den

aàgyptischen Monumenten sicht ; allein hier ist wieder die charakteristische Verschiedenheit des Steinbaus von

dem Holzbau zu entnehmen , weil es von Stein leichter zu construiren ist , wenn man denselben nur in

einer Richtung nach der Trauſseite legt , und den von der Giebelseite weglässt , weil die beiden Architrave

auf der Giebelseite nicht so gut auf einer Seite ruhen , wo hingegen das Zusammentreffen beider Architrave

von Holz weniger nachtheilig ist , weil sie mit einander verbunden auf der Saule ruhen können , ohne dass

dadurch etwas Misslälliges entsände .

Die sogenannte römische Säulenordnung der Neuern zeichnet sich durch die Abänderung des corinthischen

Capitäls vorzüglich aus ; da jedoch eine Solche unbedeutende Abänderung noch keine besondere Ordnung

ausmacht , und es überhaupt ein Fehler wäre , wenn man sich ganz buchstäblich an alle Vorschriſten halten

und nichit hin und wieder das etwaige ſchlerhafte Vorhandene verbessern wollte , 80 habe ich diese wie

die toskanische Säulenordnung nicht weiter verſolgen wollen . So wie schon oben gesagt , dass bei der

toskanischen Bauart gewöhnlich der Friesbalken weggelassen werden kann , so kann auch bei Mauerwerken

der , Architrav ( Wie besser unten näher angegeben werden soll ) wegbleiben , weil das untere Mauerwerb

den Fries durchgängig unterstützt und er nur über Colonnen oder Oeflnungen gehört , um die weitere

obere Auflage zu tragen .

Als eine reine Steinconstruktion haben übrigens die Gothen ihre Hauptgesimse auf freistehende Pfeiler

oder Säulen in vielen Fällen zweckmäsiger als die Griechen und Römer construirt , indem sie die Stein -

masse , welche über die Oeffnungen durch den Fries und Architravbalken sich ergibt , gewölbartig ausgear -

beitet , und dadurch das Deckelgesims zum Vortheil der unteren Oeflnung auf Bögen gelegt haben . Wegen

diesen Bogen mussten sie indessen die Ecken der Gebäude mit besonderen Pſeilermassen versehen , damit

die Endbogen die Ecken nicht hinausdrückten , dagegen kKonnten sie aber auch in der Mitte bei soliden

Kussenseiten die Colomen viel weiter als die Griechen und Römer aus einander stellen , da die auf liegende

Masse nicht horizontal , sondern gewölbt auf den Säulen oder sonstigen Unterstützungspunkten ruhten .



SIEBENTESKAPITEIL .

UDEBER DIE SAEULENSTUEHLE .

Dir Säulenstühle , in so fern man sie unbedingt den Säulenordnungen als einen wesentlichen Theil beifũ -

gen will , sind wohl eine Ausartung des guten Geschmacks , denn sie können nur bedingungsweise bei

Gebäuden , Ehrensäulen u . 8. W. , wo die Säule ein Ganzes ſür sich bildet , Statt haben . Man findet sie desshalb

auch nur in den spätern Werken der Architektur , wo die Baukunst schon in Verfall war , bei Gebäuden

angewendet und zu den Säulen als besondere Theile gezogen . Die Säulenstühle möchten wohl daher ent -

standen seyn , dass man zwischen den Säulen in den Sockel eines Gebäudes die Treppen verlegte , wie

z . B. an dem Minerva - Tempel zu Assisi , und an andern Orten mehr der Fall ist , Wo die Treppen wegen

Abhang des Terrains nicht vorn an den Tempel gelegt wWerden konnten . Nach und nach haben denn

solche ähnliche Durchschnitte des Unterbaues gefallen , man hat sie ohne Noth nachgeahmt , bis endlich das

für die Saule übriggebliebene Sockelstück selbst zu einem Theile der Säule erhoben und von allen Seiten

mit Fuss - und Deckelgesimsen versehen wurde . Die alt - dorische Säulenordnung zeichnet sich besonders darin

aus , dass sie drei , vier und mehrere über einander stehende Staffeln oder Gradinen hat ( Tab. XXIV

Fig. 185 ) , welche gewöhnlich ½ bis ½ der untersten Säulendicke hoch und breit sind , und zuweilen

gerade wie die Stufe à , oder wie die Stuſe 5 unten mit einer kleinen Vertiefung auf einander ruhen .

Diese Vertiefung findet man auch selbst unten bei dem Säulenstamm c an mehreren alt - dorischen

Tempeln 33 sie scheinen darum angebracht zu seyn , damit die Ecken des Steins bei der Säule nicht

abspringen und man an den Stufen den Auftritt von der Steigung um so mehr durch eine Schattenlinie

unterscheiden kann , indem es sich oft trifft , dass die Steigung und der Auftritt der Stuſe ein gleiches

Licht erhalten , in welchem Fall alsdann dieser Schattenstreiſen gegen einen Fehltritt schützt . Die übrigen

Saulenstühle , bei welchen der Würfel 4 Fig . 21 Tab . XXV und 22 23 Tab . XXVII oſt 1 , 2 , 3 , 4

Saulendurchmesser oder sogar ein ganzes Stockwerk hoch angenommen , sind zwar nach dem charak teristischem

Gehalte der Saulenordnungen , in Hinsicht auf Reichhaltigkeit der Glieder , wie Tab . XXIV Fig . 195 19 “ und

Tab . XVV Tig . 20 “ , 211,21 bei den Hauptgesimsen gezeichneten Säulenstühle anzeigen , in ihren Fuss =

und Deckelgesimsen verschieden . Ausserdem aber sollte das Deckelgesims , wenn der Unterbau nicht

10 Tab . XXIV und 21 Tab . XXVyzeigt , werden soll , niemals unter der halben
ganz glatt , wie Fig .

untersten Säulendicke hoch seyn , damit die Säule dasselbe nicht zu erdrücken scheine . Als der unterste

Theil des Säulenstuhls muss das Fussgesims noch um etwas höher als das Deckelgesims angenommen

werden . Es kann daher , wenn es die Höhe des Säulenstuhls erlaubt , eine Höhe bis zu dem Durchmesser

der ganzen Säule erhalten . Da übrigens der Säulenstuhl nur als Unterbau eines Gebäudes zu betrachten ist ,

) An dem Apollo - Tempel zu Delos und an einem Tempel zu Segesta sieht man ebenfalls solche Vertieſungen , sie scheinen aber nur darum

vorhanden 2zu seyn , um nach Fertigung des Tempels den übrigen Theil des Saulenstamms darnach auszuarbeiten , was aber in der Folge unterblieb .

HI . 3. “ Heſt . 9
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50 kann derselbe auch wegen des Zuganges vorn mit einer gleichſalls vorgestellten oder angelehnten Treppe ,

wie Fig . 23 d , d , d , Tab . XVII zeigt , bedeckt werden , oder es können auch die Stufen , wie bei

e , e , e , Fig . 21· Tab . XXV in den Unterbau selbst zwischen die Säulen angelegt werden , in welchem

Fall sodann der Unterbau , wenn er weiter mit einem Fuss - und Deckelgesims , wie bei Fig . 20 versehen

werden soll , die einzelnen Säulenstühle , wie Fig . 22 und 23 “ Tab . XXVII zeigt , bilden , indem die Stufen ,

wenn sie Zwischen den Diedestalen , wie das Profil d d Fig . 20 “ . Tab . XV angibt , mit Verkröpfung der Glie -

der ausgehauen werden , vorn in der reinen Contur eines Piedestals mit Fuss - und Deckelgesims erscheinen .

Von allen Säulenstühlen , welche etwa hienach entstanden seyn mögen , ist aber wohl keiner schöner und

weckmüsiger , als der an der Colonne Trajans . Bei dieser , so wie bei allen übrigen Ehrensäulen ,

welche ganz ſrei stehen und für sich ein Ganzes bilden , möchte der Säulenstuhl auch nur allein als we -

sentlicher Theil der Säule anzusehen seyn , aber niemals bei Gebäuden in einem Stockwerk der Säule , die

eine ganze Stockhöhe bezeichnen soll , gleichſalls untergeschoben werden . Bei den Triumphbogen , wo die

Säulen nur vor - und auf drei Seiten frei stehen , nimmt sich der Säulenstuhl schon nicht mehr so gut aus ,

weil die Säule mit dem Säulenstuhl hier einen für sich bestehenden Theil auszumachen scheint , ohne zu

den Uebrigen zu gehören . In den beigefügten Piedestalen Fig . 19“, 20˙ , 21 “ , 22 “ und 23 “ 9 ist gezeigt , mit

welchen Gliedern etwa die Fuss - und Deckelgesimse zu verschen sind , übrigens ist in der Verhältnisslehre

über die architektonischen Glieder schon das wesentlichste hemierkt , wonach dieselben mit den übrigen Theilen

der Säule in Harmonie zu bringen sind .

Die Verzierungen der Säulenordnungen , welche hier , der Deutlichkeit wegen , nur in ihrer einfachen

Gestalt angegeben werden konnten , wurden schon in dem 2 . Hefte d . Th . im Allgemeinen erklärt und gezeigt ,

wie jedes Glied zweckmüssig profilirt und mit Ornamenten verschen werden kann . Indessen muss man mit den

Verzierungen als auch Gliederungen , besonders bei der dorischen und jonischen , nicht allauverschwenderisch

seyn , weil dieselben schon an und für sich als reichhaltige , dem Bedürfnisse entsprechende Verzierungen

anzuseben sind , und eine Ueberladung ihrem charakteristischen Ansehen leicht schaden könnte . So ist 2. B.

eine analoge , dem Zweck des Gebäudes entsprechende Friesverzierung , so wie einige Glieder mit Orna -

menten , schon hinreichend , um ein solches Gebäude vor andern , welche keine Säulen haben , auszu -

zeichnen . So wie Ornamente die einzelnen Glieder mehr erheben , und dem Auge kennbarer machen

sollen , so müssen dieselben auch auf die charakteristische untere Stärke und obere Leichtigkeit wirken , und

darum unten , dem Gesichte nahe , nicht so stark als oben ausgehauen seyn , damit dieser gesuchte Effect

durch Licht und Schatten erhalten wird .

Ju einer prachtvollen Ausführung der Saulenordnungen , besonders im Innern der Gebäude , gehören auch

kostbare Materialien , als Granit , Marmor , Alabaster , Vergoldung , Bronze etc . , damit sich auch noch zu

den schönen Formen die materielle Schönheit geselle .
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PROPORTIONIRENDEN UEBRIGEN THEILE .
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EINLEITLNG .

LE dem vorhergehenden Heſte dieses Tlieils wird von den Säulenordnungen in so weit gehandelt , als dem

Baumeister die Kenntniss derselben für den praktischen Gebrauch erſorderlich i ste ; aus denselben ist zu

erkennen , dass wohl keine Bauart mehr Maasgebendes für das starke und elegante , so wie für das einſach

erhabene und reichhaltig geschmükte Bauen als Grenze mit der Zwischenstufe der jonischen Ordnung in

systematischer Vorschrift in sich ſasst , es wird daher dem Architekt ein Leichtes , nach diesen Normen Seine

Gebäude charakteristisch nach Erforderniss und Iweck auszuführen .

Als Fortsetzung dieser Lehre ſolgt nun hier die Anwendung der Säulen , nebst den von ihnen etwa abzunch -

menden Gesetzen und Theilen für die Proportionirung ganzer Gebäude mit ihren einzelnen Theilen , in so fern

sie sich nach besondern Vorschriſten gestalten und angeben lassen . Da in diesem vierten Heſte die Betrachtung

über die Theorie der architektonischen Formen , so viel es hier der TWeck erſordert , weiter ausgeführt und ver -

folgt wird , so könnte zwar von hier aus , der Uebergang zur technischen Lehre der Stein - und Holzconstruktion

lolgen , allein da ich die bei einem Bau vorkommenden technischen Lehren der Maurer , Steinhauer , Jim -

merleute , Schreiner etc . in besonderen , einzeln auf einander ſolgenden Heſten anzuordnen suchte , 50 glaubte

ich diese theoretische Formenlehre bis auf die Ausführung ganzer Bauwerke ſortsetzen azu müssen , indem die

Vorbereitung zu denselben in dem vorhergehenden und in diesem Heſte alle theilweise in so Weit die archi —

tektonischen Formen nur allein an und für sich , ohne die physische Beschaflenheit der Materien und ohne

eine besondere Anweisung für die Anwendung der architektonischen Theile auf Klima , Sitten etc . in Be-

383 7 ler 500οHg·n 9 1 — *tracht kommen . Die gehörige Anwendung der hier angegebenen Lehren über die architektonischen Gesetse

und die Verhältnisse der Theile etc . hängt aber von dem Talent und der Geschiclichkeit des Baukünstlers

ab , weil ein vollkommenes Bauwesen strenge Rücksicht aulf örtliche Individualitäten , Klima , Localität etc . ,

besondere Anordnungen für Solidität , Bequemlichkeit und Schönbeit erſordert , und sich diese nicht immer

speciell , Ssondern nur im Allgemeinen angeben lassen . Für das Studium und die Kenntniss dieser wissenschaſt -

lichen Erörterungen habe ich übrigens im Allgemeinen das, wesentlichste in diesem , und in dem lolgenden

Helte vollends berührt , und glaube somit nichts unbeachtet gelassen zu haben , was dem jungen Baukünst -

ler zur Anwendung der hier auſgestellten Normen und seinem Studium der höhern Baukunst dient —
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ACHTES KAPITEL .

UEBFER

DIE ANWENDLNG DER STULEN , BESONDERS BEI

DEN TEMPELN DER ALTEN .

V ENR gleich die Griechen und Römer die Säulen als die vorzüglichsten architektonischen Zierden betrach -

teten und dergleichen überall an öffentlichen Gebäuden anwendeten , 2. B. an Hallen und überhaupt da ,

Wo es um Pracht und , bei einigen Gebãuden , um eine ſreie , oflene Aussicht zu thun war , so bedienten

sie sich derselben doch vorzüglich bei ihren Tempeln , welche davon auch ihre besondere Benennung erhiel -

ten , je nachdem die Tempelzelle von vorn , oder vorn und hinten , oder mit einer oder mehreren Säu -

lenreihen von allen Seiten umgeben waren .

Nach Vitruvs Angabe nannte man die Tempel , wie Tab . XXXI Fig. 1 , welche nur zwischen den Fronte -

mauern zwei Süulen hatten , dedes in antis , Tempel mit noch einer davorstehenden Reihe von 4 Säulen

7
prostylos , Fig . 2 , und solche , wo die Tempelzellen hinten und vorn eine bedeckte Halle hatten , Fig. 3 ,

ampnhiprnostαos . Hatte die Lelle rings herum eine einſache Säulenstellung , so hies er Heripteros , Fig . A, und

doppelsäulig , wie Fig . 5 , dipteros . In Tempeln dieser Art brachten die Alten gewöhnlich 6 und in der

zweiten 8 Säulen in die Fronte , und auf den Seiten 13 bis 17 , die Eckskulen mitgerechnet . ) War der

Tempel gleich dem dipteros eingerichtet , jedoch mit Weglassung der zweiten , zunächst den Tempel -

mauern stehenden Säulenreihen , wie in Fig . 6 , so nannte man ihn Hsendodipteros , oder ſalsch - ( blind )

fdoppelsäulig . War die Tempelzelle mit doppelten Säulenreihen versehen , und im Innern der Zelle eine1

doppeltè Siulenreihe auf einander gestellt , der mittlere Raum aber unbedeckt , wie in Fig . 7 , so hiess der

Tempel ZHpαuhros . Die Fronte dieses Tempels hatte gewöhnlich 10 , die Seiten , wie dihpleros , 17 bis 19

Säulen mit den Ecksaulen . Runde Tempel mit einer ebenſalls runden Säulenhalle rings umher , welche

Form man besonders für die Tempel der Vestà oder des Feuers wählte ( weil sich dasselbe nach

Durch das , dass die lange Seite der Tempel gewöhnlich eine Säule mehr als die doppelte Jahl der in den Fronten stchenden

AThiel kame 323 —. — 7 8 — — 8erhielt , bekamen dieselben das Verhältniss Wie 1 zu 2. Späterhin wichen die Römer von dieser Vorschriſt ab „ da sie den lan -

ESeiten oſt nur 11 — 15 Säulen gaben .Sen



— — — r
— — — . . — — *

2ů —2 — *

39

allen Seiten gleich ausbreitet ) hiessen Heripteri , Fig. 8. Einige derselben , die eine blosse Säulenstellung

I. * „ ＋ 8 P 4 * 7ohne Telle hatten , wie das Innere des Serapis - Tempels zu PoναoNlo , hatten die Benennung Monopteri , Fig . g.

Nach diesen einſachen Formen waren die meisten der grieclischen Tempel gestaltet und benannt . Erst

in den spätern Zeiten der Römer fing man an , von dieser schönen Simplicität ahzuweichen , und dieselben in

ihren Formen zu verunstalten . Vergleicht man die einfachen griechischen Tempel mit den ägyptischen , oder mit

der angeblichen Form des Tempels Salomon ' s , so sicht man schon aus der Gestalt , dass die Griechen , denen

das reine Menschliche als ein Göttliches erschien , ihren Gottheiten eine veredelte Menschenwohnung gaben ,

da die Aegyptier hingegen bei ihren Tempelzellen für ihren Gott Ayis gleichsam die Form eines Stalls zur

Grundſorm annahmen , die Juden aber ihren Tempel für einen unsichtbaren Gott errichteten , und densel -

ben darum in ein Proſanes und in ein Allerheiligstes theilten .

Der christliche Kirchenbau hatte übrigens ein gleiches Schicksal in Hinsicht auf Form zu erleiden , indem

er von der ersten reinen Basilikaform , (6o wie unter Constantin die nunmehr abgebrannte Paulskirche zu

Rom auſgeführt war) , manche Abänderungen und Zusätze erhielt , welche theils nach den verschiedenen got -

tesdienstlichen Verrichtungen , theils aber aus frommen Ansichten niit den christlichen Kirchenbau vereinigt

wurden . So gab 2z. B. die Idee , dass man

1) zur Grundform der Kirchen ein römisches oder griechisches Kreuz annehmen müsse ,

2 ) Dass die Taufcapellen verdrängt und mit zu den Kirchen gezogen wurden ,

3) das Predigamt ,

4) die Verbindung der Kirche mit Klöstern und Chören ,

5) die beruhigende Idee , um , oder in der Kirche selbst begraben zu seyn , oder gar in einer besondern

mit der Kirche in Verbindung stehenden Gruft oder Capelle nach dem Tode daselbst zu ruhen ;

6) die Heiligkeit des Hochaltars schon von aussen , durch einen erhöhten Auf bau oder Kuppel sichtbar zu

machen , und

)Jdie Anwendung der Glocken mit den Kirchenthürmen für das Zeichengeben des Gottesdienstes „ 80

wie auch für polizeiliche Zwecke als Aufstellung der Uhren auf solche Thürme etc .

unseren Kirchen eine besondere Gestalt .

Alle , selbst mit Einschluss der gothischen , haben seit Verbreitung der christlichen Religion nun mehr oder

minder von jenen LZusätzen erhalten , allein die 80 einzig und kostspielig aulgef ührte Peterskirche in Rom

10 1
* 7 7

0
W 1 31720 5 aecd 821 1 —ist Wohl ein Muster von allen diesen Zusätzen , ohne dass sie darum zu den schönsten und vorzüglichsten

Kirchen zu zählen seyn möchte .

III . 4. “ Heſt .
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NEUNTES KAPITEL .

UEB E R

DIE SAEULENWEITEN ( Intercolummid )

50 WIEE XUCH UEBER DIE HALBSTUILENX UND LASTER NACH ART DER ALTEN , MII

ERLEUTERUNG DES VITRLV .

M . Vitruoius gibt die Stellungen der Säulen nach ihren Entſernungen auf folgende fünf verschiedene

Weiten an , siche Tab . XXXI Fig . 10 die Säulen - Distanzen .

4) 1½ Säulenweite ( ονιοννσuνẽ ) ;

5) 2 Säulenweiten ( Sινοαο

c) 2 ½ Säulenweite ( eνισονοσν

d) 3 Säulenweiten ( diastylos ) ;

6) 3½ , A u . s. w . Säulenweiten ( aαοεανο ) .

Fig . ni zeigt die verschiedenen Stellungen der Säulen nach Vitruos Angabe im Aufrisse an , allein an

den alt - dorischen Tempeln in Pästum , dem Minerva - Tempel in Athen u . a . m . zeigt sich , dass , in so fern

der Raum der Säulendicke schon zu einem bequemen Durchgang eines Menschen dienen konnte , die Grie -

chen manchmal nur die Weite eines Säulen - Diameters nahmen . Wenn man sofort das Maximum nach

diesem eben angegebenen Minimum für die Zwischenweite der Saulen als Norm auſstellen will , so möch -

ten hiezu wohl die kleinsten und dünnsten Säulen anzunehmen seyn , weil selbst das Makimum der Säulen -

weite zu der Dicke derselben , durch welche auch die Stärke und Hòöhe des Architravs bestimmt wird , in

einem angemessenen Verhältniss zu einander seyn muss , damit der Architrav , welcher von einer Säule

bis zur andern frei über die Säulen zu liegen kommt , nicht der Gefahr zu brechen ausgesetat werde . Da

nun die Alten im äussersten Fall die Säulen halb so weit aus einander stellten , als sie hoch sind , so liesse

sich etwa , wenn man die Kleinsten Säulen zu 12 oder 10 Schuh hoch annimmt , das Maximum auf 5 Säulen -

durchmesser bestimmen , was dann auch in den meisten Fällen als zweckmässig erscheinen mag . Bei Pilastern

oder Halbsäulen , welche wie 2. B. an dem Colossaeum , oder an dem Theater Marcellus in Rom , vor

einem Mauerwerk stehen , findet man jedoch die Säulen um etwas weiter aus cinander gerückt , indem sich

da die Höhe der Säule zu ihren Zwischenweiten , wie die Diagonallinie eines Quadrats , von zwei Säulen -

weiten zu dieser Weite verhält , siehe Tab . XXXIII Fig . 3 , ) cç0de .
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Nach diesen verschiedenen Maasen der Säulenweité , welche nicht blos bei der äussern Fronte der Säu —

lenreihen , sondern auch bei der Eniſernung der Säulen im Innern der Gebäude anzuwenden ist , weil die

Entſernungen , wie es in den Tempelrissen Tab . XXXI Fig . 1. 2. 3. u . s. w . bemerkt worden , durch lauter Qua -

drate zu bestimmen sind , lässt sich leicht ersehen , dass zwischen dem Maximum und Minimum viele Verhält -

nisse von Säulen - Distanzen Statt ſinden , was um 80 wichtiger ist , da bei der Säulenstellung auch das Haupt -

gesims mit seinen einzelnen Theilen mit in Betracht kommen muss , und demnach in der dorischen Ordnung

auf die Triglyphen und Metopen , in der jonischen auf die Motillions oder Zalmschnitte und in der korin -

thischen auf die Zahnschnitte und Balkenköpfe , die gehörige Rücksicht zu nehmen ist , damit sich diese

Gegenstände nach den Erfordernissen der Gesimse in die Colonnenfronte gehörig eintheilen . Uebrigens glaube

ich , dass es mit diesen Theilen als Triglyphen , Metopen , Zahnschnitten etc . nicht so genau in Hinsicht ihrer

Grösse zu nehmen ist , indem man sie auch in den vorzüglichsten Werken des Alterthums sehr verschieden ,

bald grösser bald kleiner antrifft .

Die neueren Baumeister , wie Vignola , Sarmozzi u . a . geben zwar diese Theile in manchen Auflösungen

in Model und Partes zu den übrigen Theilen der Säule schr mühsam an , ohne dass gerade dieselben bei

ihren Bauwerken den erwünschten Effect hervorgebracht hätten . Die Uebereinstimmung der mehr oder min -

deren Grösse der Zahnschnitte , Balkenköpfe etc . zu den übrigen Theilen , hängt , meines Erachtens , eher von

dem Material und der Constructionsart der Bauwesen ab . Der praktische Baumeister kann daher durch das

fleissige Studiren antiker Bauwerke , die mehr oder mindere Grösse dieser Theile wohl am besten zu dem

Ganzen in Harmonie bringen , ohne dass er sich gerade ganz buchstäblich an vorgeschriebene Regeln bindet .
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LEHINTES KAPITEL

UE B E R

DIE ENTSTEHUNG DEKR PILASTER UND HALBSHULEN .

Bu den T empelzellen kann man sich , wie bei Tab . XXXI Fig. 12 zu sehen , die Entstehung der Pilaster

à4. à und die Halbsaulen b. h erklären , wenn man sich die Begrenzung der Zelle , statt mit einer Mauer ,

mit Pilastern oder Sũulen umgeben , und den Lwischenraum ausgemauert oder mit Steinplatten , wie es die

Aegyptier oſt zu thun pflegten , ausgefüllt denkt . Da indessen die Halbsäule immer in ihrem reinen Contur

erscheinen soll , so kann das Mauerwerk nicht bis üher die Hälfte wie bei den Pilastern à . à in der Mitte der

Säule Statt haben , sondern es muss in der Weite der halben Säulendicke , wie bei Fig. b. ) und c o

bemerkt worden , angebracht werden , damit die Saule wenigstens um die Hälſte hervorspringt , und somit in

ihrer wirklichen ganzen Dicke der Fronte nach erscheinen kann . Springen sodann vor die Linie c . o noch

Gesimse oder Gurte hervor , welche die Säulen links und rechts berühren , so muss der Grund des

Mauerwerks noch um diese Vorsprungsdicke weiter hinter die halbe Säulendicke gerückt werden , damit dieser

Vorsprung die Form der Säule auf keine Art betheilige . “ )

Rücksichtlich der Form der Pilaster ist noch zu bemerken , dass diese , wegen des ausgefſ üllten Zwischen -

raums , so wie auch wegen ihres übrigen Ansehens , nicht wohl so verjüngt werden dürfen , wie die Säu -

len , und dass sie darum , weil der Arcluitrav gewöhnlich die obere Säulendicke erhält , auch grösstentheils

denselben Diameter , oder höchstens nur die mittlere Dicke der Säule haben können . Dieses Maas motivirt ,

sodann einigermasen den untern Zurücktritt des Pilasters ausser dem Allignement der Säulendicke , welcher

sich zwar aufhebt , wenn der Pilaster gleich der untern Säulendicke angenommen wird “ , sonst aber oben ,

R über den Architrav um die halbe Grösse von der Verjüngung der Säule , um so viel der obere Durchmes -

ser kleiner als der untere ist , hervorspringen würde , wenn die untere Säulendicke ſür den Pilaster ange -

nommen wird .

* 8 7 7 8 — 8 2 4 2) Dieser Fall ist die Ursache , dass Vignola und andere Baumeister angeben , dass eine jede halbe Saule um / der ganzen Säulen -

dicke mehr als ihre Hälfte vor das Mauerwerk hervorspringen müsste , was jedoch bei den alten Denkmälern nicht immer zu

finden ist , und oft mehr oder weniger beträgt .



EILFTES KAPITEL

DEN GEBRAUCH UND DIE AXNWENDLUNG DER

SEULEN , BEI JEDER ART VON GEBÆHUDEN .

8⁰ wie die Alten die Säulen vorzüglich zu ihren Tempeln und andern auszuzeichnenden Gebäuden anwand -

ten , so benutzen wir sie auch jetut noch bei unsern christlichen Kirchen , unsern Pallästen , Theatern u . s. w .

und schmücken damit oſt verschiedene grosse Bauräume , von Innen und Aussen , wodurcli sie als Zierde

und Stötzen dienen . Bei den Gebäuden unserer 7eit die übrigens mit den Gebäuden der Alten oft

einerlei Lweck haben , wenden wir aber die Säulen vorzüglich an :

1) als freie Stützen im Aeussern oder Innern der Gebäude , welche von unten bis oben ein Stock⸗

werk bilden , auf welchen das Decken - und Dachwerk ruhlt .

2 ) als Stützen , welche durch einige Stockwerke gehen , und ein Dachwerk tragen , oder

3 ) als Stützen , welche in verschiedenen Stockwerken perpendicular auf einander stehen , und solche

Desonders bezeichnen . Es können ührigens ganze oder halbe Säulen seyn , oder es können Dilaster

an ihre Stelle treten .

Für die oben angegebenen Fälle mögen aber dem Baumeister lolgende Regeln dienen : Im ersten Call

gebe derselbe seinem Bau das Hauptverhäliniss nach einer der in Tab . XXXIII g. 1. bDis 4. vorgeschrie -
benen Ordnungen und verfahre dann hinsichtlich der übrigen Details nach den weitern Vorschriſten der

angenommenen Säulenordnung . Soll der B: t . f
— — fzau , statt mit ganzen , nur mit Halbsäulen versehen werden 80

sind diese nach Maasgabe der von den Halbsäulen und Pilastern Tab . XXXI Lig. 12 angegebenen Vorschriſt

zu ſertigen , und die Pilaster oder Halbsaulen sind hiebei auch als Verstärkungspſeiler des Mauerwerks anyu -

Als junger angehender Baumeister , wWo ich noch mehr auf dem Papier als in der Wirklichkeit baute , habe ich gegen die hier
angegebene mannigſaltige Verwe der Säulen öfters mit anderen protestir in nachdem 1i

i ꝛ i j
angeg mannigſaltige Verwendung der Säulen öfters mit anderen protestirt , allein nachdem ich meine architectonischen Projectei

Casse Tr B 5 0 richtige . S8te ar 1 * 9
mit der Casse der Bauenden berichtigen musste , war ich dann froh , durch dergleichen Hilfsmittel grosse Summen für Arbeits -
lohn und Bau - Materialien ersparen zu können , ohne dadurch das Gebäude an Solidität und Anstand zu beeinträchtigen
III . 4. “ Heſt .
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Schen . ZWischen den Pilastern und Halbsäulen können dann auch , wie bei Tab . XXXII Fig . 1 2 3 und 4
7

* — 4 8 7 3 6 Ho N⸗ 51 4 K *

Thüren , Fenster u . s. W. Statt finden . Da eine Säule nur ein Stockwerk bezeichnen soll , so ist es zwar

1 rel * 8 1

dem Charakter nicht ganz angemessen , die Saulen in mehrere Stockwerke zu theilen , allein der Baumeister

ist olt nothgedrungen , sic leichen Anomalien oder vielmehr architectonische Freiheiten u erlau -

1

ben , was nicht geschehen Würde , wenn er überall freie Hand hätte . “ ) Betrachtet man übrigens die Pilaster

Oder Halbsäulen als Mauerverstärkung , so sind die dazwischen gelegten Stockwerke zu rechtſertigen .

Das Profil von Fig . 1 Tab . XXXII zeigt nicht nur die verschiedenen Etagenhöhen innerhalb der Säulen ,

sondern auch noch hinter dem Hauptgesims ein kleines Geschoss attique ) , welches man gewöhnlich inner -

halb des Friesses nöthigenfalls durch Fenster zu beleuchten Pflegt . Bei der dorischen Saäulenordnung las -

sen sicli zwar die Metopen zwischen den Triglyphen sehr gut in Fenster umwandeln , allein bei den üibrigen

Ordnungen ist darauf zu achten , dass der Friess nicht zu schr durchlöchert und dadurch das Hauptgesims

entstellt werde . Im zweiten Fall , wenn die Säule unten auf einem Stockwerk oder Unterbau sitzt und

oben zwei Etagen einnimmt , wie Fig. 2 Tab . XXXXII , oder wenn die Säule unten ein oder wei Stockwerke

in sich fasst und oben mit einer Attique , wie Fig . 3 , verschen werden soll , werden die Gesimse nicht mehr

50 colossal , und die Gebäude , wenn es ihr Charakter erfordert , können ein leichteres gefälligeres Ansehen gewin -

ven . Ueher die Eintheilung dieser Stockwerke ist nichts besonderes anzumerken , weil sie , nach dem Zweck des

Gehäudes , die erforderlichen Höhen erhalten müssen . Wenn man indessen lieber in dem Erdgeschoss , odler bei

( inem drei - und vierstöckigen Gebäude , nur eine Etage hoch Wohnt , so werden hienach die untersten Stock -

werke höher angelegt als die üibrigen , welche für Dienerschaft bestimmt sind . Für die aufgesetzten Stock -

werke ( attique ) , welche gewöhnlich die Dienerschaft einnimmt , wenn diese nicht in ein besonderes

Zwischengeschoss ( Intresol ) , wie Tab . XXXII Fig . 4 4 , angewiesen werden soll , damit Besuchende 2zu -

erst an den Jimmern der Dienerschaſt vorbei müssen , und damit auch die Dienerschaft nicht über

dem Koplſe der Herrschaſt herumgeht , bedarf es keiner besondern Vorschrift , indem hier die mässigste

Stockhöhe Statt finddet ; der Baumeister muss sie daher zu den üibrigen Theilen seines Hauses geschickt

Proport
ioniren .

Im übrigen können die Gesimse der Attique nach der Vorschritt der Saulenordnungen gefertiget werden ,

allein wenn die vordere Ansicht mit Pilastern oder Halbsäulen verschen werden soll , so müssen diese bei

einer nicdrigen Attique wie bei Fig .3 Tab . XXXII , die Vorschriſt der Säulendicke und nach denen

unter ihnen stchenden Säulen oder Pilastern einen proportionirten Durchmesser erhalten , damit sie nicht zu

dümn und schwach aussehen .

*) Manche Baumeister beschränken sich bei Anwendung der Säulen zuviel , indem sie dieselben nur frei und nicht als Halbsäulen und

pilaster angewendet haben wollen , allein ich glaube diese Beschränkung ist zu weit geführt , weil dieselben in dieser Form einem

Bau noch öſters Zierde verleihen und dann gleichfalls als Pſeiler noch demselben zur Solidität dienen können .
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8 — . 15 A — ler G0l0 100 5 5 8
Sollen endlich im dritten Fall 2 3 oder mehrere Stockwerke über einander gelegt und diese mit eben S0

lorische Säule das un -
vielen Säulenordnungen in der vordern Ansicht ausg 8 estattet werden , so muss die

1183 6 8 14 1 . 13 Kbe
terste Stockwerk , die jonische das 2Weite , und die corinthische das dritte , gemäss ihrer charakteristischen

5tã
i

ee b
Ordnung der Stärke , einnchmen . Sind es mehrere Stockwerke , so kann etwa das erste als ein Unten

bau betrachtet , oder das untere und oberste Stockwerk mit veränderten dorischen und corinthischen Sau

len versehen werden . Nimmt man übrigens bei solchen über einander gestellten Säulen die dorische

nach Vorschriſt Tab . XXXIII Fig . 2 an „ und ęibt derselben Theile und 3 Theile dem gamen Haupt -
gesims , so beträgt die Höhe des Stockwerks 10 Theile und die unterste Dicke der Säule ist e . Wenn

man nun die darauf ſolgende jonische Ordnung weiter proportioniren will . 80 ist ihr unteres Maas dei

obersten Dicke der dorischen Ordnung , Welche sich von unten nach oben um verjüngt , gleich .
Stellt man in dieser Weise , noch ſerner auf die jonischen Säulen corinthische , so erhéeben sie sich in eine

ununterbrochene Pyramidalſorm (siche voriges Heſt Tab . XXII . Lig. 1 und 2 ) wWie Tab . XXXIII Fig . 1,

und erhalten zusammen eine Gestalt , die als ein Mauerwerk von gleicher Höhe und Dicke iu betrachten
ist . Wenn jedoch dergleichen Säulen auf einander gestellt werden , wie Fig. 2 Tab . XXXIII , so müssen

sie so viel möglich von ganzen Massen seyn , damit man nicht zu beffürchten hat , dass sie üher einander lallen ;
ausserdem aber werden dergleichen Kleine Säulen besser mit dem Mauerwerk in Verbindung gebracht , wie
beim Theater des Marcellus und beim Colossaeum Fig . 3 Tab . XXXIII zu schen . Da übrigens ein Haus , wenn

es einen besimmten Charakter hat , sein Inneres schon durch sein Aeusseres anzeigen soll , so muss billig jeéde
ann E Her SAnlen 0 1 ** 10 N

Etage auch mit einer hesondern Säulenart versechen
seyn , darum sollten die Saulen nicht üiher das erste Stock -

wWerk in das zweite lauſen ; allein in gewissen Fällen sicht es auch kleinlich aus „ Wenn mehrere kleine
Säulenreihen über einander ſrei zu stehen kommen und mit keinem Mauerwerk als Halhsäulen verhbunden

werden , indeni durch die Uebereinanderstellung der Säulen ein Schein von Gefahr in Betreff der Solidität
. f * 1r2 7 E gCer 7 42u

1
erregt wird . Allerdings lässt sich zwal durch mehrere zusammengestellte oder gekuppelte Säulen Für

Auge , die Solidität wieder herstellen , indessen ist dieses Hilſsmittel , elches sich die neuern Ba meister
sehr oſt erlauben , kein Ersat / für die Wirkung , die durch eine einzige Masse von Säulen hervorgebracht
wWird . Die Gothen , welche besonders den Steinbau analog mit der Physischen Beschaſſenheit der Materie

zu behandeln verstanden , und die erforderlichen Steinmassen meist du mannichſaltige Gruppen von Säulen

8 1 —4 f N Vorwirf dadure
und Pilastern etc . elegant , und für das Auge leichter 2u gestalten suchten , umgingen diesen Vorwurf dadurch .

— 1 1 1 8dass Sl1e ein und mehrere Stockwerke hohe Säulen E nach den S81¹ 1 LQeln jedesmaligen Dedtttrinlss , an eElnandel

setzten . Obwohl die griechische und römische Baukunst eine solche Vermischung nicht wohl leidet , 80

kommt der Baumeister zu Zeiten doch in den Fall „ eine ähnliche Zusammenstellung auch bei diées Ba

arten sich zu erlauben . S80 habe ich z . B. in der hiesigen katholischen Kirche , wie Fig . 5 ( 4) Tab . XXXIII

zeigt , neben die Säulen einen kleinen Pilaster angebracht , um die Seiten - Emporbühnen „ Welche nur auf
der halben Höhe der Säule Statt haben sollten , darauf zu legen . Wie es scheint „ 5s0 bedienten sich die

— . .

—

——
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Alten zwar auch solcher JWwischengeschosse innerhalb der Säulenhöhe , allein nach den Säulen zu urtheilen ,

die wir noch vorfinden , legten sic solche , wie Fig. 6 ( 4 ) Tab . XXXIII zeigt , auf Consolen , die

an den Säulen angebracht wurden , wie solches in Rom an verschiedenen Säulen und an dem Maison

carrèe zu Nismes “ ) Tab . XVIII Fig . 15, 3 . Th . 2. “ Heft zu sehen ist . In Fällen wo die Säule zu klein

genommen werden muss , oder mehrere Reihen über einander zu stehen kommen , thut man übrigens

hesser , statt derselben sich des Mauerwerks zu bedienen , und alsdann etwa vor dasselbe , Halbsäulen oder

Pilaster , wie bei dem Colossaeum und beim Theater Marcellus , zu stellen , damit die Massen ohne die gekup -

pelten Säulen gewonnen werden . Ein anderes ist es , wenn man eine freie Umsicht erhalten will , wie im

Innern einer Kirche von den Emporbühnen , oder in einem Theater aus den Logen . In Fällen , wo die

Säule so dünn als möglich frei stehen soll , chut man wolll , dieselbe von Holz oder Metall zu ſertigen ,

weil der Stein hiezu , zu gebrechlich ist . Sollien Gewölbe auf Säulen Statt haben , so kann dieses nur bei

Kreuzgewölben , wie Fig . 3 und 3“ Tab . XXIV zeigt , oder in solchen Fällen geschehen , Wo nur an der

äussersten Seite des Gewölbs , wie an dem Friedens - Tempel in Rom , noch ein Mauerwerk vorgesetzt

werden kann , damit das Gewölb die Saäulen nicht aus einander drücke und umwerfe . Fig . 1 und 1 “

Bei Huf - oder Tonnen - Gewölben , Fig . à und 2“/ , so wie auch bei einfachen Kreuzgewölben , wie Fig. 1 ,

und bei dem Gewölbe , wie an dem Colossaeum Fig. 3 ( 4) Tab . XXXIII , kann sodann das ganze Haupt -

gesims mit Architrav und Fries Statt haben , was hingegen bei Kreuzgewölben , bei welchen das Gewölb ,

wie bei Fig. 3 , auf freie Saulen zu stehen kommt , nicht geschehen kann . Unterstützen Säulen nur bloses

Mauerwerk vermittelst Bögen , wie gewöhnlich in den Seiten - Schiffen der Basiliken , so kann das ganze

Hauptgesims der Saäulenordnung ehenfalls gar nicht , oder höchstens nur über den Bogen angebracht

werden , sondern der Bogen muss auf dem Kapitäl , wie bei 4 Fig . 4 Tab . XXXIV , unmittelbar aufliegen.

Im äussersten Falle sind blos die Bogenverzierungen wie bei h , Fig. 4 unten als eine Art von Architrav

mit einander zusammenzuhängen , damit das Gewölb die allzuvielen Auflagen von Architrav , Fries und

Haupigesims auf den Säulen nicht umzuwerſen scheint , und mit der Säule in nähere Verbindung kommt .

Fig . 5 Tab . XXXIV zeigt , wie ein Huf - Gewölbe mit einer Säulenreihe in Verbindung gebracht und

wie auf die Säulen das Hauptgesims , wie bei Fig . 1 und 2 , gelegt werden kann , ohne das Ganze zu

stören . Die Ausführung dieser LZusammensetzung sieht man zweckmässig bei den altrömischen Triumphbögen

des Titus , Vespasianus u . 8. W.

„) Nach Vermuthung dienten jene Consolen zwar nur , um Statuen darauf zu stellen , indessen sieht man an ihnen wie die Römer

dem Säulenstamm auch eine Seitenlast zu tragen gaben .

— ——ↄ — — 1



ZL WOELFTES KAPITEL .

UEBER

DIE ANWENDUNGDER SHULENPROPORTIONEN

BEI GEBEUDEN , WELCHE GLATTES MAXUERWERK UND KEINE SEULEN HABEN .

*

41
7 0 — * * * „WZX an einem Gebäude Säulen vorkommen , so sind solche nach oben angegebener Vorschrift , im Ganzen ,

so wie in ihren einzelnen Theilen maasgebend zu ſertigen . Oft aber ereignet es sich , dass ein Gebäude kei -

ner Säulen oder Pilaster bedarf , und auch nicht haben soll ; in diesem Fall kann man jedes Stockwerk

oder auch 2à2 und 3 Stockwerke zusammenziehen und als einen Theil des Hauses , so wie die Stockwerke auf

Tab . XXXII und XXXIII betrachten . Solchen Stockwerken kann man alsdann den Charakter einer Säu -

lenordnung geben , indem man dieselbe bis oben auf das Gesims

1) bei der dorischen Ordnung in 8 bis 10

2) bei der jonischen Ordnung in 10 bis 12 Tab . XXXV . Fig . 1. 2. 3 . 4. 5 und 6 .

3) bei der corinthischen in 12 bis 14

Theile cheilt und dem Haupt - oder Deckelgesims einen solchen Theil gibt ) , wodurch diese Gesimse

die Proportion wie bei den Säulenordnungen ( den Architrav und Fries mitgerechnet ) erhalten . Da durch

die Weglassung des Architravs und Frieses Tab . XXXV Fig. 1 , 2 , 3, 4 , 5 und 6 die Fagaden mehr Höhe

als die Saulen erhalten , ohne dass dadurch das Deckelgesims grösser wird , als es die Suulenordnung des Stock -

werks erſordert , so kann solches sehr oſt zum Besten eines Gebäudes und selbst oſt zu einem weitern Stock -

werk angewendet werden . Bei dreistöckigen Gebäuden macht sich diese Eintheilung besonders geschickt ,

wenn man das untere Stockwerk , wie bei Fig . 2 Tab . XXXII , als Piedestal oder Unterbau und die zwei

obern Etagen als den Saulenraum betrachtet , und hiernach das Hauptgesims in dem Charakter einer Säulen -

ordnung formt . Wollte man , in Hinsicht auf diese Norm der 1 Iauptgesimse , alle drei Stockwerke als eine Säule

oder bei dreien ein jedes derselben , als eine besondere Säulenhöhe bet rachten , so würde im ersten Fall das Haupt -

gesims öfters etwas zu gross , im andern hingegen zu klein ausſallen . Bei einstöckigen Gebäuden ist die Proportion

der Gesimse von den Säulenordnungen wohl die beste , weil ( Wie im 2. “ Theil gelehrt worden ) die Höhe

») Ein ésolcher Theil ist auch für die Haupt - Mauerdicke anzunehmen , und die Verhältnisse der Säulenordnungen haben auch hierin

ein grossen Werth , dass sie zugleich die Mauerstärke nach Maasgabe des Charakters von dem Gebäude angeben , wenn man

für denselben den 10n , 12 oder 14 Theil von ihrer ganzen Höhe inclusive des Kranzgesimses dazunimmt .
III . 4. “ Heſt .

4
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des Gesimses immer nur , so viel wie möglich , der Ausladung gleich seyn soll , und es darum nicht 80

gross von Naterie seyn darſ . Bei Mauerwerken , deren Hauptgesims nach einer Säulenordnung zu ſertigen

ist , kann man den Sockel oder den Unterbau auch öfters mit einem Ablaufgesims , wie bei Tab . XXXV

Fig . 2 und 6, versehen , sonst kann aber der Unterbau oder Sockel wie bei Fig. 4 und 5 auch mit einem

Würlel —, Fuss - und Deckelgesims Fig. 4 und 5 gestaltet seyn . Die Höhe des Unterbaues muss in solchen
*RRRR=
— Fällen nach dem Erforderniss , so wie die Stärke des Fusses und Deckelgesimses zu dem Ganzen in Verhält -

niss gebracht werden . Oft ist es nöthig , dass man den Fries , wie bei Fig. 7 , weglässt , oder ihn , ohne den

Architrav unter dem Hauptgesims , wie bei Fig . 8 , um den Bau herumlaufen lässt . Eine solche Anord -

8 — X * *

nung verträgt sich mit der Construction des Mauerwerks sehr gut , weil der Architrav nur da Statt finden

kann , wWo der Fries und das Haupigesims über Säulen oder andere hohle Räume wegläuft . Kommen dess -

halb bei einer Facade freie Saulen oder Mauerwerk vor , so soll über die Säulen , Architrav , Fries und

Hauptgesims , bei dem Mauerwerk aber nur höchstens der Fries und das Hauptgesims Statt haben . Von den

neuern Baumeistern jist zwar nicht immer auf die gehörige Anwendung des Architravs und Frieses Rücksicht
8 8 8

genommen ; dieses war auch Ursache , dass sie ihre Gebäude oft durch solche unnütze Theile ver -

unstalteten , und ohne Noth vertheuerten . Werden übrigens die Wände der Gebäude wegen Verstärkung

des Gemäuers , oder innen , der Anständigkeit wegen , mit Halbsäulen oder Pilastern versehen , so muss

alsdann bei diesen , auch Architrav , Fries etc . Statt finden .

—

—
——

——

—

—
—
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DREIZEHNTES KAPITEI .

KRRE

EINZELNE VERKRHTLTNISSE FREIER UND

HOHLER BAURTEUME BEIT GEBAÆUDEN .

VrIsC˖HIIDENI Verhältnisse wohnbarer Bauräume , als Zimmer , Säle , Kirchen u . s. w . , welche

eine Ausdehnung in der Fläche und Höhe haben , so wie auch Oeffnungen von Thoren , Thüren , Fenstern

u . 8. W. sieht man in Tab . XXVI Fig. 1 bis 15 angegeben .

1) Die wohnbaren Räume sind nach dem Erforderniss ihres Iweckes , nach dem bäuslichen oder gesell -

schaftlichen Gebrauch mit Berücksichtigung auf einen erfreulichen Lebensgenuss ,

2 ) Die Thore und Thüren , nach ihrem Zwecke , zum Aus - und Eingang ,

3) Die Fensteröffnungen für die Luſt und zur Erhaltung des erſorderlichen Lichts und der Aussicht in

ein schickliches Verhältniss zum Ganzen zu bringen .

Wenn demnach die kleinste Grösse einer Seite angegeben ist , so lässt sich die andere Grösse finden :

4) wie Fig . 1 Tab . XXXVI durch das esäret 6 , 5 , d ;

5) wie a , b , c , d Fig. 2 durch die Diagonallinie des Quadrats , oder

Cc) wie a , b, c , d Fig . 3 durch zwei Quadrate ;

d ) wie a , b, c , d Fig . J durch die Diagonallinie eines OQuadrats und dem Quadrat selbst ;

e ) durch drei Quadrate Fig . 5, 4 , ö , c , d , wo sich dann in diesem Fall die eine Seite zur andern

wWie 1 zu 3 verhält .

Ingleichen ist ferner auch die Proportion von melireren Theilen von Fussböden oder Cassaturen bei Ein -

kheilung der Decken , Füllungen der Thüren , Fensterscheiben ete , wie Fig . 6 bis 10 durch 4, 6 , 8 , 10 , und 15

Quadrat - Theile angegeben ,zu entnelmen . Runde Bauräume , besonders Thore , Thüren , Fenster , Nischen , ge -

winnen ihr Verhältniss , wenn sie sich , wie Tab . XXXXVI Fig . 11 zeigt , wie “ zu 1 (als halbe Cirkelfläche )

oder wie 1 zu 1 Tig . 12 , 1 zu 1½ Fig. 13 , 1 zu 2 Fig . 14 und wie 1 2u 2 % Fig . 15 verhalten .

Diese Verhältnisse müssen jedoch besonders nach dem Erſorderniss gewählt , und mit dem Ganzen in

Harmonie gebracht werden . In Betreff der Verhältnisse wohnbarer Rüume für Menschen hat man schon

ölters versucht , die angemessenste Grösse nach dem Minimum und Maximum zu bestimmen . Vitruv ( VI.

Buch V. Kapitel ) hat desshalb schon angegeben , dass man die 1 znge und Breite eines Zimmers zusammen

addiren und alsdann die mittlere Grösse aus beiden Seiten für die Höhe der Jimmer annehmen solle . Allein bei
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ganz grossen Bauräumen , wie 2. B. bei grossen Sälen , führt diese Regel oft auſ Absurditäten und kann dess -

halb nicht für die gehörige Proportion jedes Raumes angenommen werden . Wenn man nach Tab . XXVI

Fig . 1 die Seite des Quadrats gleich einer Menschengrösse zu 7 Schuh annimmt , so ist wohl der Raum

von allen Seiten 7 Schuh Ausdehnung für die Fläche und ) Schuh Höhe als Minimum eines wohnbaren

Gemachs anzunehmen , in dem etwa der grösste Mensch , wenn er steht oder ausgestreckt liegt , nur dieses

Maas einnimmt . Nimmt man somit die Basis à νε MSsSchuh oder gleich einer menschlichen Grösse

an , und zieht dabei in Betracht , dass der Mensch , der Gesundheit und Bequemlichkeit wegen in

einem etwas höhern eingeschlossenen Raum , als er selbst hoch ist , leben soll “ ) , so möchte das Verhält -

niss von Fig. à2 Tab . XXXVI die niederste und ordinärste Höhe , Fig. 3 und 4ä eine bessere Höhe

lür bequemere bürgerliche Wohnzimmer , Fig. 5 aber die Höhenverhältnisse für Prachtzimmer , oder für

fürstliche Wohnungen angeben . Bei diesen Verhältnissen , wenn solche durch die Stockhöhe eines Gebäudes

beschränkt sind , lassen sich übrigens auch beträchtliche Zimmerhöhen bei kleinen Piecen durch Entresols

oder Iwischengeschosse proportioniren und bei zweistöckigen Gebäuden auch oſt grosse Sälen durch 2zwei

Geschosse durchführen , was alsdann die übrigen kleinen Piecen schon leicht in Verhältniss zu bringen veranlasst .

Sollten übrigens alle Piecen durchaus die gleiche Höhe in einem Gebäude nach obigen Verhältnissen erhal -

ten , so können dieselben , wenn es erſorderlich seyn sollte , auch nach ihrer schmalen Seite , wie Fig. 16

Tab . XXVI zeigt , umgekehrt von ihrer Höhe in Grundplan gebracht werden , wenn man 2z. B. für die

Verhältnisse der schmalen Seite des Saals à U cç d als die Breite und Höhe , à , und h e für die Breite

von den grössten und à h , g für die Breite der kleinsten Zimmer , à X& oder 5 i für die Breite der

Kabinette und I , U m etwa lür die Breite der Hausgänge bei gleicher Höhe annimmt . Bei grossen Pallä -

sten , wo es neben dem innern Verhältnissraum besonders auch auf die äussere Gestalt ankommt , muss

man jene Verhältnisse auch zugleich - mit dem äussern in Einklang bringen , und darum diese Norm nur als

Leitſaden für unbedingte Verhältnisse ansehen , weil es ausserdem sogar abgeschmackt seyn würde
3

wenn man sich ganz an die so eben angegebenen Verhältnisse von Höhen und Breiten der Piecen binden

wollte . Das bei Fig . à Tab . XXVI angegebene Verhältniss , wo sich die untere Seite des Vierecks wie

die Diagonallinie des Quadrats von der untern Seite zur Höhe verhält , ist in der Baukunst schr beliebt ,

und der berühmte Kästner in Göttingen hat dieses Verbältniss auch schon in mathematischer Hinsicht

zur Fertigung des Papiers vorgeschlagen , weil , wenn man die Form bis ins unendliche nach der Länge

in zwei gleiche Theile quer zusammenlegt , diese Theile immer dem Ganzen ähnlich sind , und hiernach

das Folioformat dem halben , viertel etc . immer einander ähnlich bleibt .

) Nach den neueren Erfahrungen wollen die Aerzte behaupten , dass bei dem beschränktesten Gel ängnisse nicht weniger als

500 — 600 Cub . Fuss Luftraum für die Existenz des Geſangenen vorhanden seyn müsse , damit der beschränkte Raum

seiner Gesundheit nicht nachtheilig werde , wenn er Wochen lang in demselben verwahrt werden soll .



VIERZ . EHNTES KAPITEL .

DIE VERHATLTNISSE UND ZUSAMMENSETZUNG

DER THORE , THUEREN - UND FENSTER - EINFASSUNGEN , KEMPFEER , SCHLUSSSTEINE etc .

Tnonr „ Thüren , Fenster etc . bilden Oeffnungen im Mauerwerke oder überhaupt in Wandungen , und

können nach einer der vorher gezeigten Proportionen von Fig . 1 bis 15 Tab . XXVI , nachdem es die Har -

monie des Ganzen und die übrigen Umstände des Iwecks erheischen , gestaltet seyn . Wenn Mauerwerke ,

in welche dergleichen Oeffnungen angelegt werden müssen , nicht von so grossen Quadersteinen construirt

werden können , dass sich die Oeffnung von selbst in ihrer Form erhält , so sind sie mit besondern Ein -

fassungen zu umgeben , deren in das Auge ſallende Stärke mit der Oeflnung wieder in einem angemessenen

Verhältniss seyn muss . Sind darum die ordinären Steine des Mauerwerks so beschaffen , dass sie die Oeffnung

von einer viereckigen Thüre oder einem Fenster in ihrer horizontalen und perpendikularen Richtung nicht

ganz solid begrenzen oder einfassen können , so lege man , wie Tab . XXXVI FTig. 17 zeigt , unten einen

grössern behauenen Stein als Bank a , und stelle , auf den beiden Seiten , auf die verlangte Weite der Thüre

oder des Fensters , die beiden Steine 5. ö. als Gewände und lege auf dieselben den Stein c als Sturz , so ist

die Oeſfnung auf eine natürliche Art mit grossen Steinen construirt . Die gehörige proportionirte Stärke erhal -

ten diese Steine , wenn man Gewände und Sturz , wie in den Säulenordnungen die Architrave , proportionirt .

Um hiezu das gehörige Verhältniss zu erhalten , theile inan die Höhe des Fensters ( dessen Oeffnung nach

einer der oben angegebenen Proportionen in Breite und Höhe gestaltet seyn kann ) in 5 —
7, in 7 -

oder 9 — 11 gleiche Theile , je nachdem das Haus diesen oder jenen Charakter von einer der drei Säulen -

ordnungen haben soll , und gebe sodann dieser Einſassung ungefähr die gleiche Profilirung von dem Archi -

trav der Ordnung des Gebäudes .

Vitruv IV . Buch VI . Cap. schreibt den Thüren in den Tempeln der dorischen , jonischen und attischen

( corinthischen ) Ordnung besondere Grössenverhältnisse zu , und nachdem er die Höhe des Tempels von

dem Fussboden bis zur Decke in vier halbe Theile getheilt , und davon zwei der Thürhöhe gegeben , und

solche wieder in zwölf Theile getheilt , und davon 5 % der untern Breite der Thüre gibt , wobei dann die

obere Breite der Thüre um / % /½ der Einſassung schmaler wird , je nachdem die Thüre 16 , 20 — 25 Fuss

hoch wird , nimmt er ½ der untern Thürenweite für die Thüreneinfassung , als Gewänd und Sturz an .

5III . 4. “ Heft .
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In so fern die Thüre breit wird, , ist dieses Verhältniss wohl anwendbar , allein im Allgemeinen scheint es

mir unvollkommen und jeues Verhältniss von den Säulenproportionen weit Wweckmüssiger für die Abtragung
der Stärke der Thüren - und Fensteröſfnung zu seyn , in so ſern dem Thüren — und Fenstersturz keine

grössere Last wegen einer allzubreiten Oeffnung dadurch gegeben wird , und der Sturz zur Oeſfuungshöhe
wie die Architravlänge zur Säulenhöhe in den Ordnungen proportionirt bleibt .

Ueher Form und Verzierung dieser Einſassung ist jedoch 2u bemerken , dass

) die Begrenzungssteine des Fensters , wie Fig. 17 Lusammengestellt und wie Fig. 18 gleich einem Rah -

men rings herum gleichförmig mit Gliedern verziert werden können , oder dass die Fensterbank , wie bei

Lig. 19 dicker seyn kann , und zwar eben so viel als die Saule unten dicker ist , als oben , damit die Gewände

555 und der Sturz c auf derselhen wie auf einer Basis ruhen . Im ersten TFall Wwo die Fenstereinſassung
einen vollkommenen Rahmen bildet , soll jedoch die Höhe der Fenster nicht viel mehr als die

Breite betragen . Im zweiten Fall müssen Gewände und Sturz nach ohiger Angabe , die Fensterbänke

jedoch für sich , wie in Lig 20 4 mit Gliedern verziert werden Venm sie nicht etwa , wie bei Fig. 19 ,

glatt bleiben sollen .

Da die äussere Ecke Fig. 20 , wWo die Gewünde auf der Bank sitzen und hei Y der Sturz auf dem Ge -

wände rulit , leicht Wegspringt , so liessen die Alten , wie 2. B. an dem Sybillentempel in Tivoli , Bank und
Sturz etwas Weniges um die Gewände hervorspringen und gliederten sodann nach obiger Vorschriſt die

Fensterbank und den Sturz nach den äussern Conturen , wodurch eine schöne Mannichfaltigkeit entsteht . Diese

Verzierung weicht von der in Fig. 19 gezeigten in so ſern ab , dass solche einer hölzernen Bekleidung ęgleicht ,
welche nach der Gehrung n n zusammen gelügt ist , da hingegen die von Lig. 20 die Conturen natürlich für die

Form des Fensters Zusammengelegter Steine nach der Linie Yd andeutet . In dem XVII . und XVIII . Jahrhundert

haben mehrere Baumeister diese einfache und natürliche Verzierung bei steinernen Einfassungen nicht immer

verstanden , indem sie dieselbe oft , wie bei aoder gar wie bei æ angegeben ist „ auf den Ecken der Bank

und dem Sturz verunstalteten . Da bei Thüren und Fenstern die Gawänder und der Sturz den Dienst

wie die Architrave in den Säulenordnungen zu leisten haben so erhalten sie auch nach ihnen die gleichen
Glieder , und zwar mit der Berücksichtigung , dass wenn das Gebäude den Charakter der dorischen Ord -

nung erhält , so werden die Gewänder und der Stur - einſach , wie die Profilirungen Fig. 13 und 14
Tab . XXXVII , wenn das Gebäude den jonischen Charakter bezeichnen soll , so erhalten sie die Gestalt
wie Eig. 15 oder 16 und bei dem corinthischen wie Fig. 17 oder 18 , 80 wie die Form jener Architrave
Selbst . Die Fensterbank , in so ſern sie nicht wie bei Fig. 18 Tab . XXVVI als Fensterrahmen beabsichtiget
werden soll , ist bei Fenstern , wie Fig. 19 Tab . XXXVVI , glatt zu lassen , oder , wie Fig. 20 a ,
mit Gliedern zu verzieren ; im Grund muss aber das Gewände , wie in Fig. 20 ( , auf die Bank zu

stehen kommen .
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Da der Sturz à Fig. 1 Tab . XXXVVII dem Druk der obern Mauer zuweilen stark ausgesetzt ist , so erhält

derselbe , besonders wenn die Fensteröſlnung breit ist , einen weiten Stein 5 als Verdachung oder wie

Fig . 3 , eine dritte Ueberlage C , wo sodann im ersten Fall der Fenstersturz als Architrav und der

Weite Stein die Verdachung ( Fig . a) oder im zweiten Fall , der Sturz à , den Architrav , der Zweite Stein 5

den Fries , und der dritte c das Deckelgesims ( Fig . 4) , wie es in den Säulenordnungen angegeben , bildet .

Bei einer solchen Verstärkung des Sturzes sind zwar die Glieder , wenn es verlangt wird , in der Haupt -

sache nach den Säulenordnungen zu gestalten , da aber das Deckelgesims , wenn es weit hervorspringen soll ,

hier nicht wohl auf Balkenköpfen ruhen kann , so thut man wohl , selbige auf Consolen oder Tragsteine ,

wie Fig. 5. 6 . 7. 8 Tab . XXVII angeben , zu legen.

Jur Verstärkung der Gewände setzt man auch noch wohl zu dem ersten ein zweites Gewänd dd Fig. )

Tab . XXXVII , auf welchem sodann die Consolen ( Tragsteine ) ee , ruhen . Um dem Anschen der FensterFJrag

einfassung nicht zu schaden , darf jedoch der zweite Gewändstein keine der Einſassung des ersten älmnlichie

Verzierung haben , sondern er muss nur etwas weniges vor dem Mauerwerk hervorstehen , wie bei Fig 8

d d, um die obern Consolen zu tragen . In ausserordentlichen Fällen , wWo sogar deren Seiten mit dreifachen5 8 8

Gewänden , wie Fig . 9 4 h ç und der Sturz vierſach zu verstärken wäre , gestaltet man den dritten Ge -

Wändstein c auch oſt wie eine Säule oder Pilaster und den zweiten h als blosen Fries , welcher mit dem

Mauerhaupt g g in gleicher Linie steht . Auf ähnliche Art lässt sich auch die Fensterbank Fig . 9 durch8 399

weitere unterzogene Tragsteine F verstärken .

Um den Druck der Mauern auf den obern Sturz der Fenster oder Thüren zu vermindern und ohneè die

obern Gesimsstücke zu verzieren , sprengt man auch zuweilen Bogen , wie in Fig . 10 über den Fenstersturz im

Mauerwerke , oder legt auch wohl Werkstücke in Gestalt eines Bogens darüber , wie in Fig . 11 und 12 ; ,

und verziert sie wie Frontons mit Gesimswerk , wie Fig . 8 und 12 , was den Fenster - und Thüröffnungen

eine besondere Auszeichnung von Form und Stärke gibt und zugleich das von dem obern Mauerwerk ab —

lauſende Regenwasser auf die Seiten ableitet . Von den verschiedenen Frontispicen ist wohl Fig. 8 der vor -

züglichste , weil sich die gerade Linie des Frontons 4 ö5, beim geraden besser als die Virkelſormige unten

bei à mit dem horizontallaufenden Gesims verbindet und die obere Verdachung die untere nicht an beiden

nden zu erdrücken scheint . Betrachtet man ein solches Frontispice ausser stinem IWeck zur Verstärkung

der Widerlager von Oeffnungen und zur Ableitung des Wassers , so ist der Giebel als ein béesondeéres

Dach oder Giebelfeld zwar nicht ganz zu vertheidigen , allein sie verstärken und geben oft einem Haupt -

theil in der Façade eine Auszeichnung , besonders Fig. 8 , weil das Bogengesims Fig . 12 nicht immer

mit den übrigen Linien einer Facade harmonirt ; dergleichen Giebel können desswegen auch nicht an den

obersten Fenstern zunächst dem Hauptgesims , sondern nur in dem untersten und mittlern Stockwerk Statt

finden , wo das Gebäude noch hoch über dieselben weggeht , und desshalb die Fensterstürze sehr der Stärke
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und des Schutzes gegen Regen bediufen . Um das Licht bei dicken Mauerwerken mehr auszubreiten , Pflegt

man gewöhnlich die Gewände à, ein Drittel der Mauerdicke , wie der Grundriss von F ig. 9 Tab . XXXVII

anzeigt , stark zu maclien und die übrige Mauerdicke nach Erſorderniss schräg zu vergeläufen . Bei allzu -

dicken Mauern , wie z . B. bei Kirchen , Thürmen u . s . w . sucht man aber auch ( was besonders die gothi -

schen Baumeister gern thaten ) das Mauerwerk , wie bei Fig. 1 , 15 und 1 Tab . XXXVIII von aussen zu

vergeläuſen und das Fenstergestell oder die Gewände à à in die Mitte des Mauerwerks zu setzen . Sehr oft

ist es auch der Fall , dass Thüren und Fenster , wie Fig. 2 , 25 , 2“ , nach aussen abgeläuſt werden müssen ,

damit die Fenster nach aussen aufgehen und innen nicht im Wege stehen , und sonach die Thüre an öſſent -

lichen Gebäuden ebenſalls nach Aussen sich öflfnen , um im Nothſalle von Innen auſgesprengt werden zu

können . Derartige Thüren zeigen Fig, 2à2 und 4 Tab . XXXVIII . Fig. 3 sind zwei verschiedene Thüren

oder Thore , deren Oeffnungen durch Pilaster à Y beschränkt sind , und über welchen noch ein besonderes

Fenster angebracht ist , wie solches in der bronzenen Thüre des Pantheon in Rom zu sehen . Diese muss

man als besondere zur Thüre gehörige Theile betrachten .

Fig. 2 Tab . XXIX ist ein scheidrecht massiv construirtes Fenster oder eine Thüre , deren Weite 50 gross

angenommen ist , dass ein Stein nicht stark genug wäre , um die Oeffnung solid zu decken . Der Fugenschnitt

dieser Steine ist wie bei einem Bogen beschaffen , dessen Radius der Weite der Oeffnung 4 0 gleicht ,

wo sich derselbe bei c concentrirt . Nach diesem gemeinschaftlichen Fugenschnitt sind nun die Gewölb -

sleine , entweder wie auf der Seite “ nur als Keile , oder wie auf der Seite à mit den verkröpſten

horizontalen Tragſugen gegen das Rutschen , zu fügen . Da jedoch bei dieser Fensterconstruktion die Ecken

1. 2. 3. 4. leicht abbrechen , weil sie sich wegen der untern geraden Linie 4 in einen spitzen Winkel

gestalten , so pflegt man oft der Fensteröſfnung die Bogenlinie à d b zu geben , wodurch sodann die Fu -

genschnittèe rechtwinkelich auf den Bogen gehen . Tig . 1 und 3 Tab . XXN zeigen massive Bogenöffnungen ,

welche nach gleichen Principien wie Fig. 2 zu construiren sind , und sich nur darin von einander unter -

scheiden , dass bei dem einen die äussere Ansicht glatt und die der andern mit rauhen und glatt behauenen

Quadern abwechseln , Fig. 3. Ist ein Bogen , wie 2. B. Fig. 7 mit einem Bogenstück und Kämpfer mit

Gliedern zu verzieren , so werden die Glieder nach dem Architrav der Säulenordnungen , wie solches bei

den geraden Fenstern gezeigt worden , geſormt . Die Dicke des Kämpſers findet man , wenn man die Höhe

der Oeffnung unten von dem Boden , bis da , wo die Rundung anfängt , wie in den Säulenordnungen , in 7 ,

8 oder 9 Theile eintheilt und einen solchen Theil für den Kämpfer annimmt . Die Dicke des Bogenstücks ,

welches gewölnlich etwas dünmer als der Kämpfer gemacht wird , erhält man von der Seite eines Quadrats

5c , zu welchem man die Kämpferhöhe à e zur Diagonallinie à C annimmt . Ist der Bogen gross , und die

perpendikulare Höbe der Oeflnung niedrig , so lässt sich die Dicke des Bogenstücks auch zuerst ſinden ,

wenn man den Diameter des Bogens , wie bei den Fenstern und Thüren , für die Gewändedicke , nach
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Vorschriſt der Säulenhöhen in 6 , 75 8 bis 9 Theile theilt und dann den Kämpſer , welcher immer die

1
1 50 8 8 RnR . 1 *

er des Bogens erhält , um so viel stärker ammimmt , als die Differenz des untern Säulendurch -
eichen Gliee

à 85 8 8 * 1 — 1 1messers zwischen dem obern beträgt , so dass alsdann der Kämpfer ( wie bei den Fensterbänken ) um , J bis

7 3 6 8 7 . 1 1• 1 :slärker als das Bogenstück h wird . Ziehet man dann die schräge Linie h e und bringt die Glieder von dem

obern Bogen perpendicular bis auf die schieſe Linie e 5 , s0 können von da aus die Glieder , Wo sie die

Linie 5 œ berühren , in gleichem Verhältniss in horizontaler Richtung von dem Bogen , oder wenn man

die Glieder des Kämpfers zuerst hat , dann umgekehrt die Glieder des Bogens von dem Kämpler abgetragen
1 1 * 1 9 1 —wWerden . Da durch diese gesuchte Grösse der Kämpfer stärker als das Bogenstück wird , 80 pflegt man auch

1 — 9 1· i- —14 5 6
wohl oft demselben , wenn man bei dem Kämpſer die Glieder gleich gross wie bei dem Bogen machen

7
I

1 * 2 0 0
* * 0 5will , noch eine weitere Platte zu geben , und die Platte / gam Bogen wegzulassen . Soll ein Bogenstũück. 7 0 *80

5 J „ 8 1 — R A E
noch mit einem Schlussstein I 1 versehen werden „ VWas jedoch nur zur eigenthümlichen Auszeichnung ge -

schehen sollte , ( wie 2. B. bei den alten römischen Triumphbögen , wo derselbe mit dem Bildniss des Kai -

11sers analog mit diesem Schlussstein als der bedeutendste seines Heeres verziert war ) , so erhält solcher die

Fig . I ĩst eine ordinare Einlassung eines Bogens von Hausteinen , welche entweder mit dem Mauergrund glatt

wie bei à , oder wie bei Y mit einem Gesims , wie die Fensterstürze zu verzieren ist . Fig. 5 ist eine von gebrann -

ten 8
nung , welche einfach wie die halbe Seite 4 oder wWie bei 5 zeigt , zur Ver -

Fteln aen gewölbte Fensteröff

Slarkung noch mit einem zweiten an dem Mauerwerk angebrachten Bogen überwölbt ist . Fig . O , ein von18

gebrannten Steinen doppelt über einander verstärkter gewölbter Bogen , zwischen welchem ein einſach lang

gelegter Streifen gebrannter Steine sich befindet , wie solches bei den alt - römischen Aquadukten und andern

Alterthümern mehr zu schen ; diese , wie die vorhergehende Construction , ist besonders solid und för das

Auge ein schönes flaches Formenspiel von blossen Materialien , und gibt zugleich eine sinnige Verstärkung für

den Schutz der Oeitmnu Anh. VVaSs iel VOD der Zusammensetzung Gder Lensteèreinſassul 8eu gE8 “ gt worden ,
ist durchaus auch auf die Thore und Thüren und selbst auch bei neben einander stel enden oder gekuppelten
Thoren und Fensteröffnungen mit Rücksicht auf die gehörige Proportion

1 nach den oben im ersten Kapitel

angegebenen Vorschriften anzuwenden .

Hauptsächlich aber müssen die Formen von Thoren und Thüren theils mit ihrem JWeck , theils mit

dem Charakter des ganzen Gebäudes überéinstimmen „ bei deren gehörigen Wahl es allerdings zunächst

auf den gebildeten Kunstsinn des Architekten ankommt , indem sich die Vorschriften nur im Allgemeinen
8

8

angeben lassen „ und solche überbaupt mehr für den jungen angehenden , als für den erfahrenen FPrakti -
schen Baumeister sind .

III . 4. “ Heſt .
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Diese hier angegebenen Formen von Thoren , Thüren und Fenstern lassen sich übrigens noch auf man -

nichfaltige Art gestalten . So ſindet man 2. B. ein altes Thor an der Stadtmauer zu Urbino in dem Geburts -

ort des Cicero , wie Fig . 7 Tab . XXXVIII , von lauter cyclopischen Stein - Quadern und gegen oben pyra -

midalſöormig zusammengesetat , wodurch der obere Stein über der Oefſnung solid genug wird , sich selbst

und noch das weitere obere Mauerwerk zu tragen . Das Thor steht in Harmonie mit dem übrigen Mauer -

werk und es bedurſte hier keiner Verzierung .

An dem Sibillen - Tempel zu Tivoli ist ein Fenster Fig. 5 Tab . XXVIII von unten nach oben pyrami -

denartig geſormt . Im Gegensatz können aber auch Oeffnungen , welche sich , wie Fig. 6 von unten nach oben

erweitern , und dann oben überwölbt sind , zu dem Ganzen stimmen . Diese Formen sind zwar nicht immer

als Muster auſzustellen , indessen können sie auch oft zweckmässig bei Rustiken oder festungsartigem

Mauerwerk gebraucht werden . ＋

Was endlich die Form der Nischen oder sonstigen Vertiefungen im Mauerwerk angeht , in welche man

Staluen oder andere plastische Gegenstände stellen will , 50 sind deren Verhältnisse ebenso , wie die der Fenster

und Thüren nach Tab . XXVI zu bestimmen , allein da sie aus dem Mauerwerk herausgehauen und nicht

besonders zusammengesetzt erschieinen sollen , so sind sie in dieser Hinsicht ganz einfach , ohne irgend eine

sonstige Gestalt , wie Fig . 6 Tab . XXVIIVV ihrem Zweck nach am vollkommensten .

Werden sie mit einer Bekleidung umgeben , wie Fig . 8, oder von Aussen , wie Fig. 9 mit andern archi -

tectonischen Theilen von Säulen , Pilastern etc . zur Auszeichnung eines Hauptgegenstandes , wie 2. B. das

heilige Bild eines Altars , was nach Vorschriſt der Thüren - und Fenster - Umgrenzung geschehen kann , 80

muss man alsdann annehmen , dass die Nische mit der Umgebung gleich einem für sich bestehenden Gehäuse

mit in das Mauerwerk eingerückt worden sey . Sehr grosse Nischen von 40 und mehreren Schuh im Durchmes -

ser , wWie 2. B. Bramante in die Façade des Vatikans zu Rom eine erbaute und wie man sie noch in den alt -

römischen Bädern und bei dem Sonnen - und Mondtempel in Rom und an andern Gebäuden mehr ſindet ,

sind freilich keine Nischen mehr , welche man sich aus dem Mauerwerk ausgearbeitet denken kann , weil sie

einer eigenen Ausdehnung von Umfassungswänden bedürfen . Dergleichen grosse Halbcirkel sind desshalb

als besondere Bauräume anzusehen , und in ihren Umgrenzungswänden , wWie andere zu betrachten .

Die Gröésse einer menschlichen Figur , wenn sie in einem schicklichen Verhältniss mit der Nische seyn
D

*) Hier Könnte noch die Construction für den Schluss der Thüren und Fenster , wie solche von Holz , Metall etc . zu fertigen

sind , folgen ; allein da hier mehr das Wesentliche der Baukunst , und ihre Gesetze in aesthetischer Hinsicht in Betracht kommt ,

so ist die weitere Verfolgung solcher Details , welche mehr eine genaue technische Bearbeitung , als besondere Verhältnisse

le schön und vollkommen seyn kann ; übrigens werde jich
erſordern , hier Weggelassen , indem ein Gebäude auch ohne diese Thei

diese Theile der prakuischen Baukunst noch besonders abhandeln .

WPrrrr — 4
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soll , muss so bemessen werden , dass der Kopf derselben , sie mag auf dem Boden oder auf einem Piede -

stal stehen , das Centrum von der obern Nischen - Form einnimmt und dabei dieselbe wie Fig. 6 , 7 , 8

Tab . XXXIV anzeigt , so viel als chunlichi parallel ausfüllt . Kommen hingegen Statuen in Vertiefungen

zu stehen , welche wie Fig . 7 oben gerade sind , so muss der Raum über dem Kopf wenigstens die

ganze halbe Nischenbreite hoch bleiben , weil sonst die obere gerade Linie die Figur zu erdrücken scheint .

Nach denselben Verhältnissen der Figuren zu den Nischen sollen auch Thüren und Thore zu deml

Durchgang des Menschen oder zu den Durchreitenden und Fahrenden proportionirt seyn .

Nimmt man die Breite einer einfachen Thüre für eine bequeme Passage des Menschen , bei welcher er

allenſalls auch noch etwas in den Händen tragen kann , zu ungefähr 3 Fuss , und die Höhe des Menschen

im Durchschnitt zu 6 —
7 Fuss an , so ist alsdann um denselben ungefähr ein gleicher Raum , wenn

die Thüre zu 7 Fuss und einige Zoll hoch angenommen wird , was dann zugleich die Proportion von

Fig. 3 oder 4 Tab . XXXVI ist .

Sind Doppelthüren , durch welche zwei Menschen zugleich neben einander passiren sollen , zu ſertigen ,

s0 ist für diese eine Thürenbreite von circd 51 erforderlich . Hier muss dann der Raum über dem Men -

schen etwas grösser werden , weil man die Thürenſorm in einem guten Verhältnisse wohl nicht weniger

als die doppelte Breite oder bei dieser Breite zu 101 hoch annehmen kann , was sodann das Verhältniss

von Fig. 3 Tab . XXXVI angibt . Drei - und vierflügeliche Thüren sollen zwar auch hienach Proportionirt

seyn , allein hiebei verlangen diese Regeln eine Ausnahme , und der Baumeister muss in solchen Fällen

die Thüren so zu gestalten suchen , dass die ungestaltete Oeflnung selbst durch den Thürenschluss ein An —

sehen und Proportion erhält .

Thore , für die Passage der Reitenden und Fahrenden sind wie die Thüren zu Proportioniren , doch

weil ihre Oeffnungen wenigstens 9 — 10 / breit anzunchmen sind , so ist in den meisten Fällen für die

Solidität , die Oeffnung oben mit einem Bogen zu schliessen und ihnen sodann eines der Verhältnisse von

Fig . 13 , 14 oder 15 Tab . XXXVI zu geben .

Fensteröffnungen sind übrigens nach dem Erſorderniss eines grossen oder kleinen Lichts für die Gemä “

cher , oder nachdem eine oder mehrere Personen zu gleicher Zeit aus dem Fenster schauen sollen , aul

gleiche Art zu proportioniren , jedoch nimmt man gewöhnlich zu denselben , die beinahe gleiche Pro -

portion von Fig . 6 — 10 Jab . XXIVI Vegen Eintheilung der Fensterscheiben an .
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Diese Proportionen leiden jedoch in manchen Fällen eine Abänderung und es lässt sich nicht immer

durchgängig in einem Hause dieselbe befolgen . So hat man 2. B. oft verborgene , oder andere Thüren , in

Cabinetten , Schlaſzimmern etc . , welche nur 2“ breit und 6 / hoch seyn können , und dann vieder Vor -

caminthüren , welche wegen des Rauches nicht wohl über 2“ breit und 3“ hoch seyn dürfen . Ebenso gibt

es auch Thore , welche aus Mangel des Baums , und den übrigen Umgebungen , kaum 8“ Breite und 9

Höhe erlangen können , und dann wieder Thore , wo selbst die Grösse mit zur conventionellen Pracht

gchört , wie z. B. Einſahrten in Schlossgebäuden , in Triumphbögen eic . , welche 15 — 20ʃ( breit , und

eine Höhe von 30 , 40 und mehreren Schuh haben können . Es gibt daher auch hier , wie aller Orten ,

keine Regel ohne Ausnahme , und der Baumeister muss auch in ungewöhnlichen Fällen den ZWweck mit

dem Schicklichen im Einzelnen wie im Ganzen seiner Bauwerke zu verbinden wissen .



FUENFZEHNTES KAPITEL .

UEBE R

DIE VERLLELITINISSE UND SYMETRISCHE EINTHEILLUNG

GANMZER GEBEUDE

IN HINSICHT AUF FORM UND VERHELITNISS IHRES INXNERN BEDUERFNISSRAUMES .

D . der Bedürſnissraum , den wir in den Gebäuden zu erhalten suchen , unendlich mannichfaltig , und

daneben oft auch bei einem und demselben Gegenstand verschieden seyn kann , so lässt sich zwar in der

Baukunst kein bestimmtes Maas daſür angeben , doch können die verschiedenen Räume , wie wir sie

schon einzeln auf Tab . XXXVI zu formen gelehrt und im 2 “ Heſt Tab . IX und X in Masse als ganze

Bauräume angegeben haben , in so fern mehrere verschiedenartige mit einander in Verbindung kommen

sollen , durch Einheit bemessen und mit einander in schickliche Verhältnisse gebracht werden .

Da übrigens der Mensch gern alles zunächst auf sich selbst bezieht , so beurtheilt er gewöhnlich die Flä -

chen und Höhen der Gebäude nach seinem Bedarf , wie sich dieser etwa aus seinen Lebensverhältnissen und

Ansichten heraushebt . So wie aber im menschlichen Leben das Mannichfaltige und Vielfache beinahe immer

aul Einheit gebracht werden muss , wenn es gehörig beurtheilt werden soll , so ist es auch in der Baukunst ,

indem man den Werth eines R in Hinsicht auf seine Wohnbarkeit besser erkennen mag ,

wenn man 2. B. weis , dass ein Haus seiner Länge nach 7 Fenster und à2 in der Tieſe hat und 3 Stockwerke hoch

ist , als wenn man angibt , es sey etwa 50 Schuh lang , 15 / tief und 30 “ hoch , indem bei dieser letaten Bezeichnung

zu wenig für die Wohnbarkeit angedeutet wird , wo hingegen im ersten Falle sich augenblicklich ergiht , dass

Menschen in 3 Räumen über einander wohnen können , und die Anzahl der Fenster auſ eine gewisse Zahl

von Zimmern schliessen lässt , deren Maximum im ganzen Gebäude nach diesem Maasstab etwa auf 42 gleich

2 —
der Fensteranzahl anzunehmen seyn möchte . “ )

6) Bei den Geldmünzen nechmen die Franzosen den Franken , die Deutschen den Gulden oder Thaler , und die Engländer die Gui —

née oder das Pfund als Einheit , wenn sie den Werth eines Capitals bemessen wollen „ Vobei man nicht nöthig hat , sich die

Bestandtheile , dass nämlich ein Frank aus 20 Sous , der Gulden aus 15 Batzen oder 60 kr . u. s. W. bestehet , jedesmal beson -

ders zu denken .

III . 4. “ Heſt . 7
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des Menchen und zwar als Minimum für einen wohnharen Raum einer Person zu 6 — 7 Fuss , indem sich

der Mensch in eine solche Fläche legen , zur Noth auch wohl in derselben bewegen kann . Wenn man dem -

nach , wie es

neuern Zeiten J .

Polytechnique n

net

leicht eine jede Art von Gebäuden , wie solches auch bei der Aufzeichnung der Tempel Tab . XXXI

geschehen , entwerfen .

Erforderniss 6 oder 7 Fuss gross .

nebst einem Porticus entwerlen , so nehme man nach Belieben , wie hier geschehen , für den Saal à , 6 , für

den Porticus 5 , 3 , und für die beiden Cabinette für jed-

nung

riss mit einander in Verhältniss und Harmonie gebracht . Die Höhenverhältnisse des Aulrisses bestimmt

man dann ferner nach der Vorschrift des §. 34 und nach den conventionellen Erfordernissen des Gebäudes .

andere ökonomische Bedürſnisse mit den Wohn - und öffentlichen Gebäuden unter einander in gehörige

712
3

13AE

Für die Flache

802 angibt , für den Entwurf eines Gebä0

NnN21

V.

8J9 Gdés

Verhältnisse setzen .

nur noch zu bemerken , dass , wie bei den Treppen gelehrt werden

treppe doppelt so gross als die Stockwerke hoch sind , angenommen werden muss , so ist nur noch nöthig , dass

die übrigen Tbeile von Thüren , Fenstern , welche am geschicktesten zwischen die Quadrate ſallen , zur Ver -

vollstündigung des Grundrisses angegeben werden , und die weiteren Details nach den Gesetzen der Symetrie

und Eurythmie ( Cap. I . 3 . Theil 14 Heft ) gehörig anordne , um den Grundplan eines Gebäudes ganz

isdehnung der Wohngebäude nimmt man darum als Einheit am füglichsten die Grössed &

Cαα,ẽj in seiner Baukunst Dell idea dellà Architetturd unibersale 1687 “ und auch in

2

nachdem in einem Land der Fuss gross oder klein ist ) , so kann man vermöge derselben sehr

Um dieses anschaulicher zu zeigen , seyen 2. B. Tab . XL die punkürten Quadrate von Fig . 1 nach dem

11.

Nach diesem Beispiel lassen sich nun alle Gebäude durch Quadrate entwerſen , und auch selbst hiernach

Hat man die verschiedenen Piecen nach dem Bedarf der Grösse

8822
vollständig zu erhalten .

Fig . 2 aus einem Porticus à von 3 Quadraten , einen Salon 5 von 12 Quadraten , in 2 Zimmern c , c ,

jedes von 6 , und 2 Cabinette d d jedes von 4 Quadraten besteht . Die übrigen Gebäude Fig. 3 , 4 , 5 , 6

Nach Vorschriſt der Quadrate sind die auf Tab . XL gezeichneten übrigen Grundrisse entworſen , wovon

und 7 bestehen im Ganzen zum Theil aus 42 , 69 ,„ 115 , 138 bis 391 Quadraten , von welchen oſt

Durand in seinem Lehrbuch Precis des Leçons M Architecture donnèees à Lecole

udes Quadrate von 6 — 7 Fuss gross aufseich -

Will man nun vermittelst derselben einen Saal mit zwei Cabinetten

2 solcher Quadrate in symetrischer Ord -

leſtes d. Theils an , so hat man sogleich die verschiedenen Gegenstände im Grund -

durch die Quadrate angedeutet , wobei

wird , der Grundraum für eine Haupt -
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2 , 4, 6 bis 33 zu einer Piece angenommen , und mit einander in Verbindung gesetzt sind . Es darf jedoch

hierbei nicht übergangen werden „ dass dieses Verfahren nur 80 lange anwendbar ist , als ein Gebäude eine

unbedingte A usdehnung erhalten kann , indem sonst der Baumeister oft durch manche Dinge an Maase gebun -

den ist , die ihm bei der Wahl solcher Verhältnisse im Wege stehen . Ausserdem würde es in manchen

Fällen auch selbst fehlerhaft seyn , wenn ein Baumeister diese Vorschrift überall streng beſolgen wollte , es

wäre denn , dass er etwa die Quadrate nach dem Stande und der Beschäſtigung der Bewohner eines Hau -

ses grösser und kleiner , je nachdem es dlie Iweckmüssigkeit und der Anstand erſordert , in einem sachgemäs -

sem Verhältniss annehme , damit sich die Wohnung des Reichen schon in der Grösse von der des Armen

unterscheide . Für das charakteristische der Gebäude ist es darum auch oft der Fall , dass ein Baumeister

die Quadrate in kleine Flächen theile , und wohl auch aus mancherlei Ursachen die Grösse einzelner Piecen

nach einem andern Calcul bestimme , wo sodann nicht mehr die 6 oder 7 schuhige Menschengrösse , son -

dern die Quadrate nur etwa zu einem Schuh gross , für die LZeichnung solcher Pläne geschickt anzunchmen

seyn möchten . Bei der Eintheilung der Gebäude durch Quadrate trifft es sich auch ölters , dass wegen

der Schicklichkeit , auch oft wohl selbst wegen des Locals , Thüren , Fenster etc . , nicht immer in

die Mitte eines Quadrates , sondern oſt auch in die Mitte von zvei Ouadraten angelegt werden

müssen . S0 ist es Fig . 1 und 2 Tab . XL der Fall , dass die Fenster und Thüren bei den Cabi -

1netten und d auf den beiden Seiten zwischen zwei Quadrate angelegt werden müssen , weil sonst

zwei Fenster und zwei Thüren auf den schmalen Seiten zu viel seyn würden . Ingleichem können

auch Thüren und Fenster auf einer Seite der Scheidelinien von den Quadraten wie in den Cabinetten

d d bei Fig. 3 und J4 angelegt werden , weil daselbst drei Fenster zu viel und eins 2u v enig würe , wenn

man sie in die Mitie der Quadrate setzen wollte . Ausserdem brauchen auch die Scheidewände im Innern

der Zimmer nicht immer auf den Scheidelinien der Quadrate zu stehen , sondern sie können , wenn eine

Piece mehr und die daneben gelegene etwas weniger Raum bedarf , auch auf die Seite gestellt werden . So

sind 2. B. die Wände in den Zimmern 5, und die Säulenstellung in den Hallen à bei Fig . 4 und 5 ausser

den Scheidelinien der Quadrate , ohne die Schicklichkeit zu verletzen , oder die Anordnung des Grundplanes

vermittelst der Quadrateintheilung zu stören , nur muss eine solche Abweichung immer mit Berücksichti —

gung der Harmonie und Symetrie des Ganzen geschehen .8 8 8

Die Grundrisse Fig. 6 und ) Tab . XL . zeigen ſerner , wie für die Hauptcheile der Gebhäude neben den

kleinen auch grosse Quadrate angenommen werden können . Diesem nach sind bei Fig . 6 für das mittlere

Hauptgebäude und der grösseren Piecen , so wie auch bei 5 ö Fig . für eine bequemere Passage in das

Innere des Hauses , grössere Quadrate angenommen worden .

Wenn es übrigens erſorderlich ist , das für die Entwerfung eines Grundrisses vergrösserte Hauptquadrate

angenommen werden müssen , welches immer eine Art von Disharmonie mit den übrigen Theilen nach sich
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zicht , so muss man , falls diess nicht durch eine besondere Distinction der Etagenhöhe geschehen mag , wie

bei Fig . 6 , wo der Hauptbau c d höher als die Seitenflügel e g n gebaut werden können , die Ueber -

einstimmung etwa durch das Hervor - oder Zurückrücken des äussern Mauerwerks , wie bei Fig. J à à oder

vermittelst gckuppelter, oder dreiſach neben einander gelegter Fenster ( wie solche oft Palladlio anzulegen

Pflegte) wieder herzustellen suchen . So wie hier die Aufzeichnung der Grundrisse durch Eintheilung von

Quadraten gezeigt worden , so liessen sich zwar auch die Höhen der Gebäude durch Quadrate formen , allein

da die Höhenmaase der Gebäude oſt nur von der Weglassung oder Zugabe einer Steinschichte eines Fries -

balkens etc . abhängen , deren Höhen zu der Grösse der Quadrate öfters zu unbedeutend sind , so thut man

besser , wenn man die Stockhöhen , wie oben in Kap. 13 bemerkt worden , mit Rücksichtnahme auf Con -

struction , Anstand und Form bestimmt .

S0 viel lässt sich im Allgemeinen über die Entwerſung ganzer Baupläne , mit Hinsicht der in der For -

menlehre gegebenen Vorschrifi über die symetrische Vertheilung verschiedener Bauräume und einer zweck -

mãssigen Gestaltung des Ganzen , übereinstimmend mit dem Baumaterial angeben ; es ist darum noch für ein

ohlübereinstimmendes Ganze erforderlich , dass ein Gebäude nicht nur in seinen Verhältnissen gehörig

proportionirt sey , sondern es muss auch in seinen Formen den Hauptvweck der Baukunst nach , als we⸗

sentliche Bedingungen

1) solid ,

2) bequem , und

3) wenn die Gebäude zur höhern Baukunst gehören auch vollkommen und schön seyn , damit es sich

durch Schönheit , für ein höheres Bestreben menschlicher Veredelung auszeichne . Dem Baumeister ist

daher das Studium dieser drei Erfordernisse anzuempfehlen , wovon besonders das ſolgende Heſt han -

deln soll , indem die bisher vorgetragenen Lehren nur die Mittel angeben , wie man etwa aus den

gesammelten und auf Erfahrung gegründeten Gesetzen , die vorzüglichen Zwecke für die Gestaltung

der Gebäude bei gehöriger Anwendung auf den nächsten Weg erlangen kann .

——

—



EINTHEILLNG ,

FUENFTES HEFT .

UEBER

ANORDENLNG LUND

DER GEBEUDE .

T IIIIð

ALSFUEHRLUNG





VORERINNERUNG .

1 AcnhpοαMM ein junger Baumeister nach den zwei vorhergehenden Heſten , die von den interessantesten Bauwerken* 8

der Vorwelt abgenommenen , und seit dem Nittelalter gleichſalls wieder erneuerten ,auf Erſahrung gegründeten

systematischen Normen der Säulenordnungen , im Ganzen sowohl als auch in ihren Theilen , in Karakteristi —

scher Beriehung auf Gebäude , in der Hauptsache einstudiret , und sich die , in diesem Lehrbuche enthaltenen

Gesetꝛe darüber eigen zu machen gesucht hat , so wird demselben in diesem Heſte für die Anwendung Vei -

ters gezeigt :

1) wWas er bei der Ausfübhrung in Absicht auf Solidität , Bequemlichkeit und Schönheit zu beobachten ,

1 — 8 11*2 ) in welcher Berücksichtigung er ganze Baupläne zn entwerſen , und endlich

3) vas er in Hinsicht auf die innere specielle Anordnung der Gebäude mit Rücksichtnahme auf ihre con —

ventionelle Beschaffenheit zu befolgen nöthig hat .

Die gehörige Anwendung von den vorhergehenden , gesammten architectonischen Lehren , in Verbindung

mit dem Inhalt dieses Heſtes , umſasst somit die Hauptsache der ganzen Theorie der Baukunst , und hier -

nach lässt sich ihr ganzer ästhetischer Gehalt bemessen und in Anwendung bringen .

Zur Vollstäandigkeit dieser Lehren habe ich auch einige Skizzen verschiedener Gebäude in der Art mit bei⸗9

geſũügt , wie ich glaube , dass solche nach der gleichen Grösse zur besseren Uebersicht etwa als erster Entwurf ,

11
1

1 — 1 9 3— 4 N 1und nachher , wenn man mit der Anordnung des Ganzen so wie auch mit der Form zufrieden ist „ mit

sseren Maasstabe aufgeseichnet werden kännen Beit mein — RAATAN HalSSEren Maasstabe aulgezeichnet werden konnen . Bei meine n Bauplanen habe1
den weiteren Details in einem gu

ich wenigstens jedesmal dieselbe zuerst in solchen Dimensionen in Grund - und Aufriss entworſen , weil das

Ganze besser zu seinen Theilen zu überschen , und kleine Risse geschwinder als grössere geſertiget , und

wieder , wenn sie nicht gelallen , leicht in andere Gestaltungen umzuwandeln sind .

Bei solchen Skizzen , wWo es zuvörderst nur um Anordnung und Form des Ganzen zu thun , ist es übri —

gens noch nicht erſorderlich , dass gleich alle Deiails von Caminen , Oeſen , die Constructionen des Stein - ündl
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Holzwerkes mit aufgenommen werden , sondern wenn das Ganze des Gebäudes nur einmal gehörig für

seinen Zweck gestaltet worden , so sind alsdann erst diese Details in den grösseren Plänen nachzutragen ,

wWo soſort auch die einzelnen Verzierungen , und die Dekorationen der Gemächer u . s. w . analog zu den

übrigen näher besümmt und auſgezeichnet Worden können .

Die folgenden Kapitel dieses Heſtes enthalten noch den grössten Theil der für die Entwerfung , und Voll -

endung der Baurisse zu beobachtenden Gegenstände , nebst einigen Zeichnungen von Oeſen , französischen

Caminen etc . , weil bei jedem Bau gleich anſangs die Feuerwerke mit in Betracht kommen , und nicht ausser

Acht gelassen werden dürfen .

Die etwa noch hier ſehlende Construction und nöthige Vorsorge für die Fertigung der Schreiner —,

Schlosser - und Glaserarbeit etc . , werde ich als technische Lehre in einem hierauf folgenden besondern

Heſte , in so weit als die Kenntnisse dieser Metiers dem Baumeister erſorderlich sind , nachtragen , weil

solche nicht unmittelbar zu dem Bau eines Hauses , sondern nur zur Vollendung , und wie man sagt ,

zu der Arbeit des kleinen Hammers gehören . Uebrigens will ich hier nur noch bemerken , dass die

gehörige Ausübung des Baufaches von dem Talent und der Geschicklichkeit des Baumeisters abhängt ,

wenn derselbe ein Bauwerk in jeder Hinsicht seinem Zweck nach vollkommen anordnen , gestalten und aus -

führen will . Meine , in diesem Lehrbuch über die höhere Baukunst aufgestellten Lehren brauchen übrigens

nicht immer buchstäblich beſolgt zu werden , sondern sie sollen dem studirenden Baukünstler oft nur als

Leitfaden dienen , nach welchem er die individuellen Gesetze und Iwecke der Baukunst sowohl , als auch

die darüber vorhandenen anderen Werke in wissenschaftlicher und artistischer Hinsicht erkennen , und

dann seine einstig zu ſertigenden Bauwerke in einem umfassenderen Sinn als solches bisher zum Theil ge -

lehrt worden , anordnen und ausſühren soll .

—————



S ECHZEHNTES KAPITEL .

DIE SOLIDITAI .

Sorlid nennt man jedes Gebäude , wenn es in allen Theilen mit seinen Formen , Materialien und deren Zu -

sammensetzung oder Construction allen schädlichen physischen und sonst nachtheiligen Einwirkungen best —

möglichst widersteht . Um die Solidität oder Festigkeit bei Gebäuden zu erlangen , hat daher der Bau -

meister nachstehende wissenschaftliche Ansichten sich besonders eigen zu machen , um solche auf seine Ent -

würſe anzuwenden .

2

Die Kenntniss des Klima ' s , in welchem das Gebäude errichtet werden soll , weil die Hitze und Kälte ,

Regen , Wind und Schnee auf dasselbe mehr oder minder nachtheilig wirken , je nachdem die Form und

die Materialien des Gebäudes diesen schädlichen Einwirkungen widerstreben , oder solche aufnehmen .

In Italien und überhaupt in warmen Ländern hat man weniger gegen das schädliche Eindringen der

Feuchtigkeit , des Regens etc . in die Materialien , zu sorgen , als in Deutschland , wo oſt die eingesaugte

Feuchtigkeit in denselben zur Winterszeit gefriert , und dann solche zersprengt . So darf man hin -

gegen in Egypten gar nicht für die Bedeckung der Gebäude gegen Regen sorgen , in Italien hat man blos

die Dachung gegen Regen , bei uns in Deutschland aber auch gegen die Last des Schnees , welche zur

Winterszeit darauf ruht , zu formen und zu construiren . So wie man in Egypten und Italien als in

beissen Himmelsstrichen auch zugleich gegen den Schutz der Sonnenhitze baut , so sucht man hingegen

bei unseren Gebäuden die Sonnenwärme so viel wie möglich zu benützen , und sie auf unsere Gebäude

einwirken zu lassen .

Das Local , ob solches feucht oder trocken , in oder ausser einem Gebirge , auf einer Höhe oder in

einem Thal , auf der Nord - , Süd - oder einer anderen Seite etc . eines Berges aufgefuhrt werden soll , darf

der Baumeister in dieser Hinsicht eben so wenig ausser Acht lassen , weil eine feuchte Baustelle eine beson -

ders sorglältige Auswahl von Materialien erheischt .

Heſt —
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In Berggegenden muss für einen Bau gewöhnlich mehr gegen Veränderungen des Terrains gesorgt werden ,

weil schon allein der Regen dasselbe allmählig verändert , und so hat man auch die Gebäude auf den

Bergen mehr gegen Wind zu schützen , und überhaupt bei Gebäuden an Gebirgen darauf zu sehen , dass
D

sie sich da nicht schieben , wo sie mit einer Seite tieſer als mit der andern an einen Berg zu stehen

kommen . So geben auch die verschiedenen Lagen des Hauses an einem Berge verschiedene Beachtungen

ür dessen Dauer an die Hand , weil eine Seite , wie die Nord - - oder Ostseite , gewöhnlich den Gebäuden

eine besonders günstige oder nachtheilige Stellung verursacht , je nachdem ein Gebäude in einer solchen

Lage dem Regen und Schneegestöber mehr ausgesetzt ist , oder von dem Berge Schutz erhält .

Kommt ſelsiges Terrain vor , sey es Granit , Marmor , Sand oder eine andere Steinart , so sind für die

Festigkeit des Gebäudes , die Felsen ganz oder nur theilweise , wo das Haus oder Mauerwerk hingesetzt

werden soll , eben und horizontal abzuarbeiten , damit das Mauerwerk sattsam darauf ruht , und hinlänglich

mit demselben verbunden werden kann .

Wenn das Erdreicdi kiesig oder mit Felsenstücken vermischt ist , so geben entweder die im gleichen Terrain

etwa schon vorlier errichteten Gebäude zu erkennen , wie tief das Fundament eines Gebäudes in Absicht

auf Solidität angelegt werden müsse . Sind keine früheren Gebäude vorhanden , die dieses anzeigen , so thut

man wohl , im Fall das Terrain keine Nachgrabung erlaubt , solches mit einem Erdbohrer 2u untersuchen ,

um zu erforschen , ob sich die Kies - und Steinlagen tief genug vorfinden , um die Last des entworfenen

Gebäudes zu tragen , oder ob sich kein Flugsand , Sumpf oder keine Moorlagen unterhalb des Kieses ſin -

den , weil alsdann die Fundamenteé des Gebäudes auf einen Rost zu legen sind . “)

8 . 255

Besteht der Grund aus Thon oder Lelim , welcher bei nassem Wetter die Feuchtigkeit anzieht , und bei

trockenem wieder leicht abgibt , so dass diese Veränderung die darauf ruhenden Mauerwerke zersprengt

und sie cheihweise setzen macht , so ist es für die Haltbarkeit der Fundamente erforderlich , dass derselbe

ganz durchstochen werde , und triflt man darunter kein gutes Terrain , so muss daselbst ein Rost für die

Mauern gelegt werden . “ ) Sollte sich aber der Lehmboden so hoch vorfinden , dass derselbe nicht leicht

Hier in Karlsruhe triſſt man auf 3 — 4 Fuss tief einen sattsamen Kies an , auf welchen sich die Last von 3 — 4 stöckigen

Gebäuden ohne Gefahr setzen lässt . Gräbt man hingegen 10 — 127 tief die Fundamente der Gebäude für Keller , 80 zeigt

sich olt ein solcher Melll oder Flugsand , auf welchem man nicht ohne einen Rost bedeutende Gebäude aufführen kann .

Die Stadt Stuttgart stehet grösstentheils auf einem solchen 40 — 45“/ tieſen auſgeschlemmten Lehmboden . Wenn daber ein

—

Cebäude auf solchem Boden solid aufgeführt werden soll , so wird auf die Grösse des ganzen Hausraums der Lehm dazwischen
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durchstochen werden könnte , so muss man von grossen Quadersteinen gleichfalls einen mit Klammern ver -

sehenen Steinrost machen ; damit aber die Feuchtigkeit diese Klammern nicht zu frühe angreife , und auflösse ,

So müssen dieselben , wenn sie von Eisen sind , verzinnt , oder mit einem Spielraum in Stein eingelassen ,

und dick mit Blei umgossen werden , damit sie mehrere Jahre vor dem Rost gesichert sind , und das

Mauerwerk getrocknet ist , wenn sie etwa durch die Feuchtigkeit zerstört werden sollten . Sonst thut man

aber besser , wenn man die Quader zur Basis schr breit nimmt , und mehrere Schichten derselben über

einander kümstlich zusammenfügt , damit solche durch ihre Constructionsart in keiner Richtung einzeln

weichen , oder sich senken können .

§. 6 .

Ein hölzerner Rost taugt in solch einen Lehmboden gar nicht , weil der Lehm , wie schon bemerkt ,

alle Feuchtigkeit gern anzieht und nährt , wodurch das Holz sehr geschwind verfault , und öſters ganz8 8 ‚ 8 8

Verschwindet .

8 7.

Ist das Terrain moorig und sumpfig , so kann man sich oft schon mit einer 3 — 4 Zoll dicken Bretterlage

unter dem Fundament begnügen , die Bretter müssen jedoch auf Pfähle gesetzt , und das Ganze bis unter das

Wasser , oder so tief gelegt werden , bis da , wo das Terrain immer feucht bleibt , und das Holz nicht verfault .

§. 8.

Ist aber das Gebäude von Wichtigkeit , so muss man , wie an den Uſern des Wassers , die Fundamente

mit einem so tief als möglich ins Wasser gelegten Kreuzrost versehen , der Rost wird alsdann , 5S0 tief als

es das Terrain erſordert , auf eingerammte Pfähle gelegt , in die Zwischenräume des Rostes werden hin

und wieder Nadeln geschlagen , damit derselbe nicht rutsche , auch muss der Raum ausgepflastert werden ,

worauf man dann auf breite Quaderstücke oder auf eichene Borte das Mauerwerk setzen kann .

2

Kommt ein Rost in das Wasser oder an das Ufer eines Flusses zu liegen , so muss derselbe von vorn

längs dem Wasser und an beiden Enden , auch wohl noch ein Stück in das Erdreich hinein , mit aufrecht -

4 7
stehenden und mit Nuth und Federn versehenen , etwa 2 Zoll dicken Brettern ( Blanchen ) — 6 “ / tiel

f
Roste gut beſestiget werden , nachdem es das Terrain erfordert , damit daseingerammt , und oben an dem Roste gut beſestiget werden , nachdem es d- re rt , nit das

ausgegraben , und die Keller oder Souterrains der Höhe nach , in ein oder zwei Abtheilungen ( Stockwerke ) durchwölbt , damit in der
ausgegraben,

Mitte dieser Tiefe das darum gelegene äussere Terrain die hohen Fundamentmauern nicht eindrücke , sondern in der Mitte der

5 2
selben noch gleichſalls eine Gegenstrebe durch die Gewölbe erhalte .
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Wasser den Rost nicht unterwühle , und das Erdreich unter demselben vorspühle , wodurch er sich alsdann

senken und den ganzen Bau nach und nach zum Einsturz bringen wünde .

§ 710 .

Bei Fundamenten oder Mauerwerken , welche an das Ufer der Flüsse , oder gar ſrei in das Wasser ge -

Setzt werden , muss man das hydrostatische Gesetz nicht ausser Acht lassen , dass alle Körper , wenn sĩe

ins Wasser kommen , so viel von ihrem specifischen Gewichte verlieren , als sie Wassermasse einnehmen .

Zum Theil kommt es dahier , dass bei grossen Wasserüberschwemmungen solche Werke leichter einstürzen ,

als bei kleinem Wasser , weil in diesem Fall die Steinmasse viel leichter geworden und - mit ihrer eigenen

Schwere dem Druck des Wassers nicht mehr widerstehen kann .

1

Wird ein Haus an einen Berg angelegt , wo die vordere Seite tieſer als die hintere aus dem Boden her -

vorragt , so ist alsdann das Fundament , wenn es auf keinen ſesten Felsen kommt , so viel wie möglich auf

eine Horizontaltieſe anzulegen , und hinten am Berge das Gebäude auch wohl noch mit besonderen Streb -

oder Zungenpſeilern zu verschen . Auch thut man wohl , um die Bergſeuchtigkeit abzuhalten , wenn man

hinter dem Hause an der Bergseite etwas weniges von einander abstehend , eine doppelte Mauer anlegt . “)

Noch gibt es éine besondere Art Terrain , welches stellenweis bald mit gutem , sattsamen Grund , auf

welchem man ohne Gefahr die Fundamentmauern auſsetzen kann , bald aber mit auſgefülltem Grund ,

Moor oder Sumplstellen abwechselt . Ist eine solche schlechte Stelle des Bodens nicht allzugross , so kann

man Grund - oder Erdbögen über dieselbe von einer guten Stelle bis zur andern sprengen . Wenn hingegen

die Stelle des schlechten Bodens sich zu weit erstreckt , und keine Erd - Bögen ausgeführt werden können ,

80 kam man auch einzelne Pfeiler auf Roste legen , die man , wenn das Erdreich nicht so lief bis auf gu -

tes Terrain auszugraben wäre , hohl , gleich Brunnen von oben versenkt , und nachher mit Pfählen und

Mauerwerk auscüllt , worauf danm die Grundbögen von einem Pſeiler zum andern ſortzuf ühren sind .

) In der /iliu Iludriuum 2u Tivoli in dem sogenannten Soldatenquartier , dessen Jimmer an eine Anhöhe gebaut sind , ist zur

Abhaltung der Feuchtigkeit und des Druckes vom Erdreich , diese Vorsicht besonders zweckmässig beobachtet , indem die untere

starke Fundamentmauer , welche gegen das Erdreich noch hin und Wieder mit besonderen hohlen , nischenartigen Strebungen

gegen dasselbe gerichtet ist , gleichſalls für die Feuchtigkeit auſzunebmen , gespalten aufgefülirt worden , Wo sodann der Nord -

wind von aussen in die Oefluung blasen , und die Nässe auſtrocknen kann . bense ſindet man in den Rauinen des alt - römischen

Zadde 71 7 2 —

Bades zu Badenweiler unweit Basel einen solchen Gang gegen den Beig , um das Gebäude angelegt ; welcher bis jetzt noch

N gr lie 1 1 * * 10 K 9 — * „C! 7 7 0 7* 8

sogar die Ruine gegen die Bergſeuchtigkeit schützt . ( Siche das erste Heſt meiner Restaurationen antiquer Gebäude ) .

—



18 .

Für die Solidität und der dessſalls zu beurtheilenden Baumaterialien gehört die Mineralogie oder Kennt -
8 8

niss der Steine und Metalle , so wie auch die Botanik zur Kenntniss der Hölzer und Pflauzen , in 80

weit diese zum Bauen ihrer Natur nach für Form und Festigkeit zu benutzen sind .

N§ 14.

Ueber die Bauprodukte will ich mich hier nicht weitläufig einlassen , indem ich in der technischen Lehre

der Holz - und Steinconstruction , über Gebrauch und Eigenschaft etwas ausführlicher von ibhnen handeln

werde . In Absicht auf Festigkeit der Gebäude ist hier nur noch im Allgemeinen zu bemerken , dass man die

Baumatcrialien in feuerfeste , wie die Steine , und zum Theil Metalle , und in verbrennbare , wie das Hola ,

und überhaupt Pflanzen eintheilt . Zu unterscheiden hat man dann die Steine der ersten Entstehung oder die Ur -

steine als Granit , Porphyr und die der zweiten Formation , als Marmor , Alabaster , so wie die Basalte

den Peperino ( auch Bims - Steine ) als vulkanische , und den Travertin , Sand und Schieferstein etc . der

Flötzgebirge , als Producte neptunischer Abstammung 8·

—
82

Granit , Porphyr , Marmor , Alabaster etc . , als Steine , welche Politur annehmen , gehören vorzüglich zu den

Prachtgebäuden , so wie die übrigen , mit den künstlich gebrannten Bausteinen und Ziegeln , zu den ordinären .

§. 16 .

Eben so cheilt sich auch das Holz in wildes und zahmes , und dabei wieder in Laub - und Nadelholz ,

wovon das erstere das Bauholz gewöhnlich mit Saft , und besonders solid in perpendicularer Richtung ,

das letztere aber mit Harz durchdrungen , mehr elastisch , und darum besser in horizontaler Richtung bei

Gebäuclen anzuwenden ist . Uebrigens soll das Holz für das Solid - Bauen , wenn solches nicht zum Wasser —

bau verwendet wird , gehörig ausgetrocknet seyn .

§. 17 .

Das wilde oder Waldholz ist gewöhnlich stärker als das zahme , welches zur Benutzung der Früchte

in Gärten gezogen wird . 8o wie bei jenen die Fibern meist compact an einander hängen , und darum

das Holz zähe ist , so ist dieses hingegen wegen seiner Pflege gewöhnlich zu mast und porös . Auch gibt die

Lage des Holzes , ob es am Rande des Waldes oder aus dem Innern desselben genommen wird , auf einem

Berge oder in der Niederung wächst , demselben eine Verschiedenheit , so wie auch das Alter und die Fällzeit

besondere Berücksichtigung verdienen , indem solches im Spätjahr gefällt , wo es keinen Saft mehr hat ,

weit gesunder und dauerhafter ist , als wenn es im Frühjahr oder Sommer im Saſt gefällt wird .

III . 5. “ Heft .
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§. 18 .

So sind auch die Metalle in Hinsicht auf ihren Gehalt und ihre Bestandtheile zur Solidität anzuwenden ,

jedoch ohne Verschwendung zu gebrauchen , indem es bei Gebäuden immer besser ist , wenn so viel wie

möglich die Materialien mit sich selbst verbunden und construirt werden , da es sich nicht selten irifft ,

dass Hitze , Kälte , Feuchtigkeit eto . ungleich auf dieselben wirken , und desshalb auf eine ganz natürliche

Art durch verschiedenes Einwirken eine Materie der anderen schaden kann .

8 19

Zum soliden Bauen gehören auch Bindungsmittel ; diese sind : Mörtel von Kalk , durch Sand oder Puzuolane

5 E —
mit einander vermischt , Gyps und Lehm , Kitte , um die Zwischenräume zweier an einander stossender

— 1 Körper mit einander zu verbinden , und dann Leim um Holz mit einander zu vereinigen , in 80 ſern es

nicht durch sich selbst , durch Construction oder Metall verbunden werden soll .

————
§. 20 .

Bei der Zusammensetzung des ordinären Mauerwerks bedient man sich des Mörtels , bei welchem der

Kalk mit reinem Sand vermischt wird . Beim Wasserbau hingegen ist die Vermischung des Kalks mit Puzzo -

lanerde oder Trass , oder mit künstlich , durch Ziegelmehl , gestossenem Glas und Hammerschlag nachgemach -

ter Puzzolane vorzüglich ; bei Feuerwerken bedient man sich des Lehms , weil dieser durch das Feuer an

Testigkeit gewinnt , wo hingegen der Kalk und Syps im Feuer sich pulverisirt , weil das Wasser , das

sie zu einem festen Körper bildet , durchs Feuer verdünstet . Der Kalk wird desshalb vorzüglich zum

Mauerwerk und Verputz , wo er sich mit Sand und Gips vermischen lässt , der Gips aber unvermengt zu

ganꝝ ſeinem Verputz und Ornamenten gebraucht .

Die Kenntniss der Arithmetik und Geometrie ist für die Berechnung der Baumaterialien , der Kosten

etc . , so wie auch für die Calculs und Berechnung der Festigkeit unentbehrlich . So ist auch die geome-
trĩsche Zeichnungslelire für die Aufzeichnung der Ideen „ und wie schon Vitruv bemerkt , die ganze

angewandte Mathematik , mit der Physik und Chemie als Hilfswissenschaften dem Baumeister unentbehr -

lich , indem er nur durch sie das Ganze zu übersehen , und jede Einwirkung auf die Materialien , Gestal -

tung etc . nach plysischen , chemischen , so wie auch nach statischen und mechanischen Gesetzen , die

Haltbarkeit und Festigkeit der Bauwesen zu bemessen und zu erkennen im Stande ist . Diese Calculs

erstrecken sich auch selbst oſt auf die Bescliaffenheit und das Auſsetzen der Bauten , auf Fertigung der Ge -

rüste , Herbeischaffung und Auſstellung der NMaschinen etc .



§. 22 .

Auch die Kenntnisse der Feuerpolizei und der Landes - oder Local — Baugesetze sind dem Architecten

nöthig , damit nicht etwa durch sein Versehen Feuersgefahr etc . entstehe , oder durch widerrechtliche

Placirung , Gestalt etc . ein nachbarlicher Zwist veranlasst werde , die Correcturen nach sich ziehen ,

welche den Gebäuden nachtheilig sind , und dieselbe dann in die Kategorie alter , geflickter Häuser ver -

Setzen .

13 .

Erfordert die Solidität der Gebàude eine unbedingte exacte , und atäquate technische Ausführung des

Bauplans , wie auch der Anwendung und Bearbeitung der Materialien . Die technische Ausſührung der Gebäude

wird in verschiedene Handwerker getheilt , welche dieselbe nach eigenthümlichen Gesetzen bearbeiten ; solche

sind dann mehr oder minder von Erheblichkeit , je nachdem sie mehr oder minder wissenschaſtliche Kennt -

nisse zur Ausf ührung erfordern .

Da durch diese Handwerker die Ideen des Baumeisters ausgeführt werden , und sich dieser oft in

seinen Entwürſen nach ihnen bequemen muss , weil uns die Natur die Producte nur roh , und nicht

immer so , wie wir sie wünschen , in Stärke , Länge etc . erzeugt , so sind die Handwerker zuerst über

das mögliche derselben zu belehren , und ihnen zu zeigen , wie sie analog für die Zwecke das Material

bearbeiten , zusammensetzen und mit einander verbinden müssen . Demnach hat daher der Baumeister diese

Fächer selbst genau zu studiren , damit er nicht von solchen abhängt , und selbst geschickt genug ist , die

NMaterialien nach ihren Eigenschaſten für seinen Bedarf möglichst unbeschränkt zu gebrauchen .

ah .

Nicht minder erforderlich ist es auch für die Solidität der Gebäude , dass der Bau zur gehörigen Jahres -

zeit angeſangen und ununterbrochen ſortgesetzt werde , damit das Mauerwerk den Sommer über 8e gleich

austrockne , und so viel wie möglich ohne vielen Regen und Frost vollendet wird . Ist ein Haus in einem

Jahr nicht vollkommen auszuführen und unter Dach zu bringen , so müssen die unvollendeten Mauerwerke

den Winter hindurch sorgsam bedeckt und so verwahrt werden , dass sich keine Nässe in dieselben zichen ,

und darin gefrieren kann . Sonst schadet der Frost dem neuen Mauerwerk nichts , wenn nur dasselbe nicht

mehr nass wird und dadurch abwechselnd Nässe und Frost erhält .



SIEBZEHNTES KAPITEL .

UE B E R

DIE BEOQUEMLICHKEIL .

———

———

——

—

Brourut ist ein Gebäude , wenn dessen Einrichtung allen Bedürfnissen des Bewohners vollkommen ent -

———

—

—

spricht . Da nun das Bedürfniss der Menschen sehr verschieden ist , so ist die Bequemlichkeit in den Ge -

—

bäuden sehr relativ , denn was für den Landmann oder Bauer bequem ist , findet schon der Städter unbe -

quem ) ; ingleichem ist auch die Bequemlichkeit des Reichen ganz von der des Armen verschieden .

—

—

8

Eine jede Gegend und jeder Himmelsstrich hat und erfordert eine eigene und besondere Bequemlichkeit ,

dieselbe hängt dann wieder sehr viel von Individualität , Verhältnissen und Umständen ab .

So wie die Eigenschaft der Bequemlichkeit in jedem einzelnen Theil Statt haben muss , so0 soll dieselbe

auch wieder in dem Ganzen beim Zusammenhang der Theile vorhanden seyn .

§. 4.

In einem Haus soll daher der Hausgang bequem , hell und so wie die Haupttreppe bestmöglichst zur

Communication aller Zimmer und Etagen führen ; die Wohnstuben auf der freundlichsten und angenchm -

sten Seite des Hauses , das Schlaſaimmer wo möglich gegen Morgen und von allem Geräusch entfernt , die

Cabinette zu den Seiten der Wohnzimmer , die KRüche und Abtritte auf der Nordseite , die Gesindestuben

beim Eingang , damit sie den Eintretenden sogleich bemerkbar sind etc . , und alle diese Theile müssen so -

dann unter sich ebenſalls bequem angelegt seyn .

8

Nicht minder sollen auch in einem Palais die Gesellschaſtszimmer , die Zimmer der Herrschaft , die der

Kinder und die Geschäftszimmer einzeln in sich selbst , und so auch ünter sich geschickt und bequem

42
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eingetheilt , und selbst von aussen die verschiedenen etwa zu einem Scliloss noch ferner erforderlichen

Gebäude als Oſfli 3flicenwohnungen , Stallungen , Remissen etc . im Einzelnen wie im Ganzen mit der Umge —

bung bequem und anständig angeordnet seyn .

§8 6.

Nicht nur allein die Gebäude in sich selbst , sondern die Anlage einer Stadt erfordert desshalb auch schon

wieder eine andere Bequemlichkeit , als die eines Dorſes , weil es bei dem Städter das gesellschaftliche Leben

erſorderlich macht , näher beisammen zu wohnen , da es hingegen dem Landmann weit bequemer ist ,

wenn er sich bei seinem Wohnhaus mit seinen Oeconomie - Gebäuden etwas ausdehnen , und dann von und

zu denselben bequem gelangen kann .

§. 7.

Eine andere Bequemlichkeit wird aber in Berggegenden , als bei Hausern in einer Ebene , oder an Flüs -

sen und Seen erfordert , und so hat auch schon der Getreidebauer eine andere Bequemlichkeit , als der

Landmann , der den Wein pflanzt , oder der Alpenbauer , der von Viehzucht lebt . Selbst die Städte , wo

Handel und Gewerbe blühen , haben wieder andere Bedürſnisse als Residenzen oder ordinäre Provinzial -

städte von Markt - , Exercierplätzen , Promenaden etc .

§. 8.

Eine sehr grosse Verschiedenheit von Bequemlichkeit findet auch in den verschiedenen Himmelsstri -

chen zwischen civilisirten und rohen Völkern Statt . So muss man sich 2. B. in manchen Ländern und Gegenden

Zinbruch oder Ueberfälle feindlicher Horden , und selbst auch wilder Thiere sichern , damit man

gegen E

nicht seines Eigenthums und seiner Freiheit beraubt wird , was in civilisirten Staaten der Fall nicht ist .

§. 9 .

In Dörfern wird so viel möglich jedes Haus gesichert , in Städten hingegen auch wohl ausser dieser

Sicherheit selbst noch durch Einfassung Sämmtlicher Gebäude mit Stadtmauern , oder sogar durch Fe -

stungswerke zur Vertheidigung äusserer , ſeindlicher und militärischer Angriffe verschen .

§. 10

Besondere Bequemlichkeiten fordern warme Länder , in Vergleich mit kälteren , wo im Winter viel Schnee

fallt , und man sich oſt vom Hause ohne Beschwerlichkeit nicht weit entfernen kann . In wärmeren Himmels -

strichen können daher die Oeconomiegebäude als Stallungen , Holzremisen etc . von der Wohnung abgele -

III . 5. “ Heſt .
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aber in Geégenden , wie im Schwarzwald und der Schweiz , in Westphalen , und überhaupt im

gen seyn ;

Norden , wo olt der Sdmee noch selbst zur Wärme beiträgt , mussen alle diese Bedürfnisse der Bequemlich -

aus unter ein Dach gebracht werden , damit man bei grossem Schnee allent -
keit wegen , bei eineni W ohnh

halben bequem hinkommen könne .

K9

Sitten und Gewohnbeiten erzeugen auch öſters eigene Bequemlichkeiten , und der Baumeister darf und

kann dieselben ohne Noth nicht ausser Acht lassen , weil er sich sonst den Vorwurf zuziehen würde , hie -

durch etwas Wesentliches versäumt zu haben .

Wenn ein Baumeister viel reiset und bessere Sitten und Gewohnheiten in anderen Ländern kennen ge -

ſernt hat , 80 kann er wohl oft neue Bequemlichikeiten nach und nach einführen und die minder guten zu

verbessern suchen , denn auf einmal den Landmann in Tyrol , oder den Rheingegenden anders wohnen

machen , als er gewohnt ist , wäre zu schwierig , und ein italienischer Nohili , der seinen grossen Vor -

Saal häben muss , und im Winter eine Etage höher , oder auf einer andern Seite des Palais , als im Som -

mer woliet , würde sich nicht gerne von dieser Sitte und dem Conventionellen seines Landes trennen .

& 13 .

So wie der reiche und arme Italiener , der reiche und arme Teutsche etc . , so hat auch der reiche und

arme Franzose , Engländer , Russe etc . , einzelne Bequemlichkeiten , welche ein Baumeister bei Entwerfung

seines Gebäudes nicht vergessen und ausser Acht lassen darl .

N 14.

Oeffentliche Gebäude sind wesentlich von Privatwohnungen verschieden . So wie bei den ersten die Etagen

des Hauses , die Gänge und Treppen gross und einladend für eine Masse von Menschen seyn sollen , müssen

Privatgebãude das Karakterĩstische und die Bequemliclikeit für das Familienleben nach Standund Würde des Besit -

zers angeben . Privatwohnungen gehören nur einzelnen Personen , öſſentliche Gebäude hingegen sind gleichsam als

Ligenthum der Gesammtheit anzuschen , und müssen daher auch für das Game ihrem Zweck nach bequem seyn .

8. 158

In anderer Hinsicht erfordern die Gebäude des Bürgers und Gewerbsmannes eine andere Bequemlich -

keit als die des Reichen und augeschenen Staatsmannes , und diese wieder eine andere als der Palast des

Fürsten .

——

————

—

—



§. 116

Betrachtet man desshalb eine ganze Stadt als ein Staatsſamiliengebäude , so liegen in derselben alle ein -

zelne Erfordernisse von Bequemlichkeiten , bei welchen sich leicht die Wohnung des armen Bürgers von

der des reichern Staatsmanmes unterscheidet S50 wie sich diese dann leichit wieder zusammen auf die Woh —

nung des Fürsten und seinen Hofhalt ühertragen lassen .

.

Nach einer solchen Zusammenstellung der einzelnen Bequemlichkeiten und Erſordernisse für die Anordnung

eines Schlossgebäudes folgt , dass ein füfstliches oder königliches Schiloss nicht wie das zu Caserta bei Neapel “ )

in der Terra felice einem vielstöckigen viereckigen Kasten gleiche , wo die Präsentationsgemächer , die

Wohnung des Königs und der Königin , die der Hoſcavaliere und Oſſicianten , die Kirche , das Theat er

Küchen , Plerdestall , Kutschenremisen etc . , gegen alle Bequemlichkeiten und allen Anstaud , auf und in

einander gepfropſt sind , und ein Gegenstand dem anderen im Wege steht .8 1 1 7 8 8

1

Wird die Bequemlichkeit zur Entwerſung barakteristischer Gebäude als Leiterin der Formen angenom —

men , so dass sich dieselben nach unseren Bedürſnissen , wir aber nicht umgekehrt , uns in dieselben schik -

ken müssen , s0 kann durch sie das Gebäude des Schusters , das des Kauſmanns , des Fabrikanten , so wie

das des Reichen mit einigen , und das des Fürsten mit vielen Erfordernissen von Bequemlichkeiten , man -

niglaltig und als ein Karakteristisches Ganze erbaut werden . Auf diese Art war , wie ich glaube , das vom

Kaiser Diocletian angelegte Gebäude zu Spalatro am adriatischen Meer ; obgleich zu jenen Zeiten schon die

Baukunst im Verſall lag , so ist dieses Gebäude wohl als Muster eines Schlosses , welches mannigſaltige

Iwecke umfasst , anzusehen .

§. 19 .

Uebrigens müssen die Bequemlichkeiten der Gebäude nicht übertrieben und nach jedem individuellen

Erfordernisse erlangt werden wollen , weil die Gebäude oft sehr entstellt und auch öfters ihre Solidität da -

durch beeinträchtiget wird . Dieses war zum Theil in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Frankreich der

Fall , Wo man die Wohngebäude mit einer Menge Cabinette von mannigſaltigen Formen und Jusäten zur

Bequemlichkeit versah , und es für äusserst ingenieus ansah , dass , wenn man an einer Feder drückte , eine

2 Dieser Palast wurde ungefähr in der Mitte des vorigen Jahrhunderts von dem Könige von Spanien durch den Baumeister 2477

Vitelli errichtet .
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Toilette , Badewanne , Bett etc . vorsprang . Dergleichen Bequemlichkeiten sind Spielereien und verdienen nur
K

aul besonderes Verlangen des Bauenden von dem Baumeister beachtet zu werden .

§. 20 .
——

—
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Eine andere Bewandtniss hat es hingegen mit dem Unterbringen der Möbels oder der unumgänglich nöthigen

Hausgeräthschaften für den Besitzer , für welche der Baumeister gleich beim Entwurf seines Gebäudes den

erforderlichen Bedacht in Hinsicht auf die Bequemlichkeit eines geschickten Locals für dieselben mit der ge -

hörigen Placirung der Thüren und Fenster ohne Beeinträchtigung der Symetrie und Eurythmie zu nehmen hat .

§. 21 .

Eben so wie für den Hausbesitzer die Möbels für die Bequemlichkeit in die Gemächer zu placiren , müs -

sen auch die französischen Kamine und Oſen für die Erwärmung der Zimmer geschickt und zum Einheitzen

derselben bequem angelegt seyn , und überhaupt Thüren und Fenster ausser einer guten Situirung auch

durchs Anschlagen geschickt und leicht geschlossen und wieder geöffnet werden Können .

§. 22 .

Endlich gehört auch eine solide und gegen Feuer - und Wassergeſahr hinlänglich sichere Erbauung der
Gebaude zur Bequemlichkeit , damit man durch die Gebrechlichkeiten und Fehler eines Baues nicht allzu -

viel in seinem Besitzstand gestört , noch sonst besorgt seyn darf , selbst mit den Seinigen durch einen Brand
oder durch Wassersfluthen in Geſahr zu kommen .

§. 23 .

Nicht weniger gehört zur Bequemlichkeit eines Gebäudes auch noch , dass es nicht àu klein und nicht zu gross

Sey , weder Ueberflüssiges in seinen Theilen , noch Mangel habe , indem ein zu Kleines Haus eben 80 viel

genirt , als von der andern Seite ein zu grosses Gebäude dem Erbauer „ besonders wenn er ausser dem

Verliältnisse seines Vermögens zu grosse Bausummen darauf verwendet hat , zur Last fällt .

Keine Kunst ist desshalb in pecuniärer Hinsicht mehr als die Baukunst auf eine verhältnissmässige Aus -

—

—

gabe mit dem Vermäögen des Eigenthümers beschränkt , und der Baumeister hat hierauf genau zu achten ,
3

——
und muss die übertriebene Baulust oſt zu dämpfen suchen , wenn sie zwecklos und nicht in dem Verhält -

niss mit dem Vermögen steht , hingegen ist es auch seine Pflicht , das Gegentheil bei denen zu thun , welche

allaugrosser Ersparniss wegen ihr Bauwesen zu viel Deschränken wollen , denn nichts kann mehr den Rei -
chen ehren , als wenn er anständig wohnt , und desshalb , wenn er neu baut „ so viel wie möglich zur

Veredelung der Baukunst beiträgt , und dadurch sich und sein Jahrhundert noch in der Nachkommen -
schaft zu ehren sucht .

—ů—

2
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1

I den vorhergehenden Heſten der Formen - und Verzierungslehre ist zum Theil das Wesentlichste von der
—

Schönheit in der bildenden Kunst angegeben und dabei bemerkt worden , dass sich von derselben keine
n

genügende , umſassende Erklärung angeben lasse , dass aber bei der Schönheit einer Sache die Vollkommen -
h

heit und Tebereinstimmung aller Theile , mit dem Zweck und der Form im Ganzen sowohl , als auch

mit der Materie vorausgesetzt werde , und dass die Verzierung , als eine Zugabe des Schönen , uns einen

erhöhten Genuss der Objecte gewährt .

r

82 .

Ingleichem wird auch für die Schönheit eine symetrische Anordnung der Theile , so wie sie in der For -

menlehre ( 3. Theil 1 “ Heſt §. 32 — 39) angegeben worden , erfordert , damit mehrere gleiche oder un -

gleiche Theile unter sich , und mit einander in Harmonie zu stehen kommen , die unser Auge , das von

der Natur schon an eine symetrische und eurythmische Anordnung der Dinge gewöhnt ist , um s0 leichter

das Sanze ſassen , uncl unserem Erkenntuissvermögen um 0 wohlgefälliger erscheint .

8

In den beiden vorangegangenen Heften dieses Theils ist auch bemerkt , dass die Schönheit einer Sache nur

in ihrer Form bestehe und dass desshalb Farben und Material nichts Wesentliches zut Schönhbeit beitra -

gen , dabei aber geschickt sind , den Reiz des Schönen zu erheben , so wie von der andern Seite Licht und

Schatten zur gehörigen Distinction der Formen gehört .

§. 4.

Neuheit in den Formen eines Objects verbunden mit den in vorhergehenden SS bemerkten Eigenschaften ,

geben einen vorzüglichen Wohlgefallen der Schönheit , da sie zugleich das Bestreben zum Vollkommenen auf

eine beſriedigende Weise zu erkennen gibt .

III . 5. “ Hel .
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§. 5.

Aus diesen Voraussetzungen gelit hervor , dass dieé Schönheit

1) in einer vollkommenen Uebereinstimmung der Form mit dem Zweck des Exſordernisses ,

2 ) in der harmonischen Uebereinstimmung der Formen mit dem Material , und der teclinischen Bear -

beitung , so wie

3) in der LUebereinstimmung der Gestaltung des Gamen , und der mit derselben etwa verbundenen Ver -

zierungen , als eine weitere sinnliche Zugabe , liege .

8

Die Formen - und Verzierungslehre soll uns nun geschickt machen , die in dem gegenwärtig ſolgenden

Hefſte abgefassten architectonischen Theile dem Jweck und Bedürſniss nach gehörig zu gebrauchen , und mit

technischem Geschick auf das Ganze der Holz - und Steinconstruction etc . anzuwenden .

Kr17 .

Da wir obne Licht und Schatten nichts sehen , und die Schönheit eines plastischen Kunstwerks auch

öſters schon von dem gehörigen Licht abhängt , auch Oft wohl der auſ eine Sache im Schatten ſallende

Reflex noch vieéles zur Erbebung des Ganzen beitragen kann , 80 ist Für die gehörige Gestaltung der

Objecte die Lebre von Licht und Schatten und der Reflexion , so wie er in dem zweiten Hefie des ersten

Theils abgebandelt , sehr wichtig .

K

Ingleichem kann der Baumeister ohne die Kenntniss der Luft , und vorzüglich der Linienperspectiv keiue

Objecte für das Auge gehörig gestalten , weil der ästlietische Gehalt einer Form nicht allein aus den geo -

metrischen Zeichnungen , sondern wie wir zu sehen gewohnt sind , zu entnehmen ist .

§. 9 .

Stimmt dann nach allen diesen Erhebungen die Form des Ganzen sowohl , als auch die Theile mit un -

serem Erſorderniss überein , so muss man dabei nie ausser Acht lassen , dass zwar ein jeder architectonische

Gegenstand einer Vollkommenheit , aber nicht immer einer Schönheit wegen seiner charakteristischen Beseich-

nung fäbig ist .

§. 10

Unter die Classe der Bauarten , welche nicht immer einer besonderen Schönbeit neben ihrer Vollkommen -

heit fähig sind , und wobei die Schönheit selbst untergeordnet und nur zufällig ist , gehören grösstentheils

die ordinären bürgerlichen Wobn - und Oekonomiegebäude .



8.

Bei anderen Gebäuden der höhern Baukunst Rals Pallaste , Prachtgebäude und vorzüglich die

Tempel , oder Kirchengebäude , Monumente etc . , ist aber die Schönheit coordinirt , und eine wesentliche

Bedingung .

§ Rerut

Die Baukunst der Griechen und Römer hat dessfalls auch schon durch die Aufstellung der drei verschie -

denen Saulenordnungen für eine beinahe classische Distinction dieser Schönheit gesorgt , indem sie die do -

rische Lür die einſachste und stärkste , die jonische für die etwas reichhaltigere und minder stärkere ,

die corinthische aber als die schlankste und reichverzierteste Bauart aufstellte , und dadurch gleichfalls nach

dieser Norm schon den Werth und die charakteristische Bezeichnung der Gebäude durch ihre Struktur an -

zuweisen sucht .

—1.

Die Saulenordnungen sind desshalb grösstentheils bei den Gebäudens , welche von Stein und Holz zusam -

mengesetat werden , als ein Vorbild einer untrüglichen Charakterisirung der Gebäude , in Hinsicht auf ihre

Constructionslehre , der Form und ihre Reichhaltigkeit , für Gebäude der schönen Baukunst anzuschen , weil

sie sich nicht allein auf den blossen ökonomischen Bedarf des Bauens beschränken , sondern auf eine viel -

umfassende Veredelung des Bauens hinweisen , was sonst keine Bauart , und selbst die rein steinerne oder

hölzerne nicht thut , weil diese zu streng an das Einfache ihres Materials gebunden sind , wenn sie ihr

charakteristisches Ansehen nicht verlieren sollen .

Die Bedeuisamkeit und das Ansprechende der Ornamente oder die blossen Verzierungen der Oberflächen

können wir aber nur bei einer analogen Benutzung derselben erhalien , wenn nämlich die erstere ein archi -

tectonisches Glied nicht nur nicht entstellt , sondern uns dasselbe noch um so mehr erhöht und zu erken -

nen gibt , und uns die zweite Verzierungsart , welche Basrelieſs , Statuen , Mahlereien etc . enthalten kann ,

in ihren Darstellungen solche Ideen und Begriffe vors Auge bringt , die mit der Bestimmung des Gebäudes

oder niit seinem Besitzer in Beziehung stehen oder mit der Umgebung sich sinnreich verbinden .

—

—

§. 15 .

1 „ 7 * — * * *
1

1 18 27 4
Von den verschiedenen Verzierungen , Ornamenten etc . ist schon in dem zweiten Hefte dieses Theils das

Nöthige bemerkt worden , und es wird daher hier nur noch als Beispiel für eine zweckmüässige Anwendung

——

——

der Verzierungen nachgetragen , dass

1) Die bei dem Tempel des Jupiter Stator und Tonans zu Rom augebrachten Ornamente wohl muster -
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haft zu nennen seyn , indem sie nicht um ihrer selhst willen da sind , sondern die Form der Glieder , welche

ohnehin dem Charakter des Gebäudes angehören , verziercn . Diese Verzierungen sind uns aber um 80 achtungs -

werther , weil sie uns einen jeden Theil um so besser auf eine gelällige Weise zu erkennen geben .

2) Die auf dem Triumphbogen des Titius angebrachte Apotheose des Kaisers , wo er als Feldherr wegen

seiner Grossthaten auf einem Adler sitzend gleichsam in den Olymp getragen , und bis zu den Göttern erhoben

wird , ist eine ebenso vortreſfliche alegorische Verzierung .

8 17 .

3) Sind die verschiedenen Winde an dem Windthurm zu Athen sehr schöne analoge Verzierungen der

verschiedenen Seiten des Gebäudes , und so waren auch

nach der Angabe des Pausdamius

4) die Hallen des Marktes zu Athen mit bildlichen Vorstellungen der griechischen Grossthaten der alten

Athenienser ausgeziert , um die Nachkommenschaft in ihrem Bürgersinn zu erhalten , und zu ähnlichen Tap -

ſerkeiten gegen ihre Feinde zu ermuntern .

8. 10 .

Bei den Badern des Titus sehen wir ebenfalls das Innere des Gebäudes mit leichten Arabesken und Gro -

tesken analog verziert , indem daselbst die Wandſlächen gleichifalls spielend mit Fantasiestücken von Men -

schen , Thieren , Pflanzen und Gebäuden , zum Theil sinnreich mit einander verbunden ausgemalt sind .

So wie die Verzierungen als Ornamente , Gemälde , Basrelieſs ( auch wohl Inscriptionen ) , welchie unmittel -

bar mit dem Gebäude und dessen Theilen in Verbindung kommen , ein Haus zieren , und den ästhetischen

Werth desselben erhöhen können , wenn sie analog und charakteristisch mit den Gegenstand gewählt und

angeordnet sind , so gibt es auch noch weitere architectonische Verzierungen als Statuen , Trophäen - und

Stafleleigemälde . Dergleichen Gegenstände können nun zwar auch als Kunstprodukte , in Gebäuden als Bilder -

gallerien , Statuensammlungen etc . aulgestellt werden , und an und für sich , ohne in Verbindung mit

dem Haus , als Kunstprodukte in Betracht kommen . Sie werden desshalb hier nach Meistern , Schulen eic .

angeordnet .

—
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Durch Statuen und Gruppen , so wie durch Trophäen lassen sich oft arcliitectonische Formen sehir an -

genehm mit den Umgehungen verbinden ; und durch sie zu einem Ganzen erheben . In diesem Fall müssen

sie jedoch eine Beziechung auf die Baulichkeiten baben , damit sie nicht nur allein nach Form , sondern auch

für einen gehaltvollen Begriff des Hauptgegenstandes dienen .

So sind 2. B. Kriegstrophäen , ausgezeichnete Nilitairpersonen etc . bei Jeughäusern , Kasernen , Stadtthoren ;

Apostel , Evangelisten , Heilige etc . bei Kirchen und Kapellen aufzustellen .

§. 22 .

Staffeleigemälde , welche mit besonderen Rahmen umgeben werden , sind von den iibrigen Wandgemälden

schr verschieden . Ungeachtet man mit ihnen ein Jimmer , einen Saal ete . analog auszieren kann , erlauben

sie auch noch eine jede natürliche Vorstellung von Baulichkeiten und Gegenden auf ihnen abgebildet , weil

sie wegen ihrer Einfassung ein Kunstwerk für sich darstellen , und gleich einem Meubel nur in die Piecen auſ -

gestellt werden , wo hingegen jene Wandgemälde , wenn sie wirkliche architektonische Gegenstände oder

Aussichten vorstellen , wie die colorirten Wachsfiguren Ansprüche auf die Wirklichkeit machen , olhne dass

sie es sind , und daher dem Anschauer , je täuschender sie gemalt sind , einen unangenehmen Eindruck be —

wirken . Aus diesem Grunde sind auch nur allein die architektonischen Malereien in den Bädern des Titus

zu vertheidigen , da sie keine Ansprüche auf die Wirklichkeit machen , sondern nur gemalte Fantasiestücke

vorstellen .

.

Für dergleichen analoge , anzuordnende und auſaustellende Kunstwerke , seyen es Statuen oder Gemälde ,

darf dem Baumeister die Geschichte und Mythologie nicht fremd seyn , und er muss überhaupt das Dar -

stellungsvermögen der gesammten bildenden Künste in soweit kennen , als er solche für die Veredlung

und Erhöhung seiner Bauwerke bedarf .

§. 24 .

Ist somit der Zweck der Verzierungen bei unseren Gebäuden auf ähnliche Art beabsichtigt , so tragen sie

lür die Pracht und Vollkommenheit eines Gebäudes viéles bei , wesshalb die Schönhbeit als die dritte Be -

dingung eines Gebäudes über den Zweck der Baukunst nie ausser Acht gelassen werden darf , in so ſern sich

dieselbe mit dem ZWeck und dem Charakter des Gebäudes als vollkommen Vereinbaren lässt .

III . 5. “ Heft .
6
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Diese angegebenen Zwecke der Baukunst enthalten im wesentlichsten das Wissen eines Baumeisters , und

es kommt nur darauf an , dass sich der junge Baukünstler dieselben in ihren ganzen Umſange durch fleissiges

Studium für die praktische Ausöbung seiner Kunst , nach und nach durchs Lesen zweckmässiger Schriſten ,

durch das Studium der alten auf uns gekommenen Kunstwerke , durch den Umgang mit Künstlern und an -

dern wissenschaftlich gebildeten Mannern , durchs Reisen u . Ss. w . , eigen zu machen sucht , damit dessen Entwürfe

sogleich das Gepräge der Vollkommenheit schon in der Anordnung und Form an sich tragen , und er als -

dann durch sein Bestreben im Stande ist , seine ersten Ideen nach den Gesetzen der Baukunst zu berichtigen ,

und immer mehr dem Erſorderniss des Ganzen anzupassen .

Bevor wir die drei wesentlichen Eigenschaſten in der Baukunst , als : die Solidität , Bequemlichkeit und

Schönbeit , verlassen , und auf die Entwerſung ganzer Baupläne , und somit auf ihre Anwendung übergehen ,

wollen wir hier nur noch wiederholen , dass in der Hauptsache

1) die Solidität in Kunst und Kenntniss bestehe , die Materialien nach statistischen und physischen Gesenz -

zen zu gebrauchen und anzuwenden , als eine Abstraction von Verstandesbegriffen .

2) Dass die Bequemlichkeit theils durch natürliche , theils durch conventionelle Erſordernisse gewonnen

werde , um unsere Existenz und Verhältnisse im Leben angenchm und erſreulich zu machen , und dass

3) die Schönheit in jenem alle Menschen umwohnenden Sehnen bestehe , das Gemeine zu veredlen , und

das viellach umſangene Leben in einer reineren , vom Niedrigen unabhängigen Gestalt darzustellen ,

um durch sie das Sinnliche gleichsam zu vergeistigen .

Ueber die Macht der Schönheit hat wohl Niemand leicht was schöneres gesagt , als Lucian in der Lob -

rede auf einen schönen Saal .
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NEUNZEHNTES KAPITEL .

UE B E R

DIE ENTWERFUNG GANMZER BAUPLAÆNE ,

S0 WIE UERER DIE IXXEHE ANOBDNUN οο STUCHrUR DERN GERHEUDE , IN SO WETT .

DIESELBEN BEI DER ENTWEHFEUNG DER BAUPLÆNE ZU BERUECKSICHTIGEN SIND .

E Iisst sich zwar keine allgemeine Vorschriſt für die Entwerſung ganzer Gebäude angeben , weil sich ihre

Beschaffenheit nach Clima , Sitten etc . richtet , und dieselben auch oft schon verschieden nach den Ansichten

einzelner Personen verlangt werden . Dessen ungeachtet lassen sich doch verschiedene Gesetze über die

Placirung der Eingänge , der Haupt - und untergeordneten Gemächer , der Treppen , der Gänge etc . , mit

manchen andern Erfordernissen , welche bei Entwerſung der Haus - Baupläne mit in Betracht gezogen werden

müssen , bestimmen . Es möchte daher dem studirenden Baukünstler bei Angabe der hier noch zu bemerken -

den Erfordernisse für die Vollständigkeit der Gebäude einige Baurisse , die ihm zugleich als Muster für die

Entwerfung der ersten Sätze dienen können , willkommen seyn .

Kü .

Die Errichtung der Wohn - und andern Gebäude haben den Tweck , den Menschen , je nach seinem

Stand , Vermögen und Bedürfnissen , angemessene Bequemlichkeiten zu verschaflen , oder sie dienen für eine

allgemeine Gotiesverehrung , für Bildung , Ergötzlichkeiten , oder ſür Staats - und Rechtspflege eic .

5 * 0 * 42 6 4
Die Menschen wohnen entweder einzeln , ohne allen sonstigen Bedarf von öconomischen Erſordernissen ,

oder mit ihren Familien zusammen , für deren Erbhaltung sie schon eine Küche , wohl auch andere Bau —

räume zum Betrieb ihres Gewerbes oder sonstige õconomischè Gebäude für ihre Handthierungen etc . brauchen .

Im ersten Fall werden die Zimmer , so viel man deren braucht , in ihrer etſorderlichen Grösse ,

Tab . 41. Fig. 1. neben einander in einer Richtung oder in 3 —4 Richtungen in der Mitie mit einem Hot

Fig. 9g und 2 . , oder auch doppelreihig “) hinter einander in der Mitte mit einem Gang und auf cinander in michrere

E 3 —„* 3
5 * 5 7 7 4 *

) In Fraukreich wird das untere Stockwerk Plainpied ( au ebener Erde ) Res = de - chalsêe genànnt , und dann erst von da die Stock -

werke zu zälillen angeſangen . Die Stockwerke nennen sie Etagen , und das erste wegen seiner hequemen Lage , auch wohl Bel Vlage .
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Etagen , wie Fig. 3 und 4, angelegt . Sind ein oder zwei grössere Zimmer in dem Gebàude erſorderlich , worin

sich mehrere Personen versammeln können , so muss ein solches Zimmer in die Mitte des Gebäudes , bei

zwei , aber solche an die Ende des Gebäudes , oder in die Mitte neben éeinander 2u liegen kommen , damit

solche symetrisch mit den ührigen Piecen verbunden werden , und die Piecen in eurythmischer Ordnung
8

mit denselben zu liegen kommen , wie Fig. 4 und 5 anꝛcigt.

Die JZimmer können ein auch zwei Fenster haben Wwo sodann die Hauptpiecen nach Umständen wohl

drei auch vier und mehrere Fenster erhalten können .

Im zweiten Fall ist die gemeinschaftliche Wohnstube die Hauptpiece , und soll so viel wie möglich in

der Mitie des Gebäudes wie bei Fig. 8 etc . Iiegen . Die übrigen Abtheilungen , als Schlaſzimmer und Cabinette ,

sollen so viel wie möglich rechts und links herum angereihet seyn , damit man von dem Hauptgelass

bequem in die übrigen kommen möge .

Hat die Familienstube 2 — 3 Fenster , s0 können die übrigen 1 — 2 Fenster haben , und die Rüche kann

durch eine solche Piecè in der Nähe der Wohnstube angebracht werden , wie bei Fig. 6 , 75 8, etẽ⸗

8

Wird bei einem solchen bürgerlichen Wohngebäude noch ein weiterer Gelass für den Betrieb eines Ge -

werbes , oder andere Oeconomiegebäude , als Stallungen , Remisen etc . erfordert „ 5s0 müssen solche auf die

Seitè oder hinten an das Gebäude , je nachdem es die Localität und der Jweck erſordert , angelegt werden .

(Fig. 6 , 10 , 11) . Sehr oft werden dergleichen 60000 0 Erſordernisse auch unten zur ebenen Erde ,
und dann die Familienwolinung in die obere Etage verlegt .

Nach den Geseten der Eurythmie und Symetrie soll der Eingang in ein solches Haus zwäar in der Mitte

oder auf beiden Seiten desselben statt haben , allein im ersten Fall werden oft die Gemächer des Hauses

in zwei Theile getheilt , und im andern Fall ist es wohl überflüssig , einem kleinen Gebäude zwei Eingänge

au geben . Hier muss daher der LZweck des Gebäudes entscheiden , wie der Eingang in das Haus angenom -

men werden soll . Wenn die Eingangsthüre in die Mitte des Hauses kommt , so0 lässt sich das Haus auch

olt nur von vorn zur Haälfte , wie Fig. 4. 5. 6. , theilen , und von hinten können die Gemächer zusammen -

hängen , oder im andern Fall , für das symetrische Ansehen der Facade , die Thüre auf einer Seite

In Deutschland hingegen , wWo wahrscheinlich wegen des Holzbaues die hölzernen Wände die Stockwerke bezeichnen , verden

die Etagen schon von unten an gezählt . Ein bei uns zweistöckiges Haus ist daher nach dem französisclien Sprachgebrauch einstök -

lig . In Wien zählt man auch die Stockwerke nach den Treppen , indem man sagt , ein Haus ist eine , zwei und mchrere Treppen
hoch , die Bodentreppe wird nicht mitgerechnet .

—
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* 3 * 8 U. 5 — —*nur fingirt “), wie Fig. 7˙ oder mit einem angrenzenden Gelwiudde , insolern soichies übereinstimmend mic„ 1 1 834 1 4 1* *

diesem geſormt wird , in Symetrie gebracht werden .

Kommt das Gebäude frei zu stehen , so kann , ohne grosse Verletzung der Symetrie , der Eingang auch

oft in einer der Giebel - oder Walmenseiten , wie bei Fig. 8. , angelegt werden ; weil die entgegengesetate Seiie

nie zugleich mit dieser gesehen werden kann . So wollte ich auch durch Lig. 9 und 11 . zeigen , wie

etwas grössere Privatgebäude auſ beiden Seiten mit Einfahrten für öconomische Bedürſuisse „ und in der

Mitte des Gebäudes mit einem besonderen Eingang zu verschen sind . Ingleichem sind auch die von mir

ausgeführten Gebäude Fig. 9 und 11 . als ganz isolirte Bauwesen anzusehen „ deren strenge Symetrie und

Eurythmie bei Entwerſung der Gebäude nie ausser Acht gelassen werden darl .

§. 3 .

Bei bedeutenderen , reichhaltigeren Gebäuden , wo die Familienwohnungen mit Gesellschafiszimmern und

Gemãchern ſür die Dienerschaft zu verbinden sind , gilt in der Hauptsache die in dem vorigen §. gemachte

Bemerkung .

Bei Anordnung und Vertheilung der verschiedenen Piecen , werden die Gesellschafts - , Staats - oder Prunk -

zimmer in der Mitte des Gebäudes , und zwar wenn dasselbe mehr als eine Etage haben soll , gewöhnlich

mit den Familienwohnungen eine Treppe hoch in Verbindung gesetzt , die übrigen Gemächer aber für die Die -

nerschaſt , mit Küchen und andern öcαĩomischen Erſordernissen zu ebener Erde angelegt ) . Wie 2. B. für den

Mann auf einer Seite die Geschäſtszimmer , die Bibliothek u . s. w . ( wenn solche hedingungsweise nicht unten

zu ebener Erde zu liegen kommen , und etwa durch eine heimliche Treppe des Stockwerks mit den Wohnzim —

mern verbunden werden sollen ) an einander grenzen , so können auf der andern Seite des Hauses die Zim -

mer der Frau und der Kinder anstossen , und somit nach der Formenlehre , wie auf Tab . IX und X . gereigt

worden , ein symetrisches Ganze bilden , das sich auf beiden Seiten der Hauptpiecen nach der Länge aus -

dehnt , oder von hinten des Hauses einen anständigen Hof bildet , hinter welchem auch oſt noch ein EWei

) Bei einem wohlgeordneten Bauplan sollen zwar nie fingirte Thüren , oder gar blinde Fenster vorkommen , weil diese immer eine

Unvollkommenheit des Planes anzeigen , und dergleichen Ungereimtheiten dem neuen Gebäude das Anschen von einem alten

abgeänderten geben .

) Oſt pflegt man die Wohnung der Dienerschaſt im Eutresol odet Zwischengeschoss , welches zwischen dem untern Stock und det

Bel Eiage angelegt wird , anzubringen , oder sie auch über die Bel Hage als Ailique oder niederes Stockwerk zu verlegen .

wus jedoch nicht so geschickt und bequem für die Bedienung ist , wie solches schon in dem 4 . Heſt dieses Theils bei Anwen⸗

dung der Säulen bemerkt worden .

III . 5˙. Heft .
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ter Oeconomichof für Remisen , Sialtung , Gellügel u . s . w . nach Erſorderniss seyn kann . Siehe Tab . 42 , wo

ich ein solches Gebäude in Grund - Auf - und Durchschnittrissen zu skizziren , und dabei das Wesentlichste

zu einem Palais anzugeben gesucht habe .

Ausgedehnte Palläste oder Schlossgebäude sind zwar von grösserem Umſange , bei deren Anordnung darf

jedoch das vorher hemerkte Arrangenieut in dem Hause des ordinairen und dem des reicheren Bürgers nicht ausser

Acht gelassen werden , weil der Fürst für sich und seine Familie mit der Dienerschaft etc . zwar nicht im

Ganzen , jedoch im Einzelnen ähnliche bequeme Räume zur Wohnung wie der Bürger bedarf . Die Bedürfnisse

sind nur etwas ausgedehnter , und dessen Wohn - , Geschäfis - und Repräsentationszimmer müssen darum ein etwas

gesteigerteres , erheblicheres Ansehen erhalien ; das Erforderniss der übrigen Bauräume eines Schlosses kann

aber verhältnissmässig ebenso von dem reichen Particulier bis zu dem Oeconomen , und dem niederen

Bürger in Anspruch genommen werden , in so ſern sich ein , solches Gebäude durch alle Theile der

Oeconomie ausdehnen soll . Bei einem Schlossgebäude müssen jedoch die verschiedenen Bedürfnisse derartig

beſriedigt werden , dass das Eine das Andere nicht genirt , und jeder eimelne Theil bequem und für sich

als ein geſälliges , imponirendes und charakteristisches Ganze erscheint . Tab . 43. ist die Skizze zu einem solchen

Schlossgebäude , das man sich wohl noch in mehreren Gestalten denken kann . Ich habe das Charakteristische

des Schlosses dadurch von einem ordinairen Palais zu unterscheiden gesucht , dass ich dem letztern eine Ein -

fahrt im Mittel , dem ersteren aber nur eine Anfahrt im Mittel des Gebäudes als dem Corps de Logis gab.

Uebrigens bezeichnet der vorliegende Platz und die Grösse und Ausdehnung des Gebäudes auch schon seinen

eigenthümlichen Zweck in Vergleich mit andern Gebäuden .

◻ 8

Oeſſentliche Stadt - oder Staatsgebäude , als Kirchen - , Regierungs - , Polizei - , Militair - , Theater - und andere

Gebäude , sollen in allen Theilen ihrem Zwecke entsprechen , und sich vor anderen bürgerlichen Gebäuden

vortheilhaft auszeichnen . Ihre innere Eincheilung beschränkt sich grösstentheils auf den Gebrauch , und auf

die Wiürde der Stadt oder ihres Erbauers .

Bei Entwerſung eines Planes für dergleichen Gebäude hat desshalb der Baumeister nöthig , sich bei sachver -

ständligen Personen über alles , was zum Tweck und zur Vollständigkeit eines solchen Gebäudes erforderlich

ist , belehren zu lassen , und mit den schon vorhandenen ähnlichen Gebäuden bekannt zu machen , um

bei seiner scientifischen und artistischen Anordnung nichts zu versäumen , was zur Volbeländigkeit derselben

in Hinsicht auf Solidität , Bequemlichkeit und Schönheit erſorderlich ist “).

) Da dergleichen Gebäude in der Hauptsache von dem Local abhängen , und ihre Zahl schr vielfach ist , so habe ich solche hier

der Kürze willen weiters im Plan beizufügen umgangen , werde aber solches in einem besondern Theil unter dem Titel « restau -

ririe , projectirte und ausgeführte Gebäude “ nachholen , von dem bereits einige Hefte erschienen sind .
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S. 6.

Vorhallen , Vestibüles in ansehnlichen Gebäuden müssen imponiren , und gleich beim Eingang in das

Haus angelegt seyn . Von hier aus soll man das Auſenthaltszimmer der Diener , die Haupttreppe und die Gänge ,

welche etwa zu den Limmern der Bewohner führen , im Auge haben . Siche die Grundrisse Tab . 42 - 13 .
In öffenilichen Gebäuden , So wie auch in warmen Climaten , selbst auch in Gebäuden reichier Privatpersonen ,
ziehen gewöhnlich Gänge oder Corridors vor allen Zimmern vorbei damit man zu jedem derselben einen

besondern Jutritt habe , auch sie gut auslüften könne in kälteren Ländern hingegen werden in Privathäu -

sern die LIimmer mehr um einander gelegt , und die Gänge sind desshalb nicht durchaus erforderlich Son -Selegt , 8

dern nur zum Theil für den Eintritt in die Vorzimmer Oder einige andere Piecen nöthig . Bei Gasthäusern ,

Seminarien etc . erleidet dieses eine Ausnahme , weil es bei diesen Gebäuden mit 2ur Bequemlichkeit gehört ,

dass man in jedes Limmer einzeln von den Güngen aus kommen kann ; sie werden dann oft mit Fenstern

gegen Kälte verwahrt .

8
§. 7.

Aeussere sowohl als innere Haupt - und Nebentreppen sind wie die Gänge zu den Zimmern als Jugänge
in die verschiedenen Stockwerke zu betrachten , sie müssen dalier nach ihrem . Zweck geschickt , und für die

Passage in die Stockwerke sowohl , als für den Zugang der Zimmer gelegen , von gehöriger Breite , gut ge
8 7 Sang gelègen , — 8 Sut g

ſormt , bequem zum Gehen , und vortheilhaſt beleuchtet seyn . Da übrigens die Treppen viel zu wichtig sind ,

als dass eine ausführlichere Belehrung über dieselben hier in der Kürze angegeben werden könnte , so habe

ich für ihr Studium den Treppenbau besonders abgeſasst , und begnüge mich daher hier nur das Wesent -

lichste von demselben im Allgemeinen angegeben zu haben .

8.

Die Separations - oder Scheidewände der Zimmer werden nach Maasgabe der äusseren Lmſassungswände ,
entweder von Stein oder Holz angenommen ) .

————ç＋ꝗ—ꝙ»—
—

—

—ů

Für die Solidität und Feuersicherheit , so wie auch für den Kalk - oder Gypsverputz sind die Steinwände
——

die vorzüglichsten , weil der Verputz auſ Stein besser als auf Holzwerk haftet das Holz unter dem Verpuuz
leicht schwindet , oder gar verstocken und faulen kann , so dass alsdanm die Wände Sprünge bekommen oder gan⸗

verderben . Bei steinernen Scheidewänden ist es jedoch nothwendig , dass Wand auſf Wand zu stehen komme ,

) Veber die Dicke der Wände wird in der technischen Lehre der Steinconstruction noch besondeis gehandelt werden „ es ist da

her hier nichts darüber angemerkt worden , weil hier nur im Allgemeinen von der Entwerfung eines Bauplans die Rede seyn Kann .8 7 8 8 1

EPERRERUebrigens kann man sich einstweilen , wie schon im vorigen Heſt bei Tab . XXXVI . bemerkt , damit begnügen , dass man die Haupt -
mauern eines Gebäudes nach ihrer ganzen Höhe , nach den Sänlenordnungen in eben so viele Theile theilt , wie für die Auf

suchung ihrer Diameterdicke es erforderlich ist , und dann die Mauerdicke nach der geſundenen Säulendicke annehmen . RPRRRRRrr
EE1
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wo hingegen hölzerne Wände freitragend , gesprengt , und so haltbar gemacht werden können , dass sie nur

an beiden Enden unterstützt zu seyn brauchen , was oft ſur die Eintheilung der Gemächer sehr vortheilhaſt

zu benutzen ist .

Bei hölzernen Scheidewänden , welche verriegelt , oder auch nur aus doppelt oder dreiſach auf einander

genagelten Brettern hestehen , wobei ein Theil perpendicular von unten bis oben nach der Stockhöhe , die

übrigen auf beiden Seiten als Streben schief angebracht , sodann das Holz überlattet oder berohrt und

vergypst seyn kann , darf das Holz nicht zu nahe an die Feuerstätte kommen , sondern es muss 2 und 3

Schuh von derselben entlernt bleiben , alles übrige zunächst dem Feuerwerk muss Steinwand seyn .

N& 9 .

Wenn ein Haus , sey es übrigens auch ganz von Holz , zwischen zwei andere hölzerne Häuser zu ste -

hen kommt , s0 sollten wenigstens die Scheidewände als nachbarliche Grenzen , innerhalb welcher sich

das Mein und Dein scheidet , und dalier ein jeder Bau von dieser Seite her unabgeändert hleibt , zum Schutz

gegen Feuersgeſahr immer ganz von Stein , bis in den Först als Brandgiebel aufgeſührt werden , damit durch

die Unvorsichtigkeit des einen Theils mit dem Feuer der andere nicht gestört wird , oder gar um sein Eigenthum

komme . In vielen Staaten ist desshalb die Aufführung einer solchen feuerfesten Grenzscheide Gesetz , und

ein Jeder hat die erforderliche Mauerdicke zur Ausführung einer solchen Scheidewand herzugeben , und den

Werth dafür zu entrichten , daher kann dieselbe von beiden Seiten der nachbarlichen Wohnungen auch oft

zu Wandkästen , Caminen etc . benutzt werden , in so weit solche der Feuersicherheit nicht nachtheilig

werden , und beide Nachbarn vollkommen einig darüber sind .

88¹

Die Absonderung der Etagen wird vermittelst der Gewölbe , wenn es nämlich die Feuersicherheit oder

der Gebrauch des Gebaudes , auch wohl der Boden , wenn er viel Feuchtigkeit enthält , erfordert , von Steinen

hergestellt , oder auch mit hölzernen Gebälken Im ersten Fall nimmt das Gewölbe mehr von der

Stockhöhe hinweg , auch selbst dessen Unterstützung bedarf mehr Platz , als ein hölzernes Gebälke , Was

bei der Entwerfung eines Planes nicht ausser Acht gelassen werden darf .

I .

Feuerwerke , in so ſern dieselben nicht zu einem besonderen Gewerbe erſorderlich sind , werden in Gebäu -

den nur zu Küchen und Einheizungen der Gemächer gebraucht .

Bei ordinären bürgerlichen Gebäuden ist die Küche grösstentheils in der Reihe der übrigen Wohnzimmer ,

desshalb immer unter Aufsicht , es kann daher nicht leicht ein bedeutender Brand entstehen , wenn anders
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nur das Feuerwerk und die Kamine gehörig angelegt sind , und in der Nähe derselhen kein Holzwerk sich

vorfindet . Hingegen bei grossen herrschaſtlichen Küchen welche gewöhnlich entfernt von den Gemächern

und Umgebungen der herrschafilichen Auſenthaltszimmer , wo möglich auf der Nordseite , angelegt werden ,
damit der Geruch der Speisen nicht beschwerlich falle , und die Tageshitze nicht zu viel auf sie wirken kann ,

dabei müssen dieselben gegen Feuersgeſahr sorglältiger verwahrt , und wo möglich ringsum mit Mauern

umgeben , und selbst deren Decken gewölbt werden , damit jeder Geſahr vorgebeugt ist .

9 A

Die Einheitzung der Zimmer ist ſür den Baumeister ein schr wichtiger und in rauhen Climaten gar kein

unbedeutender Gegenstand . Dieselbe geschieht ' entweder dadurch , dass innen , wie bei den alten Römern ,
das ganze Gebäude , oder auch nur ein Theil desselben , wie bei ihren Bädern , unterirdisch und durch hohle

Wände , in welchen die Hitze circuliren konntèe , erwärmt wird . Die Russen pſlegen auch jetzt noch gröss-
tentheils ihre Häuser durch dergleichen gemauerte Oeſen und Circulationsröhren 2u erwärmen , und das

Eindringen der Kälte durch Doppelthüren , Fenster etc . zu verhindern . Um eine Ersparniss des Brenn -

materials zu bewirken , haben die Engländer angeſangen , ihre Gehäude durch Dampf zu erwärmen , welcher

ebenſalls in Röhren , die sich in den Wänden , vorzüglich in den Brustlambrien des Gebäudes herumzichen ,

und von einer Feuerung aus dem Souterrain hergeleitet wird . Auch haben die Franzosen nach Angabe Curan -

dot ' s versucht , die Zimmer durch Einlassung warmer Luft , welche unten im Souterrain erwärmt , und dann .

durch eine Röhre in die Gemächer gelassen werden kann , zu heitzen , Was aber nicht aller Orten ,

und nur etwa bei Gefängnissen und Arbeitshäusern , wo nur ein geringer Grad von Wärme erſorderlich ,

mit Nutzen anzuwenden ist . Gewöhnlich aber pflegt man in Deutschland ſeuerſeste Gelãsse , als Oeſen von

Eisen und gebrannter Erde in diejenigen Zimmer , welche erwärmt werden sollen , zu stellen , den Oſen

entweder von aussen oder von innen 2zu heitzen , und den Rauch durch einen Kamin oder Schornstein

über ddas Haus ins Freie abzuleiten , was wohl in nördlichen Climaten , wo die Kälte anhaltend und bedeu -

tend ist , am vortheilhaſtesten seyn möchte .

Tab . XLIV . zeigt verschiedene derartige Oeſen , wovon Fig . 1i ein runder eiserner , welcher von aussen 7

Fig . 2 ein viereckiger eiserner , welcher von innen , Fig . 3 ein eiserner , unten viereckiger und oben run

der , der von innen einzuheitzen ; Fig. 4 ein runder eiserner , von aussen „ Fig . 5 ein runder irdernerS² „ von

aussen , FPig. 6 ein eiserner , runder , von der Seite aussen einzuheitzen ; Fig . ein irderner , von aussen

Fig. 8 ein russischer , von aussen einzuheitzender Kacheloſen in welchem das untere Viereck 2 ½ C vοm

Boden bis auf die Höhe e F der Raum für das Feuer , und der obere Auſsatz für die Cirkulation des Rauchs

mit den Canälen 1 , 2 , 3 , 4, 5, 6 verschen , wo der Rauch in 1 perpendicular hinauf , in 2 herunter ete .

III . 5. “ Heft .
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circulirt , bis er dann von 6 unten auf der Feuerhöhe , bein7 hinauszicht . So wie die künstliche Einrich -

tung dieses Olens , bei welchem der obere Aufsath in besonderen perpendicularstehenden Kanälen von ge -

branmten Steinen für die grössere Circulation des Rauches construirt ist , damit der Rauch sich so lange bis

er erkaltet ist , im Olen aulhält , gibt es auch eine Künstliche Einrichtung der Oeſen , wo der Rauch wie

bei Fig 7 in einer horizontalen Richtung für seinen längeren Auſenthalt in dem Ofen herumgeführt wird .

Bei dieser innern Construction des Oſens , wo das Feuer bei 4 angemacht wird , geht der Rauch durch die

Oellnung 5 in die zweite Abtheilung , durch c in die dritte , und d in die vierte , von wo er alsdann bei

e in den Kamin , oder noch durch einen Aufsatz in F , und von da in den Kamin zu leiten ist . Derglei -

chen innere horizontale Leitungen des Rauchs sind aber nicht so gut als die perpendicularen , weil sich

auf den Böden gerne Russ ablegt , der sich dann leicht entzündet , was hingegen bei den perpendicularen

Röhren des Rauches nicht so lèicht geschieht . Uebrigens setzen die Oeſen mit Circulationsröhren nicht S0

viel Russ ab , als die übrigen , weil sich in denselben der Rauch mehr abkühlen , und desshalb die Russ -

cheile , welche sonst der Rauch mit sich hinwegnimmt , von dem Feuer mehr verzehrt werden können .

Bei gebrannten Oeſen , bei welchen überhaupt die Wärme weit anhaltender als in eisernen Oeſen ist ,

pllegt man auch die Kacheln , von welchen der Oſen zusammengesetzt ist , zur längeren Anhaltung der

Wärme mit Kieselsteinen , wie 2. B. in der Schweiz , zu versehen , und dann , wenn das Feuer ausgebrannt

ist , die Röhre , aus welcher der Rauch in den Kamin abgeleitet wird , durch eine Klappe zu schliessen .

Eiserne Oeéſen haben den Vortheil , dass sie weit geschwinder ilie Zimmer erheizen , als irdene , hingegen

wenn das Feuer ausgebrannt ist , so erkalten sie auch geschwinder . Man pflegt desshalb Oefen von Kacheln

ler untere Theil des
und Eisen zusammenzusetzen , um dadurch beide Zwecke zu erreichen . So kann 2. B.

8

Olens Fig . 3 und / von gebranntem Thon , und der obere Auſsatz von Eisenblech in der Art geſertigt werden .
U4 7

Für die Vermeidung der Gehhitze bei eisernen Oeſen , und dass überhaupt die Hitze nicht allein um den

Oſen stehen bleiht , und sich im ganzen Jimmer gleichſörmig verbreitet , was besonders geschieht , wenn

man in einem Jimmer , das von aussen geheizt wird , ohne Bewegung sitzt , oder eines einheizt , worin sich

noch keine Personen béfinden , welche durch ihre Bewegung gleichſalls die kalte und warme Luft mischen ,

oder unter einander treiben , so pflegt man auch wie bei Fig . 1im Grundriss im Centrum des Oſens bei

4 unten durch den Boden einen etwa 2 — 2 ½ Loll im Diameter hoblen blechernen , oder von Gusseisen

gelertigten Cylinder Y, welcher oben am Oſen bei c wieder durchgeht , anzubringen , wobei sich dann

und dadurch die untere kalte Bodenluft von
beim Einbeizen dieser Cylinderraum äusserst erhitzt ,

unten hinein dringt , und oben erwärmt ausströmt , wodurch dann alle Luft im Zimmer in Bewegung gesetzt

wird ' , so lange bis eine gleiche Temperatur der Zimmerluft erſolgt ist . Ich habe in einem 12 Fuss hohen ,

24/ langen , und 15 “ breiten Zimmer mit einem solchen Oſen Selbst einen Versuch gemacht , und dasselbe

WE
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von 8 Grad Wärme bis auf 18 Grad Reaumur erhitzt , wo der Thermometer einen Fuss weit vom Oſen ,

nur / Grad von dem entferntesten Punkt difſerirte . Fig . g. ist ein altrömischer portativer blecherner Ofen ,

welcher , wie es jetzt noch in Italien üblich ist , mit glühenden Kohlen versehen , in die Zimmer gestellt

wird . ( Focone ) . Die Franzosen hingegen bedienen sich für gewöhnlich eines oſſenen Kamins in ihrem Zimmer ,

das sie erwärmt haben wollen , in welchem sie ein Feuer anzünden , und sich dann nach Belieben an dem -

selben erwärmen .

Auf Tab . XLIII . sind verschiedene derartige Kamine , welche sowohl in ihrer architectonischen Anord -

nung der Construction , als auch in ihrer Structur für die Einheizung und Placirung von einander abwei -

chen . Fig . 1 jist ein in der Mauerdicke angebrachter Kamin , wie solche die italienischen Baumeister nach ihrer

Grösse , Form und ihrem Verhältniss wie die Einſassung eines Fensters mit zwei stehenden Gewänden , einem

Sturz , und daruber angebrachter Platte , oſt von dem kostbarsten Marmor , zu construiren pflegen . Ebenso

ist auch Fig . 2 . ein auf italienische Art construirter , vor die Mauer hervorspringender Kamin mit zwei Ge -

wänden , einem Sturz , auf beiden Seiten mit Wangen , und oben mit einer Platte versehen , wo , wie bei

dem ersten Dei Fig . à das Feuer eingelegt , die Hitze sich durch die Oeflnung 5 in das Zimmer verbreiten ,

und der Rauch durch die Kaminöffnung C wegziehen kann . Das Vorspringen der Kamine vor die Wand ,

wie Fig. 2 , muss man übrigens s0 viel wie möglich vermeiden , weil der Vorsprung in dem Zimmer einen

Uebelstand veranlasst , welcher sich besonders oben an der Decke zeigt . Kann ein solcher Kamin nicht ganz

in die Mauerdiche hineingelegt werden , so ist es besser , wenn man solchen wie bei Fig . 4 aussen vor das

Zimmer rückt , wenn es die übrige Anordnung des Bauplans erlaubt , oder solchen wie bei Fig. 3 in

einer Ecke des Jimmers anbringt . Die Kamine Fig 3, 4, 5 und 6 sind übrigens in Hinsicht ihrer architec -

tonischen Construction in der äussern Ansicht als an und für sich bestehende Baugegenstände , durch Pila -

ster , Säulen , Caryatiden etc . zu construiren . Die französischen Baumeister bedienen sich dieser Abweichun -

gen , indem sie durch dieselben die Kamine sehr reichhaltig und in mancherlei Formen zu gestalten vermö -

gen . So wie bei 1 und 2 das Feuer blos in die bis auf den Boden gezogene Oeffnung des Kamins hinein -

gesetzt wird , so ist bei Fig. 5. die untere Form des Kamins , wo das Feuer entweder auf den Boden , oder

auf den Rost 4 zu liegen kommt , hinten in einem Halbzirkel , und bei Fig . 6 die hintere Seite des Kamins

mit abgestutzten Eaken und Stufen , damit sich die Wärme besser aus dem Kamin ausbreite , geſormt . Für

die Verbreitung der Hitze , und damit dieselbe nicht leicht zu dem Kamin hinausziehen kann , wird auch

woll wie Fig . 3“ 3“/ hinten eine eiserne Platte à in den Kamin gesetzt , und oben wie bei Fig. 3“ ein eiser -

ner beweglicher Deckel 5 angebracht , der für die Reinigung des Kamins ganz aufgerichtet , oder wenn

das Feuer ausgebrannt , und nur noch Kohlen darin sind , nach 5“% herunter gelassen werden kann ,

wodurch die Hitze in dem Zimmer bleibt , und die eingesclilossene Wärme hinter der eisernen Platte auch

8 — 74 91 40
. Jarechriist

nach und nach gegen vorn des Zimmers propagiren kaun . Fig . 4 ist ein nach Franflins Vorschriſt mit

——
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einer Art eingesetzten Oeſen von Blech oder Gusscisen eingerichteter Kamin welcher vorn mit einer bronzenen

oder eisenblechernen Wand , und einem Thürchen verschen ist , worin man das Holz auf den eisernen Boden 4

einlegen und anzünden kann . Wenn man das Feuer bei 5 anzündet , so erwärmt sich der ganz mit Eisen -

blech ofenartig eingeschlossene Raum C ; wie sich nun die Hitze in den zwischen dem Kamin und der eisernen

Wand c befindlichen Raum mitcheilt , 80 dringt die untere kalte Bodenluſt durch die Oeffnung e unter dem

Feuer herein , und erwärmt sich in dem Raum dd , von wo sie sich dann bei den Löchern ( boνααοε à feui

in das LIimmer wieder verbreitet , und durch ihre Ausströmung das Zimmer sehr angenehm erwärmt .

Ist das Holz verkohlt , so jist der innere Raum , welcher die Form eines Oſens hat , 8o beschaſſen , dass

die Röhre , aus der der Rauch hinwegzieht , zur Conservation der Hitze geschlossen werden kann . Ausser

diesen angegebenen künstlichen Einrichtungen französischer Kamine gibt es noch viele andere Arten , allein

da es hier nur um die Construction derselben zu thun ist , wie solche in Gebäuden angebracht werden „ 80

ist hier nur das Wesentlichste davon angegeben worden . Obgleich diese Einheitzungs - und Erwärmungsart
einem im Freien beſindlichen Feuer , bei welchem man sich gegen die Kälte zu schützen sucht , gleich

kommt , so hat dieselbe besonders bei Reichen , wo man auf die Ersparniss des Brennmaterials nicht Rück -

sicht zu nehmen hat , sich dennoch im Anschen erhalten , indem solche französische Kamine , zugleich
als ein Decorationsgegenstand der Jimmer betrachtet , bis auf den höchsten Grad des Luxus gestiegen sind ,

von Marmor mit Bronzearbeiten und darüber mit grossen Trumeauæ etc . kostbar verzieret werden , und

dadurch den Gemächern eine besondere Zierde geben . Um jedoch die Annchmlichkeit eines Stubenoſens
dabei nicht enthehren zu müssen , und damit solche Kamine den ganzen inneren Raum des Zimmers erwär -

men , und nicht der grösste Theil der Hitze sogleich zu dem Kamin hinausziehe , s0 haben die nach

Franflins Methode , wo man eine Art Ofen in denselben hineinsetzt , den allgemeinen Beiſall erhalten ;
weil man durch sie alsdann Zierde und Annehmlichkeit mit einander vereint erhält .

8˖

Die Anlegung deutscher Kamine ſur die Oleneinheizung , besonders wenn solches von aussen geschehen soll ,

macht übrigens dem Baumeister bei Entwerfung seiner Baupläne oſt mehr Schwierigkeiten als die französi -

schen . Sie können jedoch entweder wie Tab . XLIV . Fig a “ zeigt , innerhalb einer Mauerdicke , oder wenn

die Wand nicht so dick seyn sollte , inner oder ausser dem Jimmer , wie Fig. 11und 3 “ zeigt , vor die Wand her -

5˙7vorspringend , oder wie Pig. 5/ und 6 / als Drei - oder Viereck in den Ecken der Zimmer , oder , was am

geschicktesten ist , zwischen vier Wänden wie Fig. 7“ angelegt werden , wodurch sodann der hervorstehende

Theil von Fig. 17 und 3 / oder die ungestalteten Ecken Fig. 5 / und 6 / vermieden werden . Wenn man die

Oeſen ausser dem Zimmer einheitzt , so können bei Anlegung der Kamine bei Fig. 112 “ 3 / und 4“ ein Ofen,
bei Fig. 6 zwei , bei Fig. 5 drei Oeſen zugleich geheitzt werden . Um den Platz in Iimmern zu gewinnen ,
können auch die Oeſen in Nischen wie bei Fig. 4 gestellt werden .

3 —
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Kann oder soll indessen die Heitzung der Zimmer von aussen umgangen werden , so ist die Erwärmung 8

von innen für die Reinigung der Luft , und auch zu der Bezweckung grösserer Wärme zuträglicher , weil

fürs Erste die Zimmerluft durch das Ofenthürchen und den Kamin mit der äàusseren atmosphärischen Luft

in Verbindung steht , und fürs Andere die Wärme , welche sich sonst durch das Oſenthürchen in das

Kamin zieht , in den Zimmern länger aufgehalten wird “).

Heitzt man die Oeſen im Innern der Zimmer , so kann man oſt sehr bequem in vier Zimmern Oeſen

bei einem Kamin anbringen , ohne dass man gerade wie bei Fig . g/einen besondern Gang für die Einheitzung

anzulegen hat . Das Olenthürchen zur Reinigung des Kamins muss man alsdann von Eisen machen , und

hinter einem Oſen anbringen . Soll das Oſenthürchen wegen der Umgebung von Holz seyn , so muss es

von innen gegen das Feuer mit Eisenblech beschlagen werden . Ausserdem können auch noch in die oberen

Etagen Oeſen an das gleiche Kamin gesetzt werden , was besonders bei hohen Gebäuden vortheilhaft , und

für den beschleunigteren Abzug des Rauches der unteren Kamine sehr von Nutzen ist , weil der Rauch des

oberen Ofens die Kaminröhre etwas erwärmt , wodurch der untere Rauch um so länger flüchtig bleibt , und

nicht 80 leicht in einer hohen Röhre erkalten und wieder herunter ziehen kann .

8

Die Placirung der Oefen ist wohl am geschicktesten , wenn man sie , wie es jetzt in Paris , vorzüglich

in Caffehäusern , Lesezimmern etc . üblich ist , in die Mitte der Zimmer stellt , wo alsdann der Rauch

unter dem Fussboden weggeleitet wird ; in den meisten Fällen aber ist der Oſen im Fond des Zimmers oder

in den Ecken desselben wie Fig . 5/ 607 9am besten zu placiren .

Französische Kamine pflegt man auch oft wegen des Lichtes zwischen zwei Fenstern anzulegen , weil man

sich wegen der Wärme in der Nähe des Kamins aufhalten muss , und sodann auch bei demselbon gut

sehen kann .

§. 15 .

Bei Ausſührung der Feuerwerke mũssen 80 viel wie möglich da , wo das Feuer hinkommt , wenigstens 6“/ dicke

Mauern von gebrannten Steinen , oder 18 “ dicke Sandsteinmauern seyn . Da wo der Kaminschlauch anfängt , und

gewöhnlich das Gebälk ausgewechselt wird , muss derselbe sodann wenigstens mit liegenden 4“ breiten Kamiustei -

nen versehen , auch mit Lehm auſgemauert werden , weil Gyps und Kalk vom Feuer zerstört wird , wWo hingegen

der Lehm sich durchs Feuer immer härter brennt . Kamine , welche auf die Gebälke der oberen Stockwerke

zu stehen kommen , müssen sehr sorgfaltig angelegt werden , und wenigstens mit einer Seite auf einer Wand

*) Ueber die Reinigung der au erwärmenden Limmerluft , Ersparung des Brennmaterials etc . lese man Professor Meisners Abhandlung

über Heitzung mit erwärmter Luft , Wien 1823 .

IIl . 5 . Heft . 9
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ruhen , auch wenn diese Kamine als französische Kamine dienen sollen , müssen solche wie Fg 8425 “

Tab . XXLV . auf die ganze Grösse à h Cd , wie die Balken e , e zeigen , bei F ausgewechselt , daselbst mit eiser -

nen gekröplten Stangen g g überlegt , und dann auf die Balkenhöhe ½ auf das gekröpfte Eisen die

ganze Oeſſnung 4 h d scheitrecht mit gebrannten hochgestellten Steinen überwölbt werden , damit das

Feuer von oben die Balken nicht entzünde . Zwischen den Gehälken müssen die Kamine unaulſgelegt durch -

gelien , und daselbst die Kaminsteine die Schlotöſſnung doppelt umſassen , ( Tab . XLV . Fig. 9. a ) damit

wenn sich das Cebälk (Y) setzt , der Kamin nicht zerspringt , und das Feuer nicht durch die Steinfugen dringen

und die Balken oder Wechsel (c) erreichen kann .

K 226

Bei gewöhnlichen Kaminen soll im Durchschnitt die Oeſſnung 116 “ und 2/breit seyn , damit ein Kaminſeger

dieselben gut besteigen und reinigen könne. Bei Ofenkaminen , welche nicht viel geheitzt werden , kann man

sich auch wohl 6- —9 “ grosser gebrannter eingemauerter Röhren , wie es in der Schweiz , in Sachsen , und an

anderen Orten mehr geschieht , bedienen . Dieselben sind besonders geschickt , weil sie sich in dünne

Wände verbergen lassen , sie müssen jedoch von Zeit zu Leit sehr sorglältig mit Lumpen und Kugeln gereinigt ,

oder was auch ölters geschieht , mit Vorsicht ausgebrannt werden .

8

Kaminschläuche , welche , wie schon bemerkt worden , für die Passage des Kaminſegers , nach einer Seite

wenigstens 18 , nach der andern Seite 24 Zoll weit seyn müssen , sucht man ausser den Stockwerken , wo

ler Wände zu richten haben , auf dem Dachboden , bis über die Först ,sie sich nach der innern Anlage

zwei und drei der langen Seite nach , wie Fig . 10 und 11 Tab . XLIV . neben einander , vier , wie Fig. 12 ,

und fünf , wie Fig . 13 etc . mit einander zu verbinden . Wenn die äusseren Wände von 5 — 6 Toll breiten

liegenden Steinen gefertigt werden , so kann alsdann die innere Eintheilung nur von hochgestellten Steinen

2 TZoll dick auſgemauert seyn .

§. 18 .

Ueber die Form der Kamine nach ihrer Höhe hat man sich schon öſters gestritten , indem einige behaupten ,

dass dieselbe , um das Rauchen zu verhüten , nicht gerade , sondern krumm oder geschleift seyn müsste ; andere

waren dagegen der Meinung , die Seiten der Schlotöflnung dürſen nicht parallel von unten bis oben seyn , wenn

der Ramin nicht rauchen , und einen guten Zug haben solle , vielmehr müsste sie von unten nach oben sich

erweitern , oder auch umgekehrt von unten nach oben pyramidalisch zulaufen . Es mögen wohl , nach Um -

ständen und Localitäten , beide Theile recht haben , allein ich habe die Erſahrung gemacht , dass die parallele

Richtung der Seiten des Kamines wohl im Ganzen am zweckmässigsten ist , weil in dem Kamine , welches

—
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oben weiter ist , der Rauch leichter erkaltet , und dann sinkt , und in dem pyramidalen Kamine derselbe

leicht stockt .

Bei geschleiſten Kaminen habe ich zwar bemerkt , dass der Rauch , wenn der Wind gerade in der Richtung

der Schleifung des Kamines weht , am besten abzicht , dass aber auch im umgekehrten Fall derselbe im

Kamin stockt .

Die Schleifung der Kamine ist meines Erachtens in Gebäuden sehr gefährlich , indem sich der Russ darin

ungleich ansetzt , und dadurch , dass sie sich ungleich erwärmen , leichter springen , daneben auch , wenn

man sie gut verwahren will , dem Hause eine unnütze Last geben .

Die Ursache dieser verschiedenen Ansichten über Anlegung guter Schornsteine , rührt meines Erachtens

davon her , dass man die Kamine immer in symetrischer Ordnung über das Dach , als eine Zierde hinaus -

führen wollte ; man hat daher diesem Anschen zu Liebe den Hauptzweck derselben grösstentheils verſehlt .

Für meinen Theil habe ich beobachtet , dass die perpendikular aufgeführten Kamine die zweckmässigsten

sind , und habe daher nie ohne erhebliche Ursache eines geschleift , sondern dieselben , wie es mir , dem Zweck

nach , das angemessenste zu seyn schien , bis über die Försthöhe des Daches auſgefuhirt , damit der sich am

Dach stossende Wind den Rauch nicht zurückdrängen kann .

§. 19 .

Aus öconomischen Rücksichten hat man auch oſt einen Kamin in den andern geschleiſt , was dann das

Rauchen der Oeſen veranlasste , und bei Entzündung der Kamine oſt böse Folgen nach sich z0g , weil

ein Kamin bei einem Brande dem andern das Feuer mittheilte .

Was in S. 12 über das Anwenden der Ofenröhren in Kaminen bemerkt worden , ist eine andere Sache ,

weil dort der Rauch des einen Ofens nicht in den andern eingreiſen kann , wenn man aussen im Schornsteine

in die Oſenröhre blecherne Auſsätze dagegen anbringt . Kann man üibrigens die Kamine von den verschiedenen

Stockwerken neben einander anlegen , so kann alsdann die äussere Umſ -ſassung der sämmtlichen Schlöte mit

liegenden Steinen , die innere Separation aber nur mit sogenannten Zungenwänden von aufrecht stehenden

2 - 3 / dicken Steinen aufgeführt werden . Da sicl nach dieser Construction die Kamine einander erwärmen ,

s0 zieht der Rauch auch um s0o besser aus ihnen ab , als wenn sie einzeln stehen .

*

Ausser diesem , dass man im zweiten und dritten Stockwerke die Rauchröhren der Octen directe in das

von unten aufgefuhrte Kamin gehen lässt , und dann die Oefen in den Jimmern heitzt , pllegt man
3————„„———
32
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auch oft die Kamine bei jedem Stockwerke zu überwölben , daselbst wieder ein Ofenthürchen für die

Einheitzung der Oeſen in den obern Stockwerken anzulegen , und alsdann den Rauch des untern Stocks

vermittelst eines Lochs in der Ueberwölbung des Kamins , und eines etwa 3 —4 hohen aufgesetzten blechernen

Rohres , immer von der untern in die obere Etage der Kamine gehen zu lassen . Diese Construction der

Kamine ist jedoch nicht immer zu empfehlen , weil gewöhnlich der Rauch des untern Stocks in den oberen

Etagen der Kamine sitzen bleibt , im Fall die oberen Stockwerke der Kamine nicht gleichzeitig erwärmt werden .

8 .

Der Abtritt gehört zwar nicht zu den unumgänglich nöthigen Gelassen der Wohnungen , allein für die

Bequemlichkeit des menschlichen Bedürſnisses ist derselbe ein nicht unbedeutender Gegenstand , um denselben

emweder mit den Wohnzimmern eines Familienhauses , oder in den Pallästen und Schlössern mit dem Ganzen

gehörig zu verbinden . In manchen Gegenden , 2. B. in Sachsen , auch in Berlin etc . wird bei Eincheilung

eines Gebäudes nicht viel Rücksicht auf die Anlage derselben genommen , weil man sich daselbst grösstentheils

der Leibstühle bedient , denselben auch wohl ein besonderes Zimmer einräumt ; allein da es oſt geschieht ,

dass sich durch die gewöhnliche Anlage von Abtritten ein unangenehmer Geruch in einem Gebäude , und

in der Nähe derselben verbreitet , was besonders bei Reinigung derselben um so mehr sich zu ereignen pflegt ,

So chut man besser , ein jedes Gebäude mit so viel Abtritten , als für die Bewohner erſorderlich sind , zu

versehen , solche aber , Wo möglich auf der Nordseite so anzulegen , dass dieselben von den Wohn -

und Gesellschaſtszimmern weitmöglichst entlernt sind , der üble Geruch sich nicht in die Wohnzimmer

verbreitet , und man bequem zu denselben kommen kann .

In der Schweiz , wo man besonders viel auf gut angelegte Abtritte hält , werden sie gewöhnlich in der

Art angelegt , dass man mit dem Gesichte zu dem Fenster hinaussehen , und von da aus etwa in den

Oeconomiehof , oder sonst eine andere Aussicht in die Berge u . 8. W. haben kann . Um den unangenehmen

Geruch der Abtritte zu vertreiben , ist es gut wenn das Senkloch gewölbt , und so viel möglich hermetisch

sich schliesst , damit die äussere Luft nicht so leicht in dieselben eindringe und dadurch die Gährung des

Unraths beſördere ; auch thut man wohl , wenn man die Abtrittsgrube mit einem Schlauch versielit der

von unten der Grube durch das Gemäuer des Hauses bis über das Dach hinaus reicht .

8 2

Bei der symetrischen Anordnung von Gebäuden trifft es sich oft , dass eine Sache mit der andern die

sleiche Stelle des Hauses einzunehmen berechtiget ist , wie 2. B. dass der Hauseingang , die Haupttreppe ,

K 23 2. 7 Es
) Ich übergehe hier über die maunigſaltigen Einrichtungen von Abtritten , so wie sie 2. B. in England und Frankreich üblich sind ,

etwas zu bemerken , weil solche nicht hierher gehören , und mehr Künstliche Einrichtungen sind , welche in andern Werken nach -

gelesen werden können .
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der Hauptsaal etc . in der Mitte des Hauses seyn soll , und dass auch nicht immer ein Gegenstand mit

1dem andern auf den Seiten , von der Mitte aus , eine he Form haben kann , der Baumeister mussgleic

daher Sorge tragen , dergleichen Disconvenienzen schicklich zu heben „ und Alles so anzuordnen suchen ,

dass sie nicht nur nicht auffallend , sondern noch für das Erforderniss ganz conventionell angeordnet zu

seyn scheinen . Thüren und Fenster müssen jedoch gemäss der Formenlehre unbedingt in jedem Gemach , in

soſern sie nicht verborgen seyn sollen , symetrisch angelegt seyn , und wenn etwa grosse und kleine Thüren

und Fenster in einem Gebäude erforderlich sind , so muss der Uebergang nicht auffallend , und nur da Statt

finden , wo es die charakteristische Bezeichnung des Bauraumes angibt .

22˖

Der Unterbau oder das Souterrain der Gebäude ist als die Grundmauer oder Basis des ganzen Ober -

baues anzusehen . Wenn es das Terrain gestattet , so wird dieser Raum oſt für den ö6conomischen Bedarf

des Gebäudes , als zu Vorrathsbehältern , Kellern , Küchen etc . verwendet ; in dieser Hinsicht ist und

bleibt derselbe aber dennoch dem ganzen Gebäude untergeordnet , und bei Gestaltung desselben muss er

Sso beschaffen seyn , dass ohne Nachtheil seiner Verwendung das ganze Gebäude auf ihm ruhen kann .

Wenn das Terrain feucht ist , und der Unterbau nicht hoch aus der Erde tritt , sos thut man wohl , den -

selben ganz zu überwölben , ausserdem , zumal bei unbedeutenden Gebäuden , ist auch wohl eine hölzerne

Balkenlage , besonders von ſestem Eichenholz , zureichend .

Ist das Erdreich feucht , oder drängen sich sogar Quellen in dem Souterrain hervor , so muss man

dieselben daselbst zu fassen oder abzuleiten suchen , und damit die Feuchtigkeit nicht durch das Mauerwerk

in das Innere dringt , so muss dasselbe mit Trass gemauert werden , oder , noch besser , rings um das Ge -

bäude oder auch nur auf den Seiten , wo sich die Feuchtigkeit beſindet , in einer Distanz von etwa 11 —

2 Fuss , eine zweite Mauer oben mit einem Gewölbe versehen , in Form eines Dohlens angelegt werden ,

damit sich die Feuchtigkeit in diesem hohlen Zwischenraum absetze , und nicht weiter als bis zu dem Innern

des Gemäuers dringe .

* 2

Die Bedeckung der Gebäude durch ein Dachwerk sollte nie anders , und zu einem andern Zweck , als

5 8 ＋7¹ 3 *für den Schutz des Hauses gegen Regen , Schnee etc . construirt werden ) . Wird ein höherer Raum für

*) Wie und auf welche Weise ein Dachwerk seinem Zweck nach geformt und construirt werden soll , kommt in der technischen

1 1 f 1 1 AUloe ine 5 F ler Dacel ELehre der Holzconstruction vor , es ist desshalb hier nur im Allgemeinen von dem Zweck der Dachungen die Rede .

III . 5. “ Heft . 10
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Dachkammern etc . erſordert , so ist es öcoomischer , das Gebäude zu diesem Jweck mit einem weiteren

Stockwerk zu verschen . Ebenso ist es sachwidrig , wenn man bei Wohngebäuden wegen Kornböden und

dergleichen die Dachungen erböht , indem dieselben besonders bei Anhäufung der Getreidevorräthe dem

Hause eine Last verursachen , wodurch es sich leicht setzen , und die Feuerwerke und andere Theile in dem -

selben ruiniren kann , gegen welchen Nachtheil man sich lieber dadurch sichert , dass man besondere Ge -

treideböden aufführen lässt .

&§ 26 .

Bei Wohngebäuden thut man somit besser , das Dachwerk nur als nöthigen Schutz gegen üble Witterung

zu gestalten , ingleichen dasselbe , nachdem es die übrigen Formen der Fagaden erheischen , mit Giebeln oder

Walmen zu versehen .

§S. 27 .

Zur Bedeckung der Dachungen mit gebrannten oder andern Steinen oder Schiefer , sind die Giebeldachun -

gen geschickter als die Walmendachungen , weil bei letzteren die Gräte mit diesen Materialien schwieriger

gegen Feuchtigkeit zu verwahren sind , wenn anders sie nicht mit Blech , Kupfer , Blei , Iink etc . bedeckt

werden sollen . Im ührigen haben Walmendächer etwas freieres , und gruppiren oft die Extreme der Gebäude

mit dem Ganzen vortheilhafter als Giebel ; diese verschaffen hingegen , gleich Kuppeldächern , öſters den

mittleren Parthieen eines Baues Distinction und ein majestätischeres Anschen .

§. 28 .

Mansarden - , Bohlen - und andere künstliche Dachungen müssen eben so vermieden , und nie ohne Noth

angebracht werden ; denn ein Dachwerk hat den Zweck , das Gebäude gegen Regen , Schnee etc . zu schützen ,

und desshalb gibt es für dieselbe keine bessere Form , als eine Inclinationsſläche , die nach dem Clima und

dem Material , mit welchem die Dachbedeckung zu bewerkstelligen ist , erwogen , und dann mit der Form des

Hauses in Uebereinstimmung gebracht seyn soll .

§. 29 .

Kuppeldachungen sollen nur da Statt haben , Wo sie wirklich den Höhenbauraum in ihrer Gestalt schliessen

Die äussere Form des Daches kann daher nur schicklich vermittelst der wirklichen Gewölbsteine , oder auch

bei einer hölzernen Construction dieser Dachſorm , mit Rupfer , Eisenblech , Blei , Zink etc . solid gedeckt

werden , weil gebrannte Liegel , Schieſersteine etc . sich bei einer Krümmung nichit genau auf einander legen ,

und der Wind in einem rauhen Klima Regen und Schnee unter sie treiben kann .
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Z WANZIGSTES KAPITEL .

UE B E R

BAUPOLIZEIIM ALLGEMEINEN .

Es gibt wohl keinen Staat , dem das Wohl seiner Landesbewohner am Herzen liegt , der nicht besondere

baupolizeiliche Gesetze , nach welchem im Allgemeinen die Bauwesen aufgeſührt und unterhalten werden

sollen , zum Besten derselben aufstellte .

Dem executirenden Baumeister , welcher am Ende eines Baues ſur dessen gehörige Ausführung zu haften

hat , dürfen daher dieselben nicht fremd seyn , da er öfters in Fälle kommen kann , solche in Anspruch zu

nehmen , ungeachtet er mit aller Vorsicht und Kenntniss das ihm anvertraute Bauwesen angeordnet und

geleitet hat .

Von solchen baupolizeilichen Gesetzen will ich daher das Wesentlichste zur ebersicht , welche in bedeu -

tenden Ländern von einer besonderen Behörde von Baumeistern und anderen wissenschaſtlich gebildeten Männern

etwa zu handhaben sind , hierbei anführen , dem executirenden Baumeister aber immer auf die in seinem Lande

vorgeschriebenen derartigen Gesetze aufmerksam machen , da solche nicht nur in jedem Lande anders

sondern oft auch von grossem Umfange sind , wesshalb jene hier nur in der Hauptsache berührt werden

können .

Im Ganzen sollen sich die baupolizeilichen Gesetze für die Erhaltung und Annehmlichkeit des geselligen

Lebens , wWo Menschen aus allen Klassen beisammen wohnen :

1) auf die gehörige Ausführung ,

2) auf die Erhaltung , und

3) auf die Fürsorge für gesunde Wohnungen erstrecken .

—
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8

Für die Aufrechthaltung einer gehörigen baupolizeilichen Ausführung der Gebäude ist es besonders erſor -

derlich , dass von jedem Orte , sey es eine ganz neue , eine zu vergrössernde , oder eine zu berichtigende

Anlage eines Ortes , ein General - Bauplan , in welchem die Strassen , Gassen , Plätze , Promenaden etc . an -

gegeben sind , vorgelegt werde . In diesem Plan muss auch , wenn es eine neue Anlage ist , angegeben seyn ,

wo die öſſentlichen Gebäude , die Wohnungen der Reichen , der Fabrikanten und Handwerker hin verlegt

und so erbaut werden können , dass die der Feuerarbeiter , wie 2. B. der Hafner , Seiſensieder u . d . gl. den übrigen

Häusern keine Gefahr veranlassen . In alten Städten hat man sogar auch Schmieden , Schlossern , Silberarbei -

tern , und andern dergleichen geräuschmachenden Handwerkern , als Spenglern , Nagelschmieden etc . , be -

sondere Strassen angewiesen , und dadurch manchen der Klage enthoben , wenn er die stille ruhige Nachbarschaft

diesen vorzieht . Auch ist darauf zu schen , dass Fabriken , welche üble Gerüche verbreiten , so wie auch

Begräbnissplätze , nicht auf die Süd - sondern stets auf die Nordseite zu liegen kommen .

8K&

Strassen und Gassen sollen gewöhnlich so breit gemacht werden , als die Gebäude hoch sind , indessen

muss man auch hier den Gebrauch und die Population einer Stadt mit in Anschlag bringen , und die Strassen ,

welche als Landstrassen durch einen Ort ziehen , nie weniger als 60 Fuss breit anlegen , damit wenigstens

zwei belastete Wagen und zwei Kutschen im Hin - und Herſahren bequem einander ausweichen können ,

und dabei ſür Reitende , so wie an den Häusern fuͤr Fussgänger noch hinlänglicher Raum übrig bleibe ;

auch ferner

83

Keine Thüren oder Thore der Häuser nach aussen sich öffnen lassen , damit sie auf keinen Fall die

Strassen beengen . Ebenso sollen auch keine Hausstufen gegen die Strasse auf die Trottoirs über 27 (gleich
der Dachtraufe ) hervorspringen . Dergleichen weit hervorspringende Treppen sind ohnchin zu Winterszeiten

bös zu gehen , wenn sich Glatteis auf denselben ansetzt .

N 4.

Nur bei öffentlichen Gebäuden , wie Kirchen , Theatern etc . , wo sich Menschen versammeln „ sollte

es Geseta seyn , dass sich alle Thüren gegen aussen öffnen , damit die Menschenmasse im Fall der Noth

die Thüre nicht von innen zudrückt , sondern gegen aussen auſsprengen könne . Triflt es sich daher , dass

solche Thüren sich auf die Gasse und nicht unter einem Vestibül oder Portikus öfflnen , so müssen dieselben

aus mehreren Theilen bestehen , damit sie zusammengelegt werden können , und nicht in die Strasse hervorstehen .
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3

In diesem Hauptplane soll auch als Norm angegeben seyn , wie im Zentrum , und besonders um die

Plätze und in den Hauptstrassen , nach Verhältniss der Population die Häuser drei - und vierstöckig , in

den Nebenstrassen zwei und dreistöckig , und in den entfernteren ein und 2weistöckig gebaut werden sollen ,

damit im Mittelpunkt der Stadt , wohin sich der grösste Commerz zieht , die meisten Menschen wohnen

können , und sogleich viele Bewohner an den öffentlichen Austalten und Beiträgen für die etwaige Pflasterung ,

Beleuchtung etc . Antheil nehmen ) .

6 .

Uebrigens bleibt es Bauenden , die der Bauflucht nach grosse Plätze haben , unbenommen , Zzur etwaigen

Vergrösserung ihres Hauses zwischen beiden Nachbarn unangeschlossen zu seyn , oder aus besonderer Lieb -

haberei ihr Haus zurück , und nicht in das vordere Baualignement zu setzen ; wenn dieselben nur gleich

anfanglich ein der Baufronte ihrer Nachbarn proportionirtes Gebäude , entweder in mehreren Stockwerken ,

oder rückwärts von der vorderen Baulinie der Ausdehnung nach errichten , in welchem Fall dann auch ein

solches Haus mit verschiedenen ein - , zwei - , drei - und vierstöckigen Gebäuden vermischt seyn kann .

7

Damit aber in einer Gasse oder Strasse ein solches aus verschiedenen Stockwerken bestehendes Gebäude ,

was übrigens in architektonischer Hinsicht ein wohl geordnetes Ganze an und für sich bilden muss , auch

mit den übrigen angrenzenden Gebäuden in Harmonie stehe , so müssen die nachbarlichen Häuser gegen

solche Zwischenräume ebenfalls eine Fronte bilden , und desshalb im Dachwerk mit Walmen oder anstän -

digen Giebeln versehen seyn , damit eine solche Lücke keinen Uebelstand verursacht , in so lange die Ge -

bäude der vorderen Fronte nach ' , nicht an einander gereiht sind .

§. 8.

Will ein solcher Baueigenthümer sein Haus mit der Zeit an das nachbarliche anschliessen , so hat diesel

die Kosten der Veränderung des Daches dem Nachbar zu ersetzen , weil er die erste Form des Hauses ver -

anlasst hatte .

Markt - und andere Plätze , auf welchen Märkte gehalten , die auch zur Promenade , und im Nothfall

) Ich habe schon öfters Gelegenheit gehabt , Dörfer und Städte anzulegen ; zu dem Situationsplan habe ich dann auch immer die

Aufrisse der Häuser an der Hauptstrasse , und an den öffentlichen Plätzen , wWie 2. B. auf Tab . XLII . 2 . Thl . dieses Theils angezeigt ,

und zwar in einem eben s0 kleinen Maasstabe als der des Situationsplanus entworſen , um dadurch das erforderliche Bild von

FFFr‚
dem Ganzen zu erhalten .

III . 5 . Hefl . 11



zur Rettung der Mobilien bei einer etwa auskommenden Feuersbrunst etc . dienen können , soll eine jede

Stadt , nach Verhaältniss ihrer Grösse mehr oder weniger haben .

1/0

Uebrigens sind Märkte so viel wie möglich im Trockenen zu halten , und es sollten für dieselben eigene

richtet Seyn , damit Leute , welche ihre Victualien etc . zu Markte bringen , und sich beim Her -
Gebäude er

beischaffen oft warm gehen , alsdann bei übler Witterung dieselben nicht unter freiem Himmel verkaufen zu

müssen genöthigt sind .

8

Promenaden in den Städten soll es sowohl freie “) als bedeckte geben , damit man bei gutem Wetter etwa

unter Bäumen , und bei übler Witterung in bedeckten Hallen promeniren kann .

8

Hat ein Ort keinen öffentlichen Garten , wWo sich an Sonn - und Festtagen die Menschen einander sehen

können , so sollen dergleichen Anlagen soviel als möglich in der Umgebung des Ortes Statt ſinden .

8

Die Benennung der Platze , Strassen und Gassen , 80 wie das Numeriren der Gebäude , wenn solche

nicht der Localität nach zu benennen sind , ist ebenfalls ein Gegenstand der Baupolizei . Man benennt die -

selben am besten nach Regenten oder verdienstvollen Personen , auch wohl nach merkwürdigen vaterländi -

schen Begebenheiten , und numerirt die Häuser in der Art , dass ( wie es in Paris Statt hat ) dem Fluss

oder der Hauptstrasse nach , von oben der Stadt nach unten , alle gerade Hausnummern , als a , 4, 6 , 8S etc .

auf der rechten , und die ungeraden Zahlen , als 1 , 3, 5, 7 , etc , auf der linken Seite an die Häauser , und

ebenso auch nach innen die gleiche Nunnnerierung mit der Benennung der Plätze und Strassen angeschlagen

werden . Die Nummern der Quergassen , und die der Häuser müssen hiebei auf einem verschieden geſärbten

Grund aufgezeichnet seyn , was auch dann geschehen muss , wenn die Stadt aus mehreren Quartieren besteht .

8

In dem Geueralbauplan von einer neuen Stadt oder Anlage sollen auch schon die Bauplätze nach ihrem

ganzen Umſange eingetheilt , oder immer dann , wie sich die Bauliebhaber um dieselben melden , eingezeichnet ,

und von der baupolizeilichen Behörde ausgesteckt , auch von derselben die Preise des Terrains bestimmt wer —

den , damit kein Wucher mit Veräusserung derselben geschehen kann .

* —4 8 8 8
Vitru , B. V. Cap . IX . will dergleichen freie Promenaden in Städten gegen die Feuchtigkeit mebrere Fuss tief ausgegraben , aul

beiden Seiten mit Dohlen versehen , mit Kohlen ausgefüllt , und oben nur mit Sand bedeckt haben , damit die Nässe geschwiud

abziche , und der Boden nach dein Regen gleich wieder uocken werde .



105

Nach Bestimmung der Bauplätze sollen alle Specialbaurisse mit Grund - , Auf - und Durchschnittrissen in

einem nicht allzukleinen Maasstab , der etwa der 100 — 1505te Theil von der wahren Grösse seyn soll , der

Polizeibehörde zum Gutachten übergeben , und von derselben alle die in ihre Obhut einschlagenden Gegen -

stände geprült , und nöthigenfalls auch corrigirt werden .

8

Vor dieser Begutachtung soll kein Bau zu unternehmen angeſangen , und es den Handwerksleuten bei Straſe

verboten werden , vor dieser Genehmigung die Execution zu beginnen .

Sen16 .

Im Fall es erſorderlich ist , hat diese Behörde auch das Honorar des Baurisses zu bestimmen , was

etwa nach dem Gehalt des Bauplans selbst , oder , wie in Frankreich , nach Procenten der Bausumme von

2½ , 5 —10 PC. steigt , je nachdem der Baumeister die Aufsicht über die Execution führt „ und für dieselbe

zu haften hat . In diesem letzten Fall hat

8. 17

der Fertiger des Baurisses einen specificirten und detaillirten genauen Ueberschlag der Kosten des Ganzen

zu entwerſen , und selbst für die Bausumme zu stehen , damit sie nicht überschritten , und der Bauende

zu grösscren Baukosten verleitet werde , als er für seinen Bau auszugeben bestimmte .

Die solide Aufführung und Erhaltung der Gebäude ist für eine Regierung nicht unwichtig , weil der

Besitz eines Hauses oft schon den grössten Theil des Vermögens eines Hauseigenthümers ausmacht , und

desshalh zu dem Nationalreichthum gehört ; die Baugesetze müssen sich also auch hierauf beziehen . Eine gute

Polizei hat desshalb dafür zu sorgen , dass

die Bruch - und Hausteine von guten gesunden Felsen und Steinbrüchen gebrochen werden , sie dürfen

sich nicht spalten , verblättern oder sonst vor der Zeit verwittern . Eben so müssen

§. 19 .

gebrannte Steine von guter Thonerde und in vorgeschriebener Grösse geſertigt und gehörig gebrannt wer —

den , damit sie kein Wasser einsaugen , und dadurch allzufrühe verwittern in Hinsicht ihrer Grösse aber

sich immer geschickt zu einem bestimmten Maas anwenden lassen .

———
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26

Kalk - und Gypssteine sind ebensowohl von guter Qualität aus den Gebirgen zu brechen , und gehörig zu

damit sich der Kalk gut ablöscht und mit dem Sand gehörig verbindet . Eben so muss der Gyps ,
Drennen ,

wenn er gut ist , sogleich amiechen , wenn er mit Wasser angemacht wird .

2

U Der Sand muss von aller Thonerde befreiet seyn ; man zieht daher den Sand wie er sich in den Bächen

absetzt , dem gegrabenen vor . Puzzolane und Trass als vulkanische natürliche oder künstlich nachgeahmte

Produkte sind jedoch zur Bindung des Kalks , besonders bei Wasserwerken , vorzuziehen .

Ingleichem hat auch die Polizei dafür zu sorgen , dass für die Bauwesen gutes und gesundes Holz genom -

men , und dass solches dessfalls zur gehörigen Teit in den Waldungen gefällt , in den Gebäuden nicht über -

flüssig verwendet , und dass auch selbst in den Sägemühlen solches schon zweckmässig zu Schreiner - und

andern Arbeiten verschnitten wird .

§ 23 .

Die Scheidemauern , welche die Territorien zweier Nachbarn trennen , sollen bei jedem Bauwesen von

unten bis zum Först , so wie auch die Scheidewände der Hof - und Gartenmauern auf eine Höhe von we⸗

nigstens 8 —10ʃ gesetzlich aufgefuhrt werden . Die übrigen Wände , auch selbst die vordern Facadenwände ,

wenn sie anständig gebildet werden , können von Holz und Riegelwerk zu ſertigen erlaubt seyn , bei diesen ,

besonders aber in den Dachstühlen , muss alles unnöthige Holz vermieden seyn , weil fürs Erste dasselbe we -

gen seines grossen Bedarſs zu sparen , und fürs Andere ein Gebäude ausserdem um 80 ſeuergelährlicher jist ,

hr Holz es enthält . Einem Hausbesitzer muss desshalb daran gelegen seyn , solches bei seinem Gebäude

e möglich zu sparen ; und die Wände cher von Stein aufzuſühren .

ö
§. 24.

Der Baupolizei liegt es ſerner ob , dafur zu sorgen , dass , wo es seyn kann , von Seiten des Staates , oder von

Privatunternehmern grosse Baumagazine angelegt werden , worin die Baumaterialien , als alle Arten natür -

licher und gebrannter Steine , Kalk , Gyps , und alle Arten von Bau - und Schreinholz Jahre lang vorräthig

aulbewahrt , und gegen ſestgesetzte Preise , von guter Qualität und im gchörigen Maas für die Ausführung

der Bauwesen erhalten werden können .

§ 15

Es soll keinem gewöhnlichen Handwerksmann ein Bauwesen für sich allein auszuſühien erlaubt seyn , wenn er

8

—j
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nicht die hinlänglichen Kenntnisse dazu besitzt , und durch eine öffentliche Prüſung seine Meisterwürde

erhalten hat .

Von Bauhandwerkern , besonders Maurern , Steinhauern und Zimmerleuten , durch welche ein Bau in

den Haupttheilen ausgeführt wird , soll keiner als Meister aufgenommen werden , wenn er nicht hinlänglich

beſähigt , und seine Geschicklichkeit durch Fertigung eines Meisterstücks oder sonstige Prüſung bewiesen hat ;

daneben sollte es auch allen Unkundigen , welche sich das Bauſach gleich herumziehenden äratlichen

Narktschreiern , durch Zudringlichkeit anmaasen , verboten seyn , Gebäude auſauſühren , indem durch deren

ungeschickte Ausführung eines Baues oft das grösste Uuglück beigeführt wird , abgesehen , dass diese Men -

schen der Cultur des Bauſachs durch ihre Arbeiten schr nachtheilig sind .

§. 27 .

Gegen die Gefahr der Feuersbrünste müssen sich bei Häusern die Gesetze auf die Abwendung des Feuers

von aussen , und gegen die Fortpflanzung desselben von innen erstrecken . Von innen ist ein Haus vor Feu —

ersgefahr gesichert , wenn das Holz und überhaupt aller Brennstoff vom Feuer entſernt ist , und von aussen ,

wenn durch Brandmauern die Fortpflanzung des Feuers an nachbarlichen Gebäuden gehemmt ist , und die

Bauten auch selbst wohl mit Blitzableitern versehen sind .

§. 28 .

Nach Erfahrung soll sich zur Abwendung der Feuersgefahr im Innern der Gebäude auf drei Fuss weit von

den Feuerstätten kein freies Holz beſinden . Die Kamine sollen solid construirt , und wo sie zwischen Hols

durchlaufen , doppelt mit gebrannten Steinen aulgeführt werden , damit ein Stein die Fuge des andern deckt ,

auch müssen sie weit genug seyn , um gehörig gereinigt werden zu können . Französische Kamine müssen auf

steinernen Gewölben , und nicht unmittelbar auf den Gebälken auſsitzen , und die Schlöte im Innern nicht

mit Kalk , sondern mit Lehm verstrichen seyn , indem die Hitze den Kalk und Gyps seiner Natur nach

zerfallen macht , wo hingegen der Lehm sich durchs Feuer immer mehr erhärtet .

ð. 29 .

Ist es erforderlich , dass ein Kamin geschleiſt werde , so darf derselbe auf keinem Holz ruhen , sondern

es müssen eiserne Schienen unter ihm angebracht seyn , auf welche Steinplatten zu liegen kommen , über

denen dann die Kamine auſgemauert werden können .

III . 5. “ Heft .
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Bei Kaminen im Mauerwerk , die nicht hestiegen , sondern nur mit Kugeln und Lumpen gereinigt wer —

den können , müssen in jeder Etage eiserne Thürchen für diese Reinigung angebracht werden , und sie über -

haupt , wie alle übrige Kamine zu einer gesetzlich vorgeschriebenen Zeit von dem Kaminfeger gereinigt werden .

6 ＋ .

Feuer - oder Brandgiebel , welche besonders die Fortpſlanzung des Feuers von einem Haus zum andern

hemmen sollen , müssen in gehöriger Dicke , nach Erforderniss der Höhe angelegt , und dazu von jedem

Haus die Hälſte der Mauerdicke genommen , so wie auch von beiden Nachbarn auf gemeinschaftliche Kosten

erriclitet werden .

A .

Die Brandgiebelmauern der Hintergebäude , welche nicht ganz von beiden Nachbarn benutzt werden , hat

jedoch der , welcher sie veranlasste , nach Abzug der Hof - und Garteneinſassungen so lange allein zu be —

streiten , bis der andere Nachbar solche weiter benutzt , Wo er sodann den Werch des Weitern , was er

mit seinem Bau einnimmt , zu vergüten hat .

82328

Ein Gebäude von 40 Fuss Breite , soll eine Einfahrt , und zwei Häuser , wovon jedes 30 ( in der Fronte

misst , sollen wenigstens zusammen eine solche haben , damit man bei Feuersbrünsten auch mit einer Spritze

durch dieselben an die hintere Seite des Hauses kommen kann .

In wohladministrirten Ländern hat man Feuerassecuranzen , wo dergleichen Unglücksſälle durch gemein -

schaftliche Beiträge dem Hauseigenthümer in so weit vergütet werden , als es zum Wiederaufbau erſorderlich

ist , wodurch sodann sein Unglück gleichsam als ein gemeinschaſtlicher Schaden betrachtet wird . Die Baupo -

lizei hat den Werth des zu vergütenden Schadens zu erheben , dabei aber immer darauf zu wachen , dass

durchi zweckmässige Löschanstalten dem Feuer , ehe es sich weit verbreitet , Einhalt gethan werden kann ,

weil durch derartige Terstörung durch Feuer nur der Verlust des Eigenthümers , dem Lande hingegen das

durch die Flammen verzehrte Kapital nicht wieder zu ersetzen jst .

S

8 E 8 4 3 * 0
Um nachbarliche Streite über Eigenthumsrecht zu vermeiden , muss in dem städtischen Grundbuch dasselbe

bestmöglichst eingetragen , und bei gemeinschaſtlichem Mauerwerk durch Nischen , oder Steinen mit Auſschrif -

ten , Wappen etc . das Eigenchumsrecht Beider bemerkt werden . Eben so sind



§. 36 .

Gerechtsamkeiten von Ueberlicht , Traufrecht , gemeinschaſtlichem Communicationswege nicht nur allein

durch Grundbücher , sondern auch an Ort und Stelle dadurch zu bezeichnen , dass das Licht bei einer Ge -

rechtsamkeit nicht verkremst , und bei einer Trauſgerechtigkeit das Wasser in keinen Kanal oder keine Dach -

rinne etc . ſallt .

III .

Bei einer gehiörigen medicinischen Baupolizei wird zum Besten der Einwohner eines Ortes erſordert , dass8

& 37 .

die Strassen und Gassen so gelegen sind , dass die herrschenden , der Gesundheit nachtheiligen Winde ,

wie 2. B. in dem Rheinthale die Nordostwinde , nicht in der gleichen Riclitung der Strassen und Gassen

wehen ; auch soll

§ 38 .

das Terrain eines Ortes niclit feucht oder sumplig seyn , und gutes Trinkwasser haben . Da jedoch nicht

immer die Orte hiernach placirt , sondern oft aus anderen , als Staats - , politischen oder ökonomischen Ursachen

gewählt werden , so muss dem entgegen eine gesunde Wohnung vor Feuchtigkeit bewahrt , und darum in

einer erſorderlichen Höhe von dem Erdreich entſernt seyn .

8 J30

Kann das Trinkwasser nicht durch Grabung der Brunnen erlangt werden , so muss es durch Quellen ,

wenn solche sich in der Nähe eines Ortes vorſinden , hergeleitet , oder durch Maschinerien aus Flüssen zu

erhalten gesucht werden .

§. J0 .

Bei Cisternen , wWo das Wasser aus dem Erdreich gebracht wird , müssen zweckmässige Baugesetze vor —

handen seyn , damit durch eigene oder nachbarliche Dunggruben das Wasser nicht verdorben wird ,

ingleichen dürfen auch Dunggruben , wenn sie nicht besonders wasserdicht ausgelegt werden , nie zu nahe

auf nachbarliche Grenzscheiden kommen , damit der Unrath nicht in die Keller der Nachbarn dringen kann .

8. 45

Bei guten Baugesctzen muss auch eine besondere Vorschrift vorliegen , nach welcher alle ungesunde Win -

kel der Hauser , welche nicht gehörig gereinigt und ausgelüſtet werden können , verboten sind , zu dem

RR
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miissen auch vor den Häusern Gussgräbchen oder Dohlen angelegt seyn , welche nicht nur das Regen -

wasser von der Strasse , sondern auch das von den Höſen auſnehmen . Fliesst in der Gegend eines solchen

f
Ortes ein Fluss vorbei , so muss diese Leitung dahin gerichtet , und so beschaſfen seyn , dass sie von Leit zu

Zeit mit reinem Wasser ausgespült und gereinigt werden kann .

& 1 .

Für gesunde Wohnungen ist es erforderlich , dass dieselben eine Höhe von wenigstens 8 —9 Fuss haben ,

und es muss daher verboten seyn , die Stockwerke niedriger anzulegen , es sey denn , dass dieselben Attiken

oder Entresols sind , die nur für Garderoben und zur Verwahrung von allerlei Eflecten dienen , in welchem

Fall diess Gesetz dann eine Ausnahme erleidet .

8

Da der Verbrauch der Brennmaterialien nicht gleichgültig ist , so liegt es einer Baupolizei ob , Missbräuche

hierüber abzuschaffen , und zweckmässigere Einheitzungsarten anzuordnen . Für die Erhaltung der Gesundheit

ist es besonders nöthig , dass die Erwärmung der Zimmer anhaltend bleihe , und alle Jähhitze vermieden

werde , die irdenen und Circulationsöſen sind daher den eisernen vorzuziehen .

8 Al.

Bei Gebäuden sollen alle geſährliche Gegenstände , wie 2. B. leichte und dünne hölzerne Geländer , die leicht

zerbrechen können , wenn sich Menschen daran lehnen , vermieden werden , und auch Gebäude von zwei

und drei Stock hoch , eine steinerne , oder wenigstens zwei hölzerne Treppen haben , damit bei einer etwai -

gen Feuersbrunst die Menschen sich noch im Fall der Noth durch dieselben retten können .

Ein neues Haus soll nicht sogleich , nachdem es ſertig gebaut , bezogen werden , da die Feuchtigkeit und die

Kalkausdünstung in demselben der Gesundheit sehr nachtheilig ist . Das ſertige Mauerwerk eines Hauses soll

wenigstens ein Jahr hindurch der freien Luft und jeder Temperatur ausgesetzt seyn , zuvor es bezogen

wird , vorher aber noch von einer besonderen Commission eingesehen werden , und zum Beziehen von der -

selben fur gut anerkannt seyn .

§. 16.

Reparaturen alter Häuser sollten nur bei guter Jahreszeit vorgenommen werden , und bei denselben wo

möglich das Weissen der innern Wände nicht mit Kalk , sondern mit weisser Kreide geschehen . Von
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aussen sollten jedoch Häuser nie weiss angestrichen werden , weil die nachbarlichen Gebäude durch das

Blendende dieser Farbe schr belästigt werden . Gebrochene Farben , als grau , grauroch , graugelb elc . sind0

deèsshalb zuträglicher .

˙

Wo es die Passage einer Strasse nicht wohl zulässt , dürſen nie zwei gegen einander überstehendé Gebäude

1 5 — 13 5
8 1 14

Zzugleich errichtet werden , auch selhst bei Dachreparaturen müssen dieselben Gesetze Statt ſinden , und den

Arbeitern verboten seyn , die zerbrochenen Dachziegel , Schiefer etc . herunter zu werfen , sie müssen auf dem

Dachboden zum Wegtragen abgelegt werden , damit auf den Strassen Niemand beschädigt werde . Da es sichi

indessen doch zutragen könnte , dass aus Unvorsichtigkeit des Arbeiters ein Stück Ziegel herunterfällt , so dür -

ſen in einer Gasse auf zwei gegen einander über liegenden Hausern , die Reparaturen nicht zu gleicher Leit
1

vorgenommen werden , damit der Vorbeigchende doch wenigstens von einer Seite keiner Celahr ausgesetzt ist .

2
10 .△

Noch hat die Baupolizei darauf zu sehen , dass sich alle Bauhandwerker eines gleichen Maasstabes bedienen ,

damit hiedurch keine Irrungen und Nachtheile für den Bauenden entstehen . Ingleichen liegt es derselben

ob , in Hinsicht auf den Einkauf der Materialien dafur zu sorgen , dass die Maase der Klaftern für die

Steine , die Gyps - und Kalkmaase bei gehöriger von der Obrigkeit bestimmter Grösse bleiben , und beim

Abmessen derselben keine Betrügereien vorgehen können .

Dieses sind die wesentlichsten Punkte , welche ein Baumeister mit den etwa schon in einem Lande vor -

handenen Localgesetzen bei Entwerfung und Ausführung eines Gebäudes zu beachten hat .

Da es hier nicht der Ort ist , die Baugesetze in allen Theilen anzugeben , so begnüge ich mich , nur das

Wesentlichste derselben , in so weit ein Baumeister bei Entwerfung und Ausführung seiner Pläne sie zu berück —

sichtigen hat , berührt zu haben . Ingleichen habe ich mich auch bei diesen drei Heſten über die Höhere

zaukunst nur auf die wesentlichen Gegenstände , in so weit sie für den angehenden Baumeister aufauſassen

sind , und ihm zur allgemeinen Uebersicht der Baukunst dienen , beschränkt , und darum auch nur die

dazu erforderlichen Zeichnungen so einfach wie möglich beigeſügt , weil es hier nur um ein gemeinnütziges

Lehrbuch , auf dessen Studium sich alle übrige Ausdehnung der Baukunst gründet , und nicht um ein

Prachtkupferwerk zu thun war , welches sich alsdann nicht jeder Studirende so leicht hätte anschaflen können

—7r —„ ———
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